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I KÖNICLtCn PRCtlSMSCMCH KL*KftTSAJIIU.i;RUCK tMUXMVatT 
lUM MUM VOM MAlUI FOB MM MttMUMO 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Juli— 30. SirrKMasR 18^ 

A. GEMÄLDE-GALERIE 
PhlkmiMa-Gitotw «tMdtiiB wfi iigeBen 
VicrMQaIwe von Harm Jain«s Simon «ia 
Gemilde von FRANCCSCO ALHANO zom Ge- 
schenk. Darcfsic!'/. ist die Begegnung Christi 
mit Magdalena. Daf- :ur den Meister, der in 
CiT Btrlincr < ".ik-rK- nulit vcrtrrU'ii war, mich 
Zeichnung, FSrbun^ und Beleuchtung ganz 
chankterisiiadie und tOchtige Bild, das ab«r- 
diaa «oUkiomiiian cffaalmi iat, anchcini in 
imaarar Sammlung aahr wüUinmman ab Spc- 
eimen des Kansdert und der wenig vertretenen 
italienischen Barockmalerci Oberhaupt. Ein 
Entwurf zu der Komposition wird im l'alazzo 
bianco zu Gcr.ua bewahrt; eine kleine, auf 
Kupfer gem;i ■'. iJ.i: vtellung desselben Gegen- 
standes von ALUANu befindet sich im Louvre. 

BODE 



8. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 
I. AHTIKK SKOLPTORBN 

FOr die Sammlung der Originale wurde 
als Geschenk des Herrn Geh. Kommerzicnrats 
W. .'^pcmann erworht-ii ein durch Frische 
der AufTassung und Lebendigkeit der Oiirch- 
fflhrung hervorragender lebcnsgrofser Neger- 
kopf in weMsem Mannor aus Meligü (Thyreatis). 
r.fcd.K.lhMisMiirt ma Mr.i. 



Die Sammlung der Gtpsabgtlsse wurde ver> 
mehrt durch Ankauf von Abgössen das söge- 
mnnian wssTMAComdiea JOngKap und 
des JOngfingriteples CAntAmsi aus dem Bri- 
tischen Museum. Am Abguss des Mautaolos 
Wirde das fJherteil ahgenornmen und durch 
ein neues crsc'lzl, das verschiedene im Original 
.seit der ersUn Idrnvjnt; .TngcfUgle v^ichtige 

Brudistacke mit enthalt und den Kopf in der 
durch diese AnfOgungen gcsidiman riehl%en 
Weise geitaigt seigL 

Die 126 Kiitaa, in denen der den Kttnig- 
llchen Museen sugefiillaoe Ani^ an den Er» 
gebnissen der Ausgrabung von Priene verpackt 
ist, sind i-i Berlin eingeinifTen. Sie enthalten 
ProbcMQct.e \on der .Vlarmorarchitcktur der 
künstlerisch w iclilii;\teri BaiHen, Inschriften, 
Marmorstatuetlen und eine grofse Zahl von 
kleineren Gegenstanden in Terrakotta und 
Bronsa, die geeignet sind, ein Bild von der 
Ausstammg heileniniidier Wofaniitaser su 
geben. AulgenelU und SflentUch suglnglicfa 
gemacht kBnnen diese Ftmde erst werden, 
wenn d< r fnr die Denkni.lltr aus Peip.im m 
bestimmte Museiunsoeubau fertig gestellt ist. 

VBKDLB VON SntADONITZ 



II. BILDWERKE 
DBR CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Sammlung der italitni'ichcn Plaketten 
wurde durch Zuwendungen der Herren J.Si- 
mon, O. Iluldschinsk y u.a. Freunde der 
Abtheilui^ bereichert um etwa ao Stocke, 

I 
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darunter unbcsthrichcne, higher nichc be- 
luiiate Arbeiten dc^ moderko, riccio, va- 
LEUO BBLU, ClOVANKt BEJINAJIDI und aa- 

(Itnr Msicnr* 

Fcfiier eriiieti <lie BroaMMamiluof dineh 
GatebMlw von Gönnern RHif Staluettefl, unter 

daitnnn •Mnslietmsnn*, eine italienische Ar- 
beit des XVII Jahrhunderts, und ein Puito 
mit einer Traub« VOQ nAMINOO htrvanu- 
hcben sind. 

BObK 



C ANTKIUARIUM 

Als Gc<.clicnk erhielt die Sammlung von 
Herrn Professor Petersen in Rom zwei am 
FucinerSee gefundene, grofse bronzene Spiral- 
■nnbtotkr und eine KahnAbel gleicher Her- 
kunfti Ton KnmDr* FreihetTn von Bissing 
di« kleine bronzene Figur eines Bctlkn aus 
Agyinm. 

Für di« Vasensammlung wurden 30 meist 
kleinen Gefliisc aus Rhodos erworben, pro- 
lokoiindüs^-h, korinthisch und vminnltanch 
Stocke jQngercr Gattungen. 

In der Sammlung von Silberarbeiten konnte 
der Fimd von HennopoUs ciglnct werden 
durch dnt Ansahl von Uainen GoMiMa, «Üa 
mit den Reliefschalen zusammen gefunden 
sein sollen, nflmlich sechs flache Trinknflpfc, 
sichs kleine Baciiar und vier kleine onlc 

Teller. 

Von EJnzelerwerbungen sind zu erwOhnen: 

Rlnf rOmische GlSser aus Palästina, und zwar 
drei Nilpl'e, ein kugelförmiges und ein 
bimcnfUrmiges Flaschchen, ausgezeichnet 
durch schOnc Irisicrung und samtlich in 
Formen, die bisher in der Sammlung 
noch nidtt vem wen waren» 

vier griechische BÜeSgewichie lOmischer Zeit 
aas Kleinasien, 

eine bron/ene Ktapper uit langem Stiel ans 

Athen. 

I>ie Her\telliin(,'<.:)rhcitL'ii am H ild-. <.!u: iivi- r 
Silberschatz sind in der Hauptsache zu Lndc 
geführt worden. Dcwmkt» iMNVoneuheben 
ist die Zusammenaetmng eines froAen kan- 



iharosanigen Gefflfses, von dem bisher nur 
der kelchfUrmige obere Teil und ein Henkd 
bekannt war. Von einer Weinkanne wurden 
so viele Fragmente aidgefinden, dau ihre 
Form Us anf den triebt erhabenen Fu& tai- 
geüsHi woA ttgßou werdenn koma; 

KBKULE VOM STRAOONITZ 



O. MONZKABINET 

Die Snmmlufiig criiidt eniachliefilidi durch 
Geschenke einen Zuwachs von 17 antiken, 
1 5 mittelalterlich-neuzeitlichen, 17 muhammu- 
diinischen Munzen und 61 Medalllan, insp- 
samt 1 lo Stücken. 

Von diesen wurden ilurch ilus Kubinet 
Ihrer Majestät der Kaiserin 6 silberne 
Medaillen auf die Einweihungsfeierlichkeilen 
der 3 neuen Berliner Gedldunitkirchan sowie 
die Bw wM wp l a ke MB aoT die Einweihung der 
Eriflaeritirche in Jerusalem Oberwiesen. Die 
flbrigen Geschenke verdanken wir dem Herrn 
ObcrbÜrgcrmeisturvonCasscl 1 Medaille 

I auf den GesangweiutreitJ sowie den Herren 
CA. Begeer, Medaflieur und Königlicher 
Hoflieferant in Utrecht (51 Portrait •Aus» 
siellungs- und Vereins -MedsiUen und Pla- 
ketien), Dr. A. BrOckner, & Hahlo, Pra£ 

I Dr. Morits in Kairo (sdteaere kleine Mons- 

I Sorten des Mahdii, .\. Schultz in Neuthal, 
von VIeuten in Bonn, Direktor Dr. Wie- 
gend in Konanotimiiwl und A. WeyL 

HBMANBI 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Die Gttte des oft bewihrten Frenndes un- 
serer Sam ml unt, Jes Herrn Dr. von B i s s i ng, 

I hat Jen Ki'inii;lichcn .Museen ermöglicht, 
1111 vergangenen Wiiitcr eine .nit iiiehtere Jahre 

I berechnete Au^abung bei den Pyramiden 
von Abusir zu beginnen. Es gilt, den von 

I Kfii^g Ra-en-user ms der j. Dynastie (um 
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0400 V. Chr.; nahe hei seiner Pyramide cr- 
nchtcicn Sonneniempel freizulegen, dasselbe 
Heiligtum, aus den die im vorigen Jahre 
durch das VenoSchtnis des Herrn Dr. O. H. 
Deibtl tfworiMaen Rdieft «muDeo. Sie 
«idlm nun grtblni Tril d» Fm dir, dM 
gelegentlich dcf Rcflaung^billuots des Kö- 
nigs gefeiert irarde. Zur Erinnerung an dic- 
«•s. JuliiKivim wird also der 'I'empel erh;iiit 
wordun sein. Von den Frf;cSnisscn dieser 
Ausgrabung sind folgcndo crwllhntns werte 
StOdte in <kn Besiu «kr KOni^icheo Museen 
gdangt: 

Zw c'i Blöcke mit dem Namen des Tempels. 

Zwei Portraits des Königs Ra-cn-user. 
Besonders merkwQrdig ist das eine, auf dem 
der König von einem unbekannten Gott mit 
unSgyptisch rundem Vollbart umarmt wird. 
Aiich die Aiufljhrung des ia Obetmtflriicher 
OtIMm gchahieiNii Relielc in vonfl^idi. 

Kopf eines sperberkOpfigen Sonnengotiei. 

Mehrere BiBckc aus dar Darstellung des 
Juhilaumsfcstcs. I'ncster, dii Amtihaiidhingen 
verrichten u. s. w. 

Darsiellunj^ niedriger Tische, auf denen 
die SchStze des Tempels liegen. Aus den 
Schntktfflfflem des Tempels. 

BrndntOdw ans einer Jagddaraielhing, wie 
sie sonn ras Gribem bekannt 



Aus dem Vermächtnis des Heim Dr. O. H. 
Deibel wurden in dicaan Viendfalv er- 
worben : 

Relief der v iJvnastie um i.jij'j v. Chr.), 
aus der Dar.stellunj; eines Getlügclhofs, m dem 
unter anderem U^nse und Kraniche gestopft 
werden. Durch die frische Naturfoeobachtung 
in der Wiedetgabe der Tiere sebOrt es zu 
den basten Waritsn dieaer BtttMieit der Igyp- 



Zsm Bttsten von FViaenligaren des mitt- 
laran Reichs. Die eine zeii;l die chirnikteristi- 
Khen Zdge der Kamille .■\mcncmhet s III um 
1850 v.Chr. und iU-llt «nlil eine Künigin 
dar; bei der anderen ist der naive Ausdruck 
des Gesichts sehr gut geiroflen. 

Vier Relieft mit PtHtnutliapfen aus dem 
Grab« eines hohen Siaatrtwamten der 18. Dy- 
nastie (um 1400 V. Chr.) in Theben, von vor- 
zflglicher Arbeit Besonders hervorragend ist 
das eine Portrait, das die feinen Züge König 
Amenophis' III vonretilich wiedergiebt. 



Relief etwa derselben Zeit mit der Dar- 
stellung der kilnip.iclicn I.tibwache. 

Statue eines Priesters in etwa '.3 Lebcns- 
grOfte, aus schwarzem .Stein. Die Statue ist 
nidit nur als futca Beispiel derffanan Kumt 
dar SfKaait (um 400 v. Chr.) «arnoUi aondam 
voraihni andi durdi den Inhalt ifaiirlHven 
Inschrift. Danach war nlmBcb dar Darge- 
stellte Priester verschiedener Ktinige des alten 
Reichs iZoser, Zoscr-Tcli, Itct u. s.w.). 

Statue eines Königs aus schwarzem Stein, 
etwa der frühen Ptolemäerzeit angehörig. 

Beide Statuen waren frflhcr im Besitse 
des Papstes Urban VIII und apSier in der 
Sammlung der FamDia Scianra. Sie tragen 
noch EiBbmngen ans diesen Zaiian. 



Durch das Entgegenkommen der Ver^ 
waltiiqg des ViialtBaigUdien Muaeums an 
Gise koonien swei historisdi wichtige Danlt- 
mller endlich in die Königlichen Museen 
überfuhrt werden, die seit der Lcpsiusschcn 
Kxpedition im Jahre lüjs Kit;ont',im des 
Preufsischen Staates waren, aber durch ein 
Versehen an Ort und Stelle liegen geblieben 
und spater in das Museum von Giia gelangt 
waren. 

Es sind twei greise Denlcsteine, die KVnig 
Usenesen III (um 1870 v. Chr.) nach der Er- 
oberung Nubiens in der von ihm angelegten 
Grenzfeste bei Semne als Sicgesdcnkmalcr und 
siJdliche Grcnrsteinc des ägyptischen Reiches 
aufgerichtet hat. Nur die untere Hälfte des 
einen Stein» hcfiud sieh schon in lanarer 
Sammlung. 

Aus dem Nachl.iss dr'i üi.rrn Professors 
Ebers wurde der Snmmlun^ das Unterteil 
einer der bekannten Schui/uiluln jiierwitseii, 
die zur Abwehr büser Tiere in den Häuscm 
aufgestellt wurden. Ein so grolses Exemplar 
bcsafs unsere Sammluqg bisher noch oicht. 

Von tonstigeo Erwerbungen ist su er- 
wähnen: 

Ein hieroglyphischer Papyrus römiadiar 
Zeit reiigiOaen Inhatu mit demoinchca Bei- 
schriftfo. 

Ein Grabrriief im Stile der belcaimten 
Stuckmasken von Mumien dea II Jahrhun- 
derts n. Chr. 

Bronzene ThOrbeichlilge. 

I' 
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Stock eines Gnbreltefs römischer Zeil. 
Zwei GBtter in der Getnit des Annbb idegen 
ea der Lnehe. 

Als Geschenke erhielten wir: 

Von Herrn James Simon eine Stuck- 
aieibe von einer Fraucnmtimie, etwa aus dem 
II Muhundert n. Chr., mtthBbiciMin GeiidM 
and imereasinnr Haartrecht 

Von Herrn Profc^or Sebwetnfurlh 

Reste ägyptischer Ptl.iri/Lii, 

Von Herrn Professor Mo ritt VimnOgn- 
phien Ägyptischer Denkmäler. 

I.V.: 
schApcs 



F. VORDERASIATISCHE 
ABTEILUNG 

Die fortdauernde ho^rhhcrzijte I cilnahrm' 
des Herrn himes Simon an dem Ausbau 
der Vordcrastcitischen Sammlungen der Kö- 
niglichen Museen hat sich wliuend der 
ieatvcrguaenea Mointe duicli drei Sdian- 
kungen von neuem in lie n wir ^ ge n der Weise 
bethatigt 

Die erste Schenkijnj;, fCIr deren Annahme 
die Aüerhüchste Genehmigung im Monat 
Au^viil eintrat, besteht in einem schweren 
und sehr soi^|{sam gearbeiteten Henkel assy- 
rischer Zeit in Gestalt einer gtflOgcltcn weib- 
. lidicn FigMr mit weit au^gespanaien Flögeln 
und Armen. 

Die zweite Schenkung bildet eine 15 cm 
hohe silberne alibabylonische Statuette einer 
Göttin. Die Augen sind aus Knochen einge- 
scut, die beiden Ohren mehrfncli durchlndu-rt 
zur Aufnahme von alleriei Schmuck , die Vor- 
derarme nebst den fllnf Fingern der rechten 
Hand sind gerade vorgestreckt, während die 
lilike Feost in ilirer Höhlung iigend einen 
Gegenstand hielt 

Das itrinc Geschenk endlich ist ein 50 cm 
hohes und cm breites iiUpersische« Bas- 
relief in Stern, zwei persische Kriecer m 
voller Raslun)( darstellend: mit Helm, je 
3 Lanzen und einem gewaltigen Schild. Diese 
Bereicherung der Vorderasatiichen Ssmm- 



BBITCHTE Vtll 



lungen ist mit um so gröfserer Freude dank- 
bar zu hegrafsen, als gerade die Sammlui^ 

Iailpenüscher Knnudenkmllffr im Beriinar 
Miaeum wie ni allen ausllndisciiai Museen 

mit einziger Ausnahme des Louvre eine 
aufscrst kleine ist und möglicherweise auch 
bleiben wird. 

Herr Ludwig Meyer - Berlin brachte bei 
seiner ROckkefar von dem babylonischen Ex- 
peditkutsfeid eine in Bsgdod ktuflich erwor- 

cylinder und aoMligi^ geschaineiicr Steine 
mannigbehsier Art mit und verpfllditate 

durch ihre Schenkung die Vordensialiicfae 
.\bieilung zu lebhdlu ii; Danke. 

Krwdihen wurde w3hrcTid de> letzlvcrflos- 
senen Zeitraumes eine rhon$chalc mit längerer 
manddischcr Inschrift, enibalicnd Anrufungen 
an die guten Engel und Genien behufr Ent- 
snubanmg die Tknatiius bar Mamai und ad- 
ner Familie; deigWrhan der obere Teil eines 
bronzenen phOnfltischen Leuchten- 

Die bereits sehr reichhaltige Sammlung 
von Photographien aus Bahvlonicn, «eiche 
von Herrn Dr. Koldewey im V'erluul iit r I.ilire 
1898 und 1899 aufgenommen wurden, erhielt 
durch zehn weitere Auftnhmen der Amgn- 
bungiarbeiten im Kasr eine achltaenawertt 
Beraicfaerun^ 

DBumot 



G. MUSEUM POR VÖLKERKUNDE 

L BTKNOLOGISCHK AUTEILUNG 
INDCEN 

FOrst E. E. Uchtomsk V schenkt 160 Ne- 
gadve buddhistischer Gottheiten gegen die 
Abgabe einer Serie von Abzogen mit genauer 

Benennung der dargestellten Figuren. 

Ankauf. Eine grOfsere Sammlung aus 
den Batak-Undem (Kam, Timor und 
Pak-pak;. 

OST.-VSIKN 

Geschenk. Herr Professor Dr. Grube: 
Ethnographica und Photograpbkn aus Cbbw 
und Japan. 
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Ankauf. Rthnographica und Photogra- 
phien aus China und Japan; SMiimhmg det 
Herrn Pnfmm Dr. Grube. 

WBSTAFUKA 

Herr Pn )fexsor Dr. H a n ' M c ', i i Nchenkle 
einen durch besondere Schönheit aus^fztich- 
neten Bronzekopf aus Hcnin. Des weiteren 
koonien der Benin -Sammlung durch Ankauf 
vinwlin Stücke zugefügt werden, alle von 
gua •merleiencr Schönheit, danmter die 
grofia RiuMffigtir dnea Kriqjei« in voDar 
ROstuag und mit einem icfar meritwOrdigen 
Bogen, eilte Platte mit einem EuropSer, ein 
orientalischer Form sich näherndes grofscs 
Bron/egci'Srs, eine Gruppe mit fünf inensch- 
lichen F^ij^uren und zwei grofse, reichverzierte 
Stabe aus l:lisen, mit Krz Qbcrfangen, auf 
dereo einem ein in ein Horn gefasstes Siein- 
beO daigestelk i«t. Herr Lcgaiionsrat Dr. 
Zimmernann eciienkte zwei geidiaitne, 
mit Menscheahaut Obersofene KBpA von den 
Banyang. 

Angekauft «,ink-n iwei kU-!!i..Ti. Sinmi- 
lungen aus Südkamerun und 30 Photographien 
von Bamri (Togo). 

O8TAFKIKA 

HerrSiabs«rai Dr. Widenmann scbenkte 

eine s^br It hrrriclic und erwünschte Sainm- 
lung viin den D>.c!i.:ri;ga und Massai, wichtig 
hesondcrs ih;rch i.:uc RciHl von Modellen 
grOfscrcr und bislier nicht im Originale irans- 
portierber geweiener Stacke; 

OZEANIF..N 

Herr Korvetten- Kapiifln Merten sehenlcte 

eine 4*< Stück umfassende Sammlung, r .i-.t 
von wertvollen Schmuckscgeniianiliri aus 
Neu-Guinej, Neu- Britannien und von den 
Karolinen. Herr Konsul Hoppenstedt 
schenkte eine Reihe von PeM|§ewladem aus 1 
Tahiti. 

Durch Taosd) konnte eine dnreh gana 
ungewöhnliche GrOfse und duicb niehea 
Sctinitzwerk ausgezeichnete Hoixschale von 

Tami crwiirl'cn werden und durch Ankauf 
ein alter Originalband mit 74 Proben von 1 
buntbemaltem Rindenzeug aus dam NacUaia I 
von Coolus B«g)«iier Solander. I 



AMEUXA 

Geschenke. Seine Durchl.iucht der Her^ 
ZOR \ nn l,n-.il-;it die verkleinerte Nachbil- 
dung der grolsen mit Hieroglyphen bedeckten 
Schildkröte aus der Ruineniiatie vt)n Quiriguä 
in Guatemala und Facsimilc- Ausgaben des 
Codex Tellcriano Remensil, einer mexikani- 
schen Bildenchrifi hktoriachen und kalenda- 
rischen Inbahs iler Bibliothcqae Nationale in 
Paris und der mexikanischen Bitderiiandschrilt 
des ehemaligen Museo Cosplano in Bologna. 
Herr Oberftirsler l'rofessor Dr. Möller: zwei 
Pfeile der Coroados, Körbchen und Schale 
der Bugres, Muscheln und Knocheniragmente 
aus den Sambaqui und zwei Photographien 
eines Sambaqui (Brasilien). 

Ankauf ZweiCoktfignrcnautKoliiaiMea. 

A.aA8TIAN 



11. VOMBSailCinuCI« ALTBrrflMBit 

PROVINZ BRANDKNMJIIG 

Geschenke. Herr Pfivrer Hildebrandt 
in Leuiben: Photagraphie eine» bei Leulhen, 
Kr. Kooboa» mQiadeekien Steinkiiteiignfaci. 
Herr Erieb Dietrich In Ketrin: «wei be- 
ariiaitete Hirschlionuiangen von Ketiini Kr. 
Osthavellaii.l Herr Rittergutsbesitzer Brand- 
horsl - S a tz k o r r. auf Satzkorn: sehr inter- 
css.inle Ge!3Ke .ler Steinzeit und Obergaiigi- 
zeit zur Bronzezeit, Bronzcbcigabcn aus Urnen 
und einen kleinen .^überfund nebst Thon- 
geftfs von Saukorn, Kr. OsihaveUand. 

Anltlaf«. Sieinbd, Feuamainaplna und 
Thooscherben von Bucfabom bei Rhinow, 
Kr. Westhavelland. 16 Thongcfllfte und eine 

Thonklapper. Gelalsbnichsiückc und Bionae- 
re^te \on Ciol^cho, Kr. Kalau. 

PROVINZ OSTPREUSSEN 

Ankaufe. Ein geschJitTenes Feuerslcin- 
beil von GoMap, OrabAmde von Anduln, Kr. 
MemcL 

PROVINZ POMMERN 

Ucschenkc. Herr Tierarzt Jack- 
SChath in PoUnow; Reste einer Bronze- 
ad»le und Skelettteile aus der Gegend von 
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Pottnow, Kr. Sdibwe. Herr Komcmflar Ed. 

Krause in Berlin: Niichhildunj; eiocr IW- 
ligur aus Bernstein von .Stolp. 

Ankauf. GoUmanze des ValcadniHWt 
Tora Vieifcower Strand, Kr. Siolp. 

niOVIMZ POSEX 

Ankaufe. Sechs ThongcfSfse, kleine 
Bronzen und anderes von Gr.-Gay, Kr .samicr 
und Tornow, Kr. Poicn-Weu. Ein kleiner 
Hacksilberfuiul nebst Oattft am Thon von 
Neuihal» Kr.Swatec 

PROVINZ SCHLESIEN 

Geschenk. Herr Gutsbeuuer Kflgler 
in Nikolstadc drei Thoflgtftfte von Nikol- 
aiadt, Landkr. Liegniti. 

nOVINZ SACHSEN 

Geschenke. Herr I.ehier G er ma n n in 
Scr;gslcilt: Bruchstücke eines neolithischen 
GeflUses von Sargsiedt, Kr. Hatherstadt. Herr 
Gawwtrr Htrrmann in Lindwerder: Scher- 
ben «nas gtotsen HuN^aaiMa ran Und- 
werder, Kr. Schweinitz. 

Ankiiuf. Kine S.immhing von Thonge- 
läüen, Bronzebei^bcn u. s.w. von MOhlberg, 
Kr. LicbenwenliL 

RHEINPKOVINZ 

Geschenk. Direktor Voss: zwei Hron/e- 
iMdeln, zwei Thonfonnen für Münzen und 
IS SpIdMeine von Trier. 

Aaltauf. II vonüiiiiwiie Thongefll&e 
und acht kleine Brauen von venehiedenen 
Fundorten. 

PROVIKZ WBSTFALEK 

Geschenk. Herr KButgiBcher Baurat 
Piper ia Hemm: swei EkonicihiiieBtpitien 
am der Lippe bei Ponten, Kr. Redctingheiiaen 

raOVlNZ HANNO VU 

AakauC Ein Braucechwert von Nech- 

leben. Kr. Sulinjten. 

MECKLENBURG - SCH WEKIN 

Geschenk. Herr LiiidtegHd:9eordiicler 

Aintsrat Seer in Nischwitz: kleine Feuer* 
steingerate von Sielow bei RObeL 



Ankauf, ii Fcaenunbeih ans den 
Hacklenbufgiacliaa Kniia. 

KONUHtBICH SACHSW 

Aakau£ Ehx SeaimluaK votgeschicht- 
Bdier AltartOmcr ans der OegtBd «on Leipzig;. 

THOKINCEN 

Geschenke. Die Königliche Eisen- 

bahn Direktion Erfurt: drei Urnen, einen 
Sketettgrahfund mit Eisenbeigaben und anderes 

von Grofsneuhausen in .'^ach'^.en -Weim.ir. 
I Herr Dr. med. Harz in Kümi-r: Eiscngeraie 
von Kömer in S,ichsen - Koburt; - Gotha. Herr 
Professor Dr. Lchmann-Filhes in Berlin: 
Stein» und Feuersteingerate sowie Thon- 
sehetbca von der »Altebuig« bei Arnstadt in 
Seh warzborg - Soodenhauaan. 

Ankauf 34 Steingctrtte von verachiade- 

nen Kundorten. 

I HKi.SEN-a\KMSIAlJT 

Geschenk. Mcrr Konservator Linden« 
schmit in Main/.: einen BromcbaiTen ÜB 

' Rhein bei Mainz j»efunJen. 

flSTERUElCH - UNGARN 

Geschenk. Herr Redakteur Dr. Jahnel 
in ikriin und Herr Fabrikbesitzer Meinl in 
Grxfspriescn: ein kleines Thongeftls und 
.Scherben von GrofiprieaeB, Bei. Ansaig in 
Böhmen. 

Anklufe. ThongefSfse, Bronzen, 5 kel- 
tische Silhcrmfin/en, Ki'ienger.lt und anderes 
von Vcicm Si.Veit, Eiscnburger Kom., Ungarn. 
Sechs KupCsigeitte ans Ungarn. 

LUXEM BITltO 

Ankauf Eine Jreihenkelige römische 
ThontLische von .Medcmach bei Fels. 

UNBEK.\NNT£R HERJOniFT 

tffl Austausch erworben: eine Tier- 
figur aus Bernstein, an nnrJische Ticrdar- 
stellungen des X und .VI Jahrhunderts er- 
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H. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 
I. SAMMLUNG 

Neuerwerbungen 

FOr die Aussiaiiung der Sale «iirdcn in 
IttlicB iw« graAe MMMnMDMkn crwcfbcn : 

I. f&r den gro&en italienischen Su| eine 
Decke, welche aus qiindratisehen Kas- 
setten mit achteckigen Einsätzen besteht, 
reich geschnitzt, in Gold und Blau be- 
malt; Mine des XVI Jahriuindaiti, aus 
der UtQgqjend von Florenz, 

*. für einen kleinen Saal rine ftin gefie- 
derte Decke mit achteckigen Kassetten 
und reichem MitteUtOck; au» einem 
Paiaiia in Florciu, um tyio. 

Aus Jlt Sarnmluri;; ZaCbOb M d«r V«r- 
steigerung in London: 

Majolikaplane ab Wandsdiffluck m!i der Halb- 

f'jfiui Lines fiischofs; Facnza, um 1480. 

Majolika<.chus5cl mit reichstem Omamentwerk 
in Blau und Weils, in der Mitte Wappen 
des Kardinab Feiice Peretti, spateren 
Pifwlis Sixtut Venedig vb 155a 

Geschenke 

Herr Generalmajor r. D. Baron von Korff 
hat dem Museum eine Sammlung von 
136 Uhren überwiesen, welche die Ent- 
wickclung der Taschenuhren in einer 
ObersicbiUchen Folge darstellen. Die 
Sanuniuqgeaiihlh eine grolse Reihe koti- 
barer Stücke ron kflnstleriach hervor- 
ragender Arteit, danelien audi eine An- 
zahl von Uhren, deren Interesse vor- 
wiegetld nach der technischen Seite liegt. 
Wenn diese iiueh iii'. hi ganz in das Ge- 
biet des Kunstgewerbe- Museums fallen, 
so ist es doch von groläero Wen, dass 
soldw tma Teil hOcfasi aelimw StOck« 
im StMrtbariti Irfnban. Die Sammlung 
wird alt Oaoaa* umer dam Nameo dai 
Stiften au%estelh werden. 

Herr A. Schlüpers in Goch. 9 Steingut- 
Teller. 1 Steingut- Schüssel, i Slcingut- 
Napt jnii 1 Fayence -ButterbQchse atn 
der Manufaktur xu Sonsbeck. 



j japanische Seidcii- 



Herr Adolf Fischer, 
nd ai 



Venntchtais 

Orlopstifiung fttr VciMfemScIiungcn des 

Kunsipewerhe-Muscums zu Berlin. Durch 
Allerhöchsten Erliiss vom ji». August d. J. 
ist eine Siiüung genehmigt, welche das 
Museum dem Verniächtnis des um 2(>Juni 
1895 zu Genf verstorbenen Herrn Wal- 
ter Eugen Alexander Orlop aus 
Halbertcadi verdankt Dar Zweck dar 
Stiftung ist die Vcfwuidniqg von Ver- 
MTentlichunften aus dem Arbeitsgebiete 
des Kunstgewerbe - Md c i.tis mit der Be- 
stimmung, hi-.i( irische Kenr.'ili-.st-ndcrvor- 
bildUches Material zu verbreiten und durch 
vollendete Ausstattung der Bildung des 
Geschmacks zu dienen. Das Stiftungs-' 
kapital von etwa 186000 Maik wird von 
einem Kuratorium verwaltat, an dessen 
Spiue der General -Direkior dar Kllnig- 
licben Museen steht. 

Leihgaben 

Von Herren Zicsch & Co. Gobelin, dar- 
stellend I.Owenjagd. .Mit Wappen der 
Fflrsten Radziwill und Sspieho. Restau- 
riot in dar Werikaiatt der Aussteller. 



11. BIBLIOTHEK 

Der Zuwachs der Bibliothek und Oraanicat- 
sdeh-Sammliu^ betrug 63 Werfte imd 961 



Ala Gtachank« dad tu veoeidinsa: 



Herr Heinrich Marfels in Beitin: 

hmgMarftb. (Uhnn des XVI bis XViiI 

Jahriiiudeits.) Berlin 1899. 
Her; C .1 rl Schirek in Hl arm: CarlSchirck, 

Über Verbreitung und AbsaU des Holil- 

scher Majolika - und Steir 

Mlbreo. BrOnn 1896. 



XV 



XVI 



Herr I>r. Fritz Sarre in Berlin: Fr. Sarre, 
Tran&kaukasicn , Pcr«ien , Mesopotamien, 
Traiukaspien. Land und Leute. Berlin 
«•99- 

Hemn Hillerscheidt und Kasbaum in 
Berlin: Eisendekorationen der Bonner 
Rheinbracke, nach /.eichnungen von 
Bruno MOhrinj; ausgefilhrt von Hiller- 
scheidt und Kasbaum. Berlin 1899. 

Herr Dr. Ctu Ensch«di in Uairtem: Gh. 
Enschedi, De drakkeri} van Johanna 

F!z'.vicr in 1638. Haarlcm 189O. 
Derselbe: De letlergieterij van Joh. En- 
schede en looen. Gcdenkschrift ter gc- 
legenheid van haar hondenlvi)ftjg-iarig 
beitaaa of 9. mant 1893. Haarlem 1899. 
BinMlblStter .■schenkten u. a. die Herren : 
J. V. Cissarz 1 Loschwtu bt'i Dresden , 
Fischer \ FrancKL' lli.linl, Dr. CS-iar 
Flaischlen iBcrlin-, Greiner & Pfeiffer 
(Sturtgart), Anton Ricmcrschntid (HOO* 
chen;. Gebr. Stollwerk {Bertis). 

Freiherrlich von l.ipperheidesche 

Sammlung f n r K ci s t 0 m » i s > <• n s ^ !i 1 1 r 

Die koslüm wisieniChaftliihcn S.mimlunjjcn 
des Herrn Freiherm Franz von Lippcrhcide, 
die in Fachkreisen scboa lange rahmlich« be- 
kam» läad, tmrai ämdk bocMMnlga laita- 
memarisdM V«rf)|giiiig basiünmi, nach dem 
Abteben ihres Beutsers an den Preuisischen 
5ij:it Q'iciv.fjehen. Um indes Ji>s kostbare 
Material nuiylichst bald der weiteren Ucnutzung 
zu^an^lich zu machen, hat der Hisu/ii lUn 
höchst dankenswerten Entschluss gcfasst, sich 
von den reichhaltigen Sammlungen schon 
jaiat tu treanaa. 

ZtinSchst nt die Kmttlmbiblioihefc nut 
ihren groCsen BestlndM an BOcImiii» Zeh- 
scfariften, Almanachen tmd BudUlnem 
abemommun wr idcn Sic cnthMt4]35Wcr^e 
(Bacher und H.iiKii^hnrien: in 5818 Binden, 
121 Almanachscrien mit 827 LUnJen, sowie 
3708 Bande von Zeitschriften, im ganzen 
10353 Blinde; die Sammlung der Einadblattcr 
besteht ai» i6j% Handaeicfanungen, a4i7$Kiip- 
fimddwn, HoliidmitlMi und Litbographieii, 
aSjo Photographien, im ganzen 19698 Blattern ; 
dazu kommt eine gro&e Sammlung von Mode- 
kupfern und neaeran koitllmgaadiichdicheo 
Blattern. 



Die Bibliothek umfasst das ganze weite 
Material Ober die Geschichte der Trachten 
von den Ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, 
verbunden mit der Kunde von der Weberei 
und Stickerai, von den ia der Klekiung an- 
gewandian Ck'nauienMn, vom Scfamncfc uml 
von der Einrichtung des Hauses, von allem 
Hausrat, von Rossund Wagen, Schilfen, Waf- 
fen, Festen, I-cibcskOnstcn u. s. w. Neben den 
wissenschaftlichen und Anschauung -Werken 
unseres Jahrhunderts bilden den Wert der 
Sammlung besonders die Originalquellen, alte 
Handsdutfian, Inkunabeln init Holssdminen, 
TrachtenbOcber» SlicksniMer> und Spitaen- 
bocber u. a. m., sowie unter den EinäelUii- 
tcm die Handzeichnungen, Holzschnitte und 
Stiche der alten Meister. Für das Gebiet der 
KostUmkunde ist die Sammlung nicht nur in 
Deutschland, sondern, soweit bekannt, Uber- 
haupt die weitaus voOstfndigne; als Öffent- 
licher Besits steht aia eiasig da vmA «iid nicht 
nur den Kflnsdem, KoMttnnidiaeia, Tban- 
urwclnikiem, Veranstaliem von Fcstlichk^ 
ten und anderen PMkAieni eiae unenehBp^ 
liehe Quelle Jer B e Ma ii m Vnd Anregung 
bieten , sondern besonders auch für alle Kos« 
nir:.- lind Kulturgeschichtsforscher ciae un- 
cntbclirliche Fundgrube sein. 

Die Anfange der Sammlung reichen bis in 
das Jahr 1870 surflck; planiaMstg erweitert 
wnrde sie seh 1877. Die AascfanAaigen er- 
MgMn tut stisnahmtlos durch den Besitaer 
perstSnlidi. AtKh die Anordnung der Samm- 
lung und der auf <.l;is SorijfÜtigstc abpcfafstc, 
rcichauspcstaitete und illusirierle Katalog, von 
Jtit! II I ir;. r .nj;en fertig vorliegen und der 
erste Band in Kürze vollendet scm wird, ist 
oach dem Plane des Freiherm von L i p p e r - 
beide und imiar seiner bestandigen Teil- 
iwhnie geaibfiiiei worden. 

Die Freiherrfich von Lippetheideschen 
Sammlungen sollen im Zusammenbange mit 
dem Kun-r^ewi 1 ^o - Miiseuin uofi^evtellt wer- 
den. Leider sind die RJumc des Museums 
zur Zeit so beschr.1nkt, dass es nicht mög- 
lich war, die Bibliothek dort an ihrem Be- 
stimmungsorte auch nur einigermaßen ihrem 
I Werte eniqnediend, ja selbst imr magann- 
mlikig, miieRubringen. Die BifaGoihek ist 
deshalb in dem Hause Flottwellstrarse4, sTrep- 
pen, gesondert aufgestellt worden und vom 
1. Oktober d. J. ab an allen Wochentagen vor- 
mittags 10— I Uhr, sowie am Diensug und 
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Freitag Nachmilla« 0 — 8 Uhr für Irilcr- 
«^enten xugAnglich. Es ist zu erwarten, da$s 
üch der höh« Opfermut des Stiften durch 
vielwhige BcatumitB der nichtn, vop ilini 
v«rttti%tea Sehlde lohnen wird. 

Fflr die Verwaltung der FreiherrUch von 
Lipferheideschen Bibliothek ist HerrDr.phiL 
H Do<.'^<.' vuri der KoniglidMD KUiotfwk lli 
Hilfsarbeiter eingetreten. 



.1 NATIONAL- GALERIE 

Angekauft wurden: die ölgcm 3 1 Jl' »Nach 
detn Siurm« von H. GUDE, »EifcMorr' von 
EtJCKAMTF, •Erö&ung der Berlin-Potsdamer 
Bdm« von Aa von mbnzbl, »Seliusterwtrfc- 
sian« von M. tJUBBHANN, ■Auf den Kanepee« 
von W.TROBNin, »Laiidsclnft nie badenden 
Kindern« von EUG. JETfEi. und •Abendmahb- 
feier in Hessen« von K. iiASTZER; sieben 
Aquarelle — lüii.lM.h^ifilichc und iirchitck- 
lonische Darstellungen aus dem Orient — von 
AD. SBEL; die Handzeichnungen: iKur- 
filrst Joachim n cmpAngt das Abendmahl in 
beidettd Gemrit, 1539' und »Albncht dferBlr 
«ntOnniBriodenburg« ;Deiikw0r4g|teiienaus 
der brandenbuiigisch-preurdscfa«n Geschichte) 
YOQAD. VON MENZF.t-, sowie vier Blatt tigOr- 
liche Darstellungen von B. VAt;TI£R; das Pas- 
icll «Meine kleisw Freundin* von JOUKm 

WAGNEK. 

Oberwiesen wurden 36 Entwürfe zur ma- 
lerischen Ausschmackung des Fesisaalcs im 
Raihaine su Alioaa von K. racKn d. J. 
und KUIN-CHBVAUm, O.MAK08, UMCIT- 
MANN, H. OLDB Ufld A. KAMPF. 

Herr Kiibrikbesitzcr A. Fllnsch- Berlin 
schenkte den Entwurf fUr den «Fries in der 
Aula der lhiiv«i«iitt in Halle« von P«. OB- 
SBL8CHAP. 

Für die Skulpturcnaanmlung wurden er- 
worben: ein »WeibllGhor Studieniiopfi — 
Marmor — von L. MAHZEL und ein von ei- 
nem oaduen Jon^iitg getragenar Spiegel — 
Silber — von F.. m. geygf.r. 

Die nuf der Grolscri Berliner Kunstaus- 
stellung bestellte Bronzegruppe «Peli- 
kanei von a. gaul gelangte zur Abi 

AiM].Bir.a.d.K.KflaMMaiDl. igea Mr.u 



Im I. Cornelius -Saale fand eine Aus- 
stelluitg von Werken des verstorbenen Pro- 
fesson K. OBHITB «an. 



II. ZEUGHAUS 
uSvut — jo.SKrTBNaBit 1899 



Oberweisungen 

Se. Majestät der Kaiser: 123 Medaillen 
und Ehrenzelchen deutscher Staaten 
Preufsisches vicrpfündigcs Kanonenrohr 
von 1693, dargebracht von Frau Generalin 
von Michelmaim Andrcae, Berlin. 

Se. KOnigL Hoboit dar Fflrat von 
Hohenzollern: % Veriicaitniedailten. 

KSnigl. Bayeriteha Ordensktnslei: 
4 Verdienstkreuze und 3 Medaillen. 

KOnigl. Sachsische Ordenskanzlei: 
1 Vcrdienslkrcuz. 

KOnigl. Württembergisches Ordens- 
Sekretariai: 3 Medaillen. 

Grofsbersogl. Mecklenburg- Scbwe- 
rinichcsOrdanakanattrant: iVcr- 
dienstkreuf voA i Medailiea. 

Her/ogl. Braunschweig - Lflneburg- 
slI'.o O rd en ti ü I) /l c : .• l'hn.-ime- 
daillcn und i Diunstjusztichnun^skrcu/. 

Haraogi S;i^ Ii sc n - k titni > ot h i> ische 

Ordcnskanzlcii 4 Medaillen und 1 
Dienslkreuz. 
HerzogL Anbaltiscbe Ordenskanslei: 
4 Vardlamtniedbillan nnd Kriegadenk- 



Forstlich Sehaumburg-Lippeacha 
Ordenskanzlei: a VardieHdinuia 

und i Medaillen. 
Königi K n c ysminis t crium: ^ lahncn- 
tächer des 4. Magdeburgischen Infunterie- 
Regimcnts Nr. Ö7, 1860 — 1899. Fahnen- 
tuch der Unten^fiiiencfaule zu Potsdam, 

1974—1899- 
KBnigl. Regierung zu Schleswig: D&ni- 

»che» SchifTsgeschatz von i8t>4, im Alsen- 

sund gehoben. 
Freifrau Treuscb von Buttlar-Uran- 

denfais, Wiesbaden: Eiaemca Kreuz 
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I. KL des vetewigten KoamMadicKBden 
CnMnb von Fianwcky. 
Freiherr Ton Kommeier, k. k. Ritt- 

mci'.icr ü. D. in Wien: Erinnerungs- 
medaille auf das jährige Rcgicrun(;s- 
JubilSum Kaiser Franz Josephs. 

Herr von Neumtnn-Coael, Hauptmann 
und Goopmprie- Oiaf im 9. Garde-Rcgi- 
maot ra Vv&: Godadua Kanooenrofar 
TCO ca. i4|6ok 



Erwerbungen 

I gWieiMnic Kanonenrohre aus der Zeit des 
Groiäen KurfÖrsten, aus Wesel. Preu- 
fsisches Regimen! -sj.^l; von i-tji. Hunde- 
koppel mil dem Namensxug des Mark- 
grafen Karl Friedrich WBhaltl au Bian- 
denlrais-Ansbech. 1737— i7S7> 

a VeidianalDedaiUen, Ehraiaaidien u.a.«. 
deniadier S i an iew i 
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KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



lu« ««MMivcii nn Ktmoucii ntvuucmui itviiiruiutLuiuini umhdht «inmiiBRUCH 
tum mut *OK w tu** rlin diu jmiicmg 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Obtobbr— 31. DbskmmA 1899 

A. gemXlde-galerie 

Die G«maldc-Galcrie erhielt ein GemäMe 
des FRANCISCO GOYA |um Geschenk von 
Herrn Rudolph Ph. Goldschmidl in 
Berlin. Die Darstellung einer Vemmmlung 
Tomehmer und bargerlicher Herrni vor dem 
Könige und sainen WOrdanii%nn istderEnt- 
miif sa «inem GemlMe, du nch, wenigstens 
ftdiier, im spanischen Privatbesitze befand. 
Angeblich ist eine Sitzung des Phillppinen- 
Komiiet> unter dem Vorsitze de* Königs 
Ferdinand V'II dargestellt. Die in schwärz- 
lichem Tone gehaltene Skizze, die nament* 
licfa das Spie) da* UchM» bttcliat gaianicb 
«iedergiebi, gehttit dar ipItaMii Zeit de» 

machen Meinen an, der bisher In unterer 
Galerie nicht venreien war. 

BODB 



B. SAMMtUNO DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGOSSE 

I. ANTIKK SKULf t UKKN 
h'Qr die Sammlung der OriKinalskulpturen 

wurden keine Erwerburvgt'n gemacht. 

Die Semmlui^ der Gipsabigasie wurde 

wnilM durch Ab|0iae dea Kopfa darMa- 
AaHLBir.a.d.K.llMaiMHMl «im Nr.a. 



dridci lii.iaumennsstatue, des Kopfes der Me- 
Icagerstiiliie im Vatikan und eines bBrdgatt 
Kopfes im Garten der Villa Borghes«. 

Femer gäangun in die Sammlung Proben 
der Sliulpcnran von Epidauraa, aolcbe aoa 
Eleuaia, woronler die lüeine Wiederixilaiig 
einer Gruppe aus dem Westgiebel des Par- 
thenon, und das Relief der sogenannten 
trauernden Äthane von dar AkropoUa an 
Athen. 

Durch Geschenk des Herrn Dr. Freiherr 
Hiller von Gaerlringen erhielt die Fof^ 
merei die Formen von ihm anf Thera fe- 
fiindaner Skulpturen, von denen Afagflaae In 
die Sammlung aufgenommen wurden. Ei 
sind dies ein archaischer Frauenkopf, zwei 
rthniscfac Kaiscrküpfc uitd die von Artemi- 
doroa getliftcien Felsreliefs. 

KEKULE VOH STRAbONITZ 



II. kItDWBRKS 

hFK CHRISTLICHM BPOCHF. 

Wie schon in rinem fittwrea Berichte 
angedeniet woaden iaty uraadan durch Hcrni 
Dr. WDwIn VBge, der vorabergehend an 
der Abteilung beachlftigt war, Erwerbungen 

in grOfsercr Zahl aus dem Gebiete der alt- 
christlichen und byzantinischen Kunst gemacht. 

Obenan stehen Marmortiildwcrke au<. ISj- 
matia in Konstantinope), nSmlich ein gröfse- 
f«i ahdnktlichca Rdiaf aua der r 

in 
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vom antiken zum tiyzaniinischcn Stil V'Jahr- 
bundcnl, den jugendlichen Christus zwischen 
zwei Aposteln inneriialb einer dekordiiven 
SBulenarcfaitektur darstellend, fast frei j;car- 
bcitctt Figuren in drei Vierteln der mtfirlicben 
GiOfta, täad sw«i «mmmengdidrige ReSef^ 
planen mit der Pamgia und dem Erzengel 
Michael (fi-aher irrtflmlich ab VerkQndigung 
an Maria i;cJcutct' aus dem spBlercn byzan- 
tinischen Mittelalter XII -- XIII Jahrhunden), j 

Unter den zahlreichen Arbeiten der byzan- ' 
Tinischen Kleinkunst, die erworben wurden 
als Geschenk des Unterzeichneten (mit Aus- 
nahme einer au» den Pricne-Funden flber^ 
wiesenen kleinen Thonflasche), gehOrt der 
•Itchristlichen Zeit an eine Serie von Thon- 
flBschchcn, die einen besonders in Kleinasien 
vorl>ri'iit'ien Tyi'UN vvi;ri'itn, wii.' denn auch 
fast alle im fol|i5i.'ndcn du!'f;i-!"ühr"i.-n Stücke in 
Smyma erworben wurdet- l) -.: schon äem- 
Uch bedeutende Sammlung der Lampen wurde 
bcnicbait um «ina allcbristliche TiuwIaiBp« 
und Kcfas wcrtmlle altchriatlichc und ak- 
bysantinisehe Bronzelampen aus den V— VI 
Jahrhundert. Femer wunlen /v. fi Bronze- 
stander von seltener Form erworben, die be- 
stimmt waren — mittels eines vierfcainign 1 
Doms — , die Lampen zu tragen. ' 

Eine Anzahl anderer Geratschaften byzan- i 
tinischer Aibeii reiht «ich an, dabei eine 
Hinge laiape (Mykandikw), ein ak Kaiian- 
adunnck von Lampen dienendes StOck mit 
dem Monogramm Christi, swei WeSmuch- 
bi.-ckt'ii i'.n.l vor allem ein in CooaMItinopcl . 
cnvorbcner lit..rL:i=.cher Leuchter, der in ' 
durchbro^ ii; [■I I \iln-il du^ Mi:.Jl-'j einer bv- 

zantinischcn Kirche zeigt und mit dem unte- 
ren rOhrenWnnigen Aaiatie iroU auf einao 
Stocke g e nif en worden 

Eine dar hoch« selten Torkommendco 
flgOrltchen Bronzen byzantinischer Hetlcunft, 
leider fragmentirt, stellt einen Krieger (Leib- 
wächter' vor ni-.l lialblir)j;cr perOckenartiger 
Hii.irlriic)it. Die Arbeil .i;chi.lrt anscheinend 
noch dem VI Jahrhundert an. 

In der grofscn Sammlung von kleinen 
Bronzekreuzen interessiert am meisten die 
Gruppe der Reliijuienkreu« — Doppelkreuae, 
die^ nuammengeklappt, die lUli()tiie bewahr» 
ten — , mit gravierten oder erhabenen Dar- 
stellungen des Gekreuzigten, der Panagia, der 
Heiligen, oder auch mit Ornament, wohl 
samtlich syrisch • palästinensischer Herkunft. . 



Diese Stücke sind fdr .lie ihnsil-viu- Ii, mo- 
graphie von nicht ,i;ermt;er ÜeJe■ülur•.^;. Ein 

geschnitztes Holzkrcuz von kleinen Dimen- 
sionen und drei Pasten gehBren bereits der - 
splleren bjrsantiniiclien Zeit an. 

Dazu kommen endlich , so da» fast aOe 

Eraeugnisie der fleiGehen Kleinkunst vertreten 
sind, zwei kleine Enkolpien von Blei, zwei 

von Bronze, zwei Bronzestcmpcl zur Stan- 
zung und eine Gusst'nrm aus Stein zum 
Guss von Bleienkülpien, zwei Thonstempel, 
mehrere Siegelringe, zwei kleine Gewichte 
u. a. m. 

Die Abteilung dar iialieniachen Renais- 
sanca-BQdweike eiUelt snm Gochenk von 
Herrn Arnold Guilleaume (KQln) ein 
Holzrelief, das die Madonna mit dem Christ- 
kinde in H.il>d\i;'.ir .lul' reich orn.nmentiertem 
gemalten Grunde diirstellt. Die durch voll- 
kommene Erhaltung der alten liemalung und 
Vergoldung ausgezeichnete Arbeit itttmi isio 
in der Lorabardei entstanden imd hOchst 
willkommen in luucrer Sammlung als sdiene 
Nadibildung in Holnchniuerei nach den in 
Floren/ im Quattrocento beliebten farbigen 
Thon- und Stuckrclieü der Madonna. 

BODE 



C. ANTIQUARILM 

Als Geschenk Sr. Majestät des Kioiers 
t;ingen der Sammluni^ wei'.cre aui dem nach 
dem Heimgang Maria benannten Grundstock 
■Dormiüon« in Jamsakm gamachM Funda 
zu. Sie bestehen au nrai gUtacnian Ann- 
Spangen von dandbaa An, wie die bereits 
von ebendaher in die Sammlung gelangten 
sieben Exemplare, zwei hragmeniiertcn ^las- 
gcfäfscn, vier zum Teil wohl^'rti.tlienen kleinen 
Thongciaisen, zwei Thonstöp&cln , einem 
grofsen glasierten Thonknopf, mehreren mittel- 
alterlichen Bronzekreuzen, Schnallen und Be- 
schlagteilen, einem kupfernen Xbopf, trisl- 
leicfat noch römischer Zeit, «ud aa HOnsan. 
Von diesen MQnzen gehOrt die älteste, eine 
kleine BronzemQnzc, der Zeit des .Anioninus 
Pius an und ist in Jerusalem selbst tjepr.lgt; 
die abrigen sind, :.ü'al;t cherhaupl beslimm- 
b«r, tOrfcische KupfermOnzen verschiedenster 
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Zaiien bis in das XVIIl Jahrhundert — Die 
neuen Funde sind mit den früheren Funden 

zusainn-.eii in v nur. b<^sondcnn Sdnukaiten 
im Stemsaal aut'gcstcllL 

KEKUtB VOM STRAOONITZ 



I). Kt'l'FERSTICHKABINET 

Die wichtigeren Erwerbungen des Quar- 
ttls Oktober- Deicffiber 1899 sind mchsiAend 
wmichiwi: 

A. KUPtfERSTICHE 

ISAAC i>f: wit. De Twaalf Maandcn Near 
tcckcnin^cn van Jacod C;its. 1807. (Die 
zwölf Monate nach Zeichnungen von 
Jacob Cm.) 13 Blut Radicfangeii. 

«. HOUSCHNITTB 

SV MHMmNDBirr. Zwei BUner eiMr xjrkt- 
graphischen BiMia Paupemm. Mittei- 

l>iK!..T Dir r\;it'. t•Jn,^ der Kttnige, und 
die Uarstciiung im Tempel (unbeschrie- 
bene Atagabe). 

C. BCCHER mit HOLZSCHNITTEN 

MAraABOS VBOnis. Philaleibes. s. L e. e. 
(Stra6buiv wn i4g0T) Hdn * i$9t7. 4*. 

QBILER VON KEYSERSPERG. Sermonai^ SünA- 
bürg, Gricningcr, 1 3 lo. Beigebuoden: Na- 

vicula Penitentie. Augsbui^g 1511. Fol. 
Geschenlic eines Ungenannten. 

D. ZI ICIINUNGEN 
ALBRF.CMT nCRl'.K. Die heilige Familie in 
einer LandschafL Fedeneicimung aua 
der Zeit 1490 bis 1500^ Dia Kom- 
position erinnert an den Kupferstich: 
Die heilige Familie mit dem Schmetter- 
ling. ii4:agOb Gaadieok aima Unga- 
nanntco. 

UMBRANDT VAN tYN. Der bermherdge Sa- 
mariier, datiert 1(^4. Scpiaietchnung. 
tsStaai. 

DAVID vmCK - aOONS. •Arithmetica.« Plats 
an eteem Haiin, leidit aquareüiene 
Fadcnaicfanang. iSstsifi. 



JAKOB ItK GHEYN. Ljindschari, bez. und 
datiert 1598. Sepiazeichnung. 141 ; 187. 

DF.RSRIn^, Riiuen und Frösche, bez. und 
dalicrt i'<x). Federzeichnung. 178:399. 

ANTONIO CANAi- iCnnalettiV. Plau vmd Kirche 
S. Giacomo a Rialio in Venedig. Ga- 
inscfate FederseiciiiHim. 303:4361 Ga- 
achenic eines UngaBanman. 

Werlte neuerer Kunst 
1. F. MILLET. La Grande berg^. — La Ba- 
nitteuie. — Rennte du fiinrisr. Rs di a 
ratigen. 

AMDBSS ZORN, lo Blatt Radianmgan. 

Aus dem Landeskunsifonds wurden 
angekauft und dem Kupferaticbkabt« 
Bat aberwiesen: 

A. ICt7 Pf ER STICHE 

ERNST Mül'll/ GH1GI K, DiT Frühling nadi 
Sandro Üotticelii. Ein Al>druck auf Pe^ 
gameni und ein Abdrudt auf }apanisciieffl 
Pk^ier. 

Vier unvoUende« Probedntck« desselben 
Blattes, Geschenk des Kflnatkn. 

B. RAIMKIfUNGEN 
FRIEDRICH l-RKLLKl'. Männliches Bildnis. 
O. GRAF. SuiJienkopt. - I OTfllHiaft. 
ARIIIR IU.1KS. Mamburg. 

C TH. MEYER - Basel. I .andschaft. 

RICHARO MOLLER. Der schlafende Tod. — 

Der Bogsnachdise. 
BMlL DRUCK. Landschaft 
lOSBTH SAraSR. Der Tod. 
FERDINAND SCHMUT7.FB. Lesende Hollünde- 

rin. — Belilcrhcrbcrgc in Edam. — VVei- 

dcnJe Kuh. — N.lliendc H.liierin. 
HEINRICH WOLFF. Weibliches Bildnis. — Siu- 

dienkopC — Pfaniderei. 

C HOUSCtWITTB 
LVDWiG RICHTF.R u. A. 7S Ptabednidte von 
Holzschnitten. 

D. LtTHOCRAI»HIEN 

FRANZ KrOgKK. Reilplerdc am Sladtthor. 

ANTON STRAiiSCscHWANbTNFJi. Jagdabcn- 

mar, a4BlML 
mn» VON EHREN. Maddienkopt 
BKIL SITNER. Weibliches Bildnia. 
OTTO FISCHER. Landschaft 

IB* 
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OTTO GHF.lNKR. Studienköpfe. 
Atnvt: Ullis Landschaft. — Haf«a. 
GEOKG i.Cmrig. .'Vhasver. la Blati. 
C TH. MEYKK - R.isel. Lambchlft. 
E. FELIKAN. LaitdKhafL 
ALFBBO SCHMIOT. Landschaft. 
TONI STADLER. LMldscblft. | 
HANS VON VOLKMAMN. Burg BOfKlIinill. 

K (LLESniERTK BOCHC« 
J. Cvra Hanl«'. D«r Cid. Mit RanJzcich- 
I von KUGKN NKUREUTHER. Stull- 

1838. 8". 

R. Rdnick. Abc-Buch für UaiM imdgrobe 
KM». Uipi% 1«^ 8*. Mit Hols- 
•chnitim wdi l. rightbr u. a. 

Onittv Nieritz. Deutsches VolksbQchlein für 

JunK und .\lt. Jiihrjfang 1843 und i!K^f>. 
Berlin. 16°. Mit Holzschnitten nach 1.. 
BICH I KR u. J 
Go«lhc. Götz von BerlichinKcn. Mit Holz- 
nach EUGEN NEOREtmaUt. 
184& S«. 

Studeauo', SoMaten- uad Volks- 
Lieder. Leipzig o. J. 8*. Mit Holz- 
schnitten nadi L. RICHTER und W. HtCCt. 

Die Ammenuhr. Leipzig o. I- S". Mit Holz- 
schnitten nach I. KICHIKU u, a. 

Heinru:h Bon';. Cjcichichtf der rheinischen 
StadtekuUur. Mit Zmkilizungen nach 
Zeichnungen von JOSEPH SATTLBB. 3 
Bande. Bertin 1897—99. 4*. 

J. B. Sooderiind. Bikür und RuKUeidmim- 
gen EU deutsch«! DidHut^gtn. DOiaal- 
dorf o. J. Fol. 

Eduard Duller. Erzhcrzop Karl von ( Hter- 
reich. Wien 1S47. S". Mit lliustt^tionen 
nach Zcichnuiigen von M. VON SCHWIND» 

PETTENKOFEK U. a. 

Friedrich FrObeL Mutter- und Koie- Lieder. 
BJankenbuig o. J. 4*. Mit Lithographien 
von FRIEDRICH UNGER. 

P. PHOTOGRAPHIEN 

Aus Mitteln des Aufsei ■inlfiiliclKMi Kmi.i^ 
ftlr Ergänzung der Photographiensjmmlung 
wurden bisher 4'S<i'> l'itotographicn iingekaufi, 
di« sich wie folg! verteilen: 3380 nach Fres- 
ken und Gmldtn in itaNenitchtn Sanm- 
hii^gni tind Kirehen, nach GonlUen dar 
Galerie des Louvrc 5i''>, des Prado und 
Jer Acjii.l[-ni:i Snn Kernando in Madrid 431, 
klemercr Sammlungen in Spanien 113, der 



Königlichen Galerie und der Galerie Moltke 

in Kopenhagen im, der Galerie und dcN Mu- 
seums Vaterländischer Altertümer in Stuitnarl 
i(j8, des Siadelschcn Instituts in hrankfurt a.M. 
87, der CR AN ACH -Ausstellung in Dresden 98. 

LIPMLUnf 



F.. mOnzkabinet 

Die Sammlungen sind um 1 rOmische, 
80 roittcfadurlichi^ 7 neuzeiilicbe Manzen und 
6 Medaillen venndirt Von wiiaenidnftlicher 
Bedeutung ist namendieh dnc Auswahl ftfn- 

kiMhcr, liaiyerscher und böhmischer l'fennige 
des .\III Jahrhunderts aus dem Funde von 
Tremlcs in flöhmen. (icschLnkc verLijnkcn 
wir der Stadt London und den Herren 
Wardein Dr. Brinkmann, Prof. Dressel| 
Bildhauer Dflrrich in Kassel (Hochzeiia- 
niad«Qia)i Lan^gariehunM Kirsch tat DCbsat- 
dorf, FÜnu Pn(. Menadier, den Itarren 
Hofgraveur Otto, Apoihdcer Perini in 
Rovereto, Graf Ty szk ie w i c z in Woinowi 
(Medaille auf Graf Mich. TvszkieuK-; und 
A.W«yL 

>U NAIMKK 



F. ÄGYPTISCHE ABTKIl.UNc; 

Erwerbungen wurden nicht gemacht. 

An Geschenken erhielt die Abteilung: 

Von Herrn Prof.Schweinfurtb: Rasta 
eines veikohhen Ldnengewebes und von w- 

schicdcncn Pflanzen aus den KOnigsgrlbam 
.llte<ter Zeit /u Negade und Abydo». 

\'i)n Herrn Dr. Otto BadslQbncr: eine 
Mumienhand, deren NSgel besonders deutlich 
die Flrbung mit Henna aeigea 

ERMAN 
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a VORDERASIATISCHE 
ABTEILUNG 

Die palmyrenischa Smunfamg der Vorder- 
«iuiichen Abteilung verdankt der gQdgco 
Schenkung des Herrn Dr. Moriit Sobern- 
iieim«B<*lin eine tehr erlreuHche Benkbe- 
rang durch den wohlertwitenen Kopf einer 
SteinbOstc, eine anmuligc junge Toroehme 
Dame Jarstellenii , und durch drei palmyre- 
nische Thontak-Icht'n beiw. Thonmarkcn, 
welche nchcn kleinen bildlichen Darsicllun- 
gtn I'. iiu-nn;imen teils in Kursivschrift, 
inls in sehr aller Quadratichrift cnllullcn. 

DBUnSCH 



H. MUSEUM fOr Völkerkunde 

I. BTHNOIOGISCHE ABTBILOMG 
INIUIN 

Geschenk. Herr Freiherr K Ic m e ns von 
AutenrieJ: Erhnographica aus Sumatra. 

Kr Werbungen. Gipsabgflaw TOa Allg» 
kor- Wal, Bayon u. i-w. 

OSTASini 

Erworben wurde ein volislindiger Apparat 

fbr GriUenklmpre sowie ein Fantanspiel-Ap- 
parat aus Kanton und eine reichhaltige schin- 
toistische Sammlung aus Japan, die den Be- 
mOhuntjen des Herrn Dr. Florenz, Professor 
an der Universität su Tokio lu verdanken ist. 

aofHAL-Asini 

Geschenke. Herr Gehring: Frauen- 
schuhe und Peitsche von den Kirgisen; eine 
KalmBeken - Jum. 

OSTAFMKA 

HeiT Obflilratuiit C von Griwert 
achaoki« io Vetiblg fifObtrar safar ««tvollar 
ZnwcndwigMi «in« iioNamaicnivnihMende 
Sammlung von Wanjmura mit vielen ftlr una 



( neuen Stacken. Herr Oberleutnant Glau- 

' ning schenkte abermals eine grofse Anzahl 
wichtiger neuer Stücke aus Jcm Jcutsch- 
englischen Grenxgcbieie zwischen Tanga- 

; nyika und Nyassa. Herr Mechaniker Lueat 
schenkte aus demselben Gebiet «ina nm- 
facteode und sehr lehrreiche Reihe von Stflcken 
sur Erlauienmg der einhrimkriica ElaaOf» 
gewinnung. Herr Dr. R. Kandt scbenkw 
Bogen und Pfeile von dem Pjrgmleiislinnw 
der Watw.-! in Ruanda, Diese Bogen sind 
jbw ci..hcnd von allen anderen hl^he^ aus 
Afrika bekannt gewordenen Bogen aus zwei 
HOUem susamnteiigeaeut und mOssen als 
ebenso settaoe wie kostbare, aber einslweilea 
noch rttsdhafit Stocke bosetchnet werden. 
Auch die PMle dieser Pygmleii intmdwidea 
sich durchaus von anderen alHkanischen 
Pfeilen. Herr Dr, A.Voeltzkow schenkle 
eine .■Xnzahl von Stucken aus Madagaskar zur 
K: ^ n/.ung seiner vor einigen Jahren von uns 
erworbenen Sammlung von dort. Herr Paul 
Staadinger schenkte ein interessantes Thoo- 
gcfilft aus Pars. Herr Hauptmann Ramsajr 
schenkte ein bOlieme* Wcrtuei« sur Boden- 
beariieiniiig vm dea Mahmgs 

Dotd) Anknnf «arden a«lit Stacke ans 

' Usamno «rwoiticn. 

I WBSTAFtlKA 

Geschenke. Der Kaiseriicbe Gowvemanr 
von Kamerun, Herr von Puitkamer: pei- 
histnriache Snüiwarkmi^ vom Kongo. Fiau 
von Kuyienstjerna: eiae Auswahl von 
40 gans besonders schOnen und wertvollen 
Stücken von den Bassari und Kabure aua 

! dem Nachlasse ihres Sohnes, Oberleutnant 

I von Massow. Herr General von Arnim: 
16 besonders interessante und wertvolle Stücke 
aus Nord- Kamerun, daranier eine lebens- 
grolae gesduiiate Hals%ur aus dem Nach- 
lasse seines Sohnes, OhcrleuinMM Albreeht 
von Arnim. Herr Oberleutnant Dominik: 
15 ausgezeichnet schttnc Stücke aus Kamerun, 

■ zur Kri;:inzur)^ st itur frülieren wertvollen Zu- 
wendungen. Herr Schünfctd: fünf Stücke 

I von den Bali und Bakwiri. Herr von Lu- 
schen: ein Bnichsiflck einer alten Bronxe- 
plalte TOD Benin, mit dir Danleilong dns« 
Nigers, mit mitraUnniger Kopfbedeckung 
Du Sdck hatte sich schon seit 1879 in 
London befunden. 
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Anktufe. Eine grofse und grundlegende 
SmuBlung von 480 Nummern von den Bafö 
md BakModu. Ein groftcr BrooMkopf aus 
Benin mit der Dantdlunf einca achrehendcn 

Elefanten auf der Plindie. Ein Bronzekopf 
aus Benin, mit einer von der gewöhnlichen 
Form gani abweichenilen Art von I'crlcn- 
schmuck. Eine grolsc Sammlung von sehr 
wertvollen alten HoUfiguren und anderen 
Sdmiuweriten der Bai^e. Ein leich gc- 
•chnitilcr Allerer rkfanttiniahn von dar 
Loeogo-KlUie. 

MOXlHDEa 

Geschenk. Herr Max Rabcs: iwci ein- 
gerahmte ötskiuen (SiudienkOpfc ausNubien). 

OCEAMIBN 

Ocsclieiik«i Oer Kaiaeriichc Gouver- 
neur Herr von Bennigsen: eine «rnftcre 
Sammtung von der Insel G.iSricl d.r T.iui- 
Gni]i[i« , d.Tiunter mehrere Schmu« irkc von 
grofsem Werte und unj;cwühnlichcm wisscn- 
schat'ilichen Interesse. Der Kaiserliche Kich- 
ler Herr Dr. Schnee: eine Reihe von 11 
•civ erwOnschien Stocken aus Melanesien, 
diranTer eine durch GrBTie, SdiOnlieit und 
wissenschaftlichen Wert gleich hervorragende 
geschnitzte und bemalte Figur aus Neu-lrland. 
Herr Prof. Dr, Bacf'vler: i- auserwahll 
schöne und vicrtvollc Nummern aus seiner 
lei/ten ^rotNi.-n Reise In tit-r Sadsee, meist 
von den Marqucsas und den benachbarten 
oceanischen Inselgruppen. Herr R. Pa r k i n - 
aon: abermals eine grO&ere Saminlting, dies- 
mal Ober 100 Stock«, meist von Matty und 
Durour, mit vielen neuen und wichtigen Ty- 
pen. Herr Direktor M. Drepcr: eine Aus- 
wahl von 53 Nummern, meist aus Neii-Gui- 
nca, Ncu-Rriiannicn und von buka, durch- 
weg .Stücke von grober Schönheit und un- 
gewöhnlichem Inienaaa. 

Durch Tottseh wwden «rwofbant «in« 
Tanzrasid und ein Nest von eaabaren Wes- 
pen, Ncn-Guinea. Drei geflochtene Taschen 
und GOrtel, Ncu-Guintn. 

Ankaufe. Die lc!/lc .Ahlciliint; Jer S.imm- 
hingTOn iJr. G Thil-JiiL'.Js imr n .n.l ilurc'i- 
weg neuen und inieresNantcn S'.ückcn, meist 
von Taui, Ninigo, Agomes vind K.iniet. Auf 
einer Aidtiion in London: eine Anzahl von 



neuen, bisher im Museum nicht vertretenen 
Scfanitzwerken von den Maipua in Britisch- 
Nau-Guinea. Durch das Kaiiefliche Kom- 
mando S. M. S. «MOwe« wurden awai grOlaare 

Sammlungen, im ^an^en Ober i(x> Nummern, 
meist aus dem Bismarck -Archipel und von 
der Taiii- Gruppe, beschaA, darunter «iala 
bisher neue Formen. 



Geschcakc. HerrPraCDr. A. Baefsler: 
eine gro&e und kostbare Sammlung peruani- 
scher AltertOmer, tum p-öl'sten I eil uns GrS- 
hcm der KOste, zum Teil auch auv Jen ThS- 
\v:u ilrs (;t'birgim'n Ihiitrrl.ir.ui'^ '-■..ininu-nj. 
Sie umlusst io.>S7 Nummcni — Mtiniien, 
Gawflnder und andere Stoffreste ^lt3^ Num- 
mern), Federsacfaen, Gold- und SUbergcrIie. 
Grabbeigaben der ntatmigfalttgaten An und 
3x86 ThongcAl6e. Es ts^ amh ihrem Inbshe 
nach, eine der bedeutendsten Sammlungen 
peruanischer AltcnCSmcr, Jic je nach Furopa 
gekommen iinJ, Die .ilipctuams. lu' .\biei- 

I lung des MusL-um^ hat durch diese Üherwci- 
sutig einen Stand der VoUsiandigkesi erreicht, 
wie er in keinem anderen Institut auch nur 
amdhcmd vorbanden ist. Seine Durc h laucht 
der Hertog von Loubat: la CHpaabgOise 
grofscr Steinskulpturetk aus der Ruinenstltie 
von Cnpan in Honduras. Herr Morris K. 
Jesup in New York: 8 Ponrailbüsleii ameri- 

1 kanischer Volksstämmc und einige .■Vltertümer 
und GipsabiiQsse von solchen aus Britisch- 
Kolumbien. Herr Ludewig in Tchuantepec: 
einen Steinkopf aus Jalapa bei Tehuantepee. 

AnkAufe. Drei Goidfiguren aus Kolum- 
bien, eine Sammluitg von AltertOmem aus 
Hflgalgilbcm in Tennessee. 

A. B.VSTUN 



II. VOKG^-^(:lllCHTI.l<;HE ai.tektOmf.« 

PROVINZ HR ANDKNIiL'RG 

(ieschcnke. Herr Pjs:or Herold in 
Reichenber); hei Wriezen : r Si..'ir.!i;nniner 
von Reichenbelg, Kr. Oberbarnim. Herr Ritter- 
gutsbesitzer Brandhorst Satzkorn auf 
Satzkora bcreielierta die Sammlung um ein 
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bcnit* puUisianea, darcfa teiiw GiUA« tmd 
reiche Ornamentierung hervorragendes neo- 
Bihisches Thonffef&rs, drei SieingerSte, «nen 
Bnnzctorqucs und eine Anzahl von Thon- 
feflßen und Beigaben .ius späteren Peri- 
oden von Satzkern, Kr. Osthavclland , so- 
wie eine Sammlung anderer vorgeschichtlicher 
Funde aus dem OsthaveUande. Herr Prof. Dr. 
Scba«id«r in Sieglitt: nwrtiduicher Grab- 
fund von GroA-Kreua, neolidtiiche Scherbe 
von Zthlendorf, Bronze- und Eisenbeigaben 
von Bochow und zwei kleine GeRlfsc aus der 
Ncurnurk. Urne von B<>chow und ncoliüii- 
schc Scherbe von Grols- Kreutz, Kr. Zauch- 
Belzig. Herr Dr. Götze, Dir^torial -Asii- 
•lant in Berlin: Flintsplinar und Tbomcher- 
bM voa Zdilendorf, Kr. Teltow. Herr AI- 
brecht, KOnigL StronoMisur in Xotain: 
xwei Steinhlminer aus der Havel bei G0U, 
Kr. /..'iiich-HeUit;, Herr Rilterc;iit<;liesiuer 
von Urudow aul LanJ;n : eiserne Sichel 
unil Schlüssel vom Rhinbcrijc hei I.andin, 
Wcsthavelland, Thonscherbe ebendaher, Ge- 
(ik mit Sicinhammcr und drei Scherben von 
Kriele, Kr. WesitaaiveUand. Herr Siedemeisier 
Bn«$« in Boriin: >««i BucbeihrqBe, Schale 
waA Brachatockt von Snhbaig, IEr.BM- 
kow-Storbov, drei aoienannte Kltesteine 
vom Gräberfclde von Wilmersdorf, Kr. ISccs- 
kow - Storkow. Herr Bürgermeister /. esch 
in K'jizin; zwei neolithische Gcftfsc vom 
Burgwall Ketzin, Kr. Osthavelland 

Ankäufe. Prcrdeligur aus Bemiieinvon 
Woldenb«rg, Kr. Friedebeig L N. 

Ausgrabungen im Auftrag« der Gt- 
aernl'Vcrwaltung. Slawische Scherben 
vom ROverberg bei Phöben, Kr. Zauch- Beizig. 
Thongefillsc und Beigaben von Milhlenbcck, 
Kr. Niederbamiffi. Zwei Thongeftfse von 
ROdniia, Kr. Obeitaaniim. 

PKOVINZ POMMKRN 

Anbaut Rmtbeil lui dar U mg ifmd 
von Stralsund. 

PItOVINZ POSEM 

Geschenke. Der Königlichen An- 
aiodolnnss-Komraisaion inPoaonvor- 
dmht die AbMilnng die flh o npa iw ng abiai 
sdir rei^iilialtijan BraouAindfla von Steno* 
nbi| Kr. inownifanr. Rair MomeiMar m> IK 



iGabrial fai Morakowo: Urnen und B«i|äbaa 
von Morakowo, Kr. Wongrowitx. 
AnkSufe. Eine Sammlung von Thon- 

gefSfsen mit Beigaben von I.uschwit/, Weine 
j und Brcnno, ein Scherben mit Gesicht von 
' Bukwilz, vier Skeleltgräber von Luschwitz, 
Kr. Fraustadt Steingertte, slawische GefiCi- 
scherben , eisernes Messer u. a. w. von Gro6- 
Gay, iCr. Somiar, und Tmiowo, Kr. Pom«» 
WefL 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Burgwailscherben von 
Wolsko, Kr.Winitt. Urnen von Uforakoira^ 
Kr. Wongrowits. 

KOVIMS SACHSni 

Geschenk. Herr Pasl<ir Radlach in 

i Gatcrsicben: Urnen und Beigaben von iCeth- 

t linken, Kr. Sulzwedel. 

Ankaufe. Schuhlcislenfttrmigcr Slein-. 
hammer von Westdorf, Kr. Aschenleben. 
Bronzeiorquea» Nadel und drei Armringe von 

I Halle a. S., BronMceli von Deliiaaeih, Regio- 
ningsbez. Mersebufg. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Verschiedene kleinere 
Funde von Uingelstcdt, Kr. Oschersleben, und 

^ Halbcrstadt; Fundstückc von Wesidorf, Kr. 

I Aschersleben. Urnen und Beigaben von Zelli- 
liqgen, Kr. Salawedd. Neoliifaiachea Skelalt 
mit Tletkoocbeabeigaben von Ascbenleben. 

PKOVINZ HANNOVER 

Ankauf. Urnen und Beigeftise, sowi* 
einige kleine Beigaben aus der Ge^nd voo 
Verden u. a. w. 

Ausgrabung im Auftrage der Gene- 
ral-Verwaltung, TbongeflGK von Nord- 
Sulingen, Kr. Sulingen. 

raoviMZ atnoEswio-HOLsniN 

Geschenk. Herr Dr. Priodrich in 

Dresden: zwei Schlagsicine vom Otenumar 
Kliff auf FOhr, Kr.Tondern. 

incituaiMn*scKtwnur 

AnknaC Eine Samalung von Fener- 
■ttingerltan und Thonsdietben von Wmtrow. 
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thOringen 

Geschenke Herr Dr. Gtttce, Direk- 
torial -Assistent in Berlin ; Scherben und ein 
Fltni&chaber von der neoliihischen Station 
Etlersburg bei Weimar. Fnlulein Lehmann- 
Filk^t in Berlin: kleine FlintgcrStc von der 
•A1mIhii}(< bei AmsttdL 

Anktuf«. Acht Fauacmio- und Stein- 
gaUte u. s. w. von venchiedcnen Fundortm. 
Urne von Lodenleben und 65 Steingerate und 
Wittel von verschiedenen Fundorten. Pa- 
lAotithische und neolithi'>che KiinJstückc von 1 
Taubach und brr>nzvzeitliche Funde von 
Safsenbom; iv.i:i ünichstdcke von Siein- 
gerlien von Eltenburg. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Urnen und Beigriien 
von einem Grlbcrfelde der lOmiicben Kaiwr- 
leiT von Grofsneuhauscn. FunJc aus einer 
neoliihischen Herzgrube von Ettersburg. 

SIEBENrCrgen 

Geschenk. Das Königliche Museum 
far Naturkunde in Barltn: BruefasiOck« 
«iaer SOfswassernmidMl (Unio pictorun) L.) 
WM einer prahistoriieiiea Ausgrabung am 
Batge CUkm bei EiaBd unweit Bremidsd 

BOHMBH 

Geacheak. HeirDr. Friedrich in Dres- 
den: neun Fibeln und swei Araurii^ aus 
Brooaa von Dni (RiaeenqueBi^ 

SCHWEIZ 

Geschenke. Herr Dr. J. Mcssikom- 
mer in Wetiikon bei Zürich: eine Photo- 
graphie eines Pfahlbaues von Robenhausen, 
Kanton Zarich. Die Antiquarische Ge- 
•ellschaft in Weuikon: Pboiognpliie 
einer AtngrabungnuUc in dar PtUdbautcn- 
auiedehing bei RobctiiHnaen, Kanton ZOricfa. 

VOSS 



J. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 
L SAMHLONG 
Neuerwerbungen 

Ahanrarsau, Leder gepunst und gemail, Spa- 
nien, Ende des XVII Jahthondaitl. 

Scidcnstoü^ grafie Krdse mit Elehnten, ver- 
wandt dem Seidenstoffe im Reliquien- 
schrein Karls des GroCsen in Aachen. 
Kiesiphon oder Bjraani^ VII— VIII Jahf^ 
hundert. 

Im italienischen Saale itt eine im April 

aus dem AnAuife dea XVi Jahiliandcns auf- 
gebracht. 

Oberweisongen 

Vom Krtniglic:! r. M nmtrajiii der gcilt- 
liehen u. s. w, Ar\vek-,Kenhcilen 84 modcme 
(ranzttsischc Medaillen und Plaketten ala 
gtasut^ der vorhandenen Sanunhmg von 
Warken van ROTY und Ganotaen. Darunter 
31 Aibdicn von CHAPLAIN, 16 von ROTT, 10 
von Dunns. 

Geschenke 

Herr Major z. 0. Voitus: Lackdosc und l'or- 
zellanllaschc, Japan. Tabaksdose, Mes- 
tinfi getrieben, mit Bild Ffiedriclis das 
Gro&en, Iscrlobn um i^fitK 

FMuicin von Gotsch in Neuitreliti: Letnen- 
serviette mit Wappen derer von Gamm 
und von Vogcls.ing. Um 170a 

Herr Rc^iiTunu-.r.il Rnhii i-i DresJcn-Blase- 
witz; goldene Uroschc mit PcrlcnschnO- 
ren, Ende des XVIII Jahrhunderts. 

Herr Rittmeister d. R. Lei nh aas in Cron- 
beig: 93 japaniache Netakis, Miere Aibett 

Arbeiten neuerer Industrie 

Von Herren Puhl & Wagner in Rixdorf: 
MosaikbiUI tOr die KClcKwand der Kaiser- 
lichen Loge in der Kaiser Wilhelm -Ge- 
dächtnis -Kirche. Nach Kanon von AUG. 
OETKEN, autgef&hrt von Puhl & Wagner. 

Von Herrn Hermann Muti in Altona: 
Tbonarbeitea mit «UftriHgen gemischten 
und llbereinandailairfimden Gasuran. 
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LXXXIII. Sonderaussielluag 
vom 9. NoMmbar bb 1. DommlMr 1899 

Aussicllunf; m<idcTncT Tapeten, [beteiligt 
waren H. Kngclhard in Mannheim mit 
Mustern imkU Kniwürfen von Prof. O. ECK- 
MANN, Adolf BurcharUt Söhne in Ber- 
lin mit Tapeten nach Entwarfen von wai.tf.r 
LEISTIKOW U.O. und Liack & Haider in 
Bariin. 

Angeschlossen wur eine Aufstellung von 
Teppichen, die nach ^;nt»■0^fcn von Prof. 
O. ECKMASNi von Jen Vcri'inimen Sniynia- 
Teppichfabnken in SchinicJebci°|{, Kutibus 
und Hannover ausgefOhrt »nd. 

LXXXIV. Sonderausstellung 
Ton 3. bit 9^ Dezember 1899 
Zdui flandrudte Wandteppiche atu dam 

Anfange des XV! Jahrhunderts. Vorgänge aus 
dem Leben des Kr^vaters Jakob nach Eni- 
würfen von hlknuakü von oki.ky in Brüssel 
ausgefohrt. Atis dem Palauo Malveui in 
Bologna stammend. BcaiiMr: GmfTlele- 
Wincklcr. 

LXXXV. Sonderausstellung 
vom ja Deiember bis auf weiteres 

Aussu-Il in: K3nsi1erbunJcsKiir!s- 
ruhc: (ir.i: kVl KHUm, HANS VON \ 01 K- 
MANN. I KU iil li H K,\l,l MOKGKN, FKANZ Hl IN 
U.a. Vorwiegend Litho^T.iphan . Ju- :n der 
eigenen WerkstSttc des ISunik-, lür gtutih- 
lidia Zwecke bergestallt werden. Ferner Ra- 
disiwigen, Holsscbnitio und Entwüife flir 
dekoniive Ariwitcn. 

LBtmiO 



II, M I B 1. I O T H i- K 

Der Zuwadis der Bibliotlick und Qmaoient- 
Stich-Sammlung betrug looWeriia und 1076 

Einzelbiaiter. 

Als Geschenke sind zu verzeichnen: 

Seine Hoheit der Maharaja von Jt-y- 
pore: S. S. Jacob, Jeypore portfolio of 
ardhiteciural dcunls, part 7— la Lon- 
don 1894— 

M«ir EnguB Diederichs in Lsipiig: Goocg 
liaba, Dar Soldat in der daulidiett Vef^ 
gingciilieit. Leiptig 1899. 
Amd. B«r. a. A. K. KnaMMBHai. tfo*. Nr. 1. 



Hair Refinrandar Walter von «ur Wttton 

in Berlin : W. von lur Westen, Der ItOast- 
lerische BuchumscMag. (Sondardmck aus 
der Zcitschnfi fOr BttdHTftaanda.) Bieie> 

feld l8(_j8-i8yy. 

Faberschc Buchdruckerei in Magdeburg: 
Alesander Faber, Die Fabersche Buch- 
dnickerei. Magdefa«irg 1897. 

Herr Jobann Weber in L^sig: Das gol- 
dene Buch des Deutschen Volkes an der 
Jahrhundcnwcndf. Leipzig 1900. 

Herren J. P. .Suhl uch Sdn in Kopenhagen: 
C Nyrop, Üc! Suhrskt- Hus i Kjäbealinvn 
1749 — iSfK». Kjohenhavn 1899. 

Herren Fischer & Franke in Berlin: Jung- 
brunnen. Drei Hefte. Berlin i899> 

Herr PlÜK Dr. Schntldor in Mains: Se- 
lecMs hymnoram, andphonanun et prt- 
cum ... ad tisum eoctesiae Moguntinae 
redavtiiN. Mo^untiac iSyj, 

Herr H. .M e n der shau scn in ÜLrlin: Au- 
gustus Hamilton , I he ui ! « ii:Kmanship 
of the Muori racc in New ZeulanJ. Pari 
I— IV. Wellington 1896—1899. 

Herr Direktor Ernst Bruno Schulse in 
Dreadan: eine Sammluog von Plafcaxen, 
LiäMgnpUea und lUdiernngen Dresde- 
ner Meister. 

Herr Anker Kystar in Kopenh.ii;i n : eine 
Sammlung von l'mschlagzeichnungen und 
anderem Buchschmuck dänischer Meisler. 

Tropon-NVcrkc in Mülheim Rhein]: eine 
Sammlung von Pbkaien und Geschlftt- 
ftfitm von H. van de Velde. 

ElnzelblOtter schenkten u.a. die Her- 
ren: J.V. Cissarz (Loschwitz bei Dresden), 
Pnjf. E. I)oepler d. J. ,Bcrlin , Prof. Otto 
Fckmann iberhn, 11. Kngcihard, Tape- 
tenfabrik (Mannheim , Kabersclie Buch- 
druckerei (Magdebuiig} , Direktor Arthur 
I GwinneriBerlin), Prof. Ad.M.HilJebrandt 
(Beriin), Hermann Hirzel (Charlatienbuig]^ 
Julius Hoffmann jr. (Stuttgart), Felix 
Krais 'Stuttgart), Regierungs- Baumeister 
H. Muthcsius I London), Oberinspektor E. 
O&swald (Köhl;, Villeroy& Boch iMett- 
lach), H. Vogelcr ^Worpswede), Referendar 
Walter von sur Westen (BeiUn). 

JESSEN ■ 
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K. NATIONAL-GALERIE i 

Aflgaknill wurden: die Ölgemälde | 
•MUnlidies Bildnis« und > Die WUdschOtzen« 
von W. I.EIIil., .Hfroiscla- l..ind»chaft> — 
Motiv aus Obfnia'itn -- von A U LI rhacm, 
• Die Schwestern- von G. MAX und »Der 
Durfschmied« von ANT. BÜRGER, du Aqua- 
rell «Soimius und die Gnuieo« von a. 0B> 
NBLLI und die Zcichnanfcn ■Faun und 
NytaiilMi, • Landschaft! und »Baumaiudk« 
von A. nOcKUN. 

Die auf der Grofsen Berliner Kunst;lu^- 
stcllung 1S99 erworbene Uronzegruppe «Nach 
dem Kampfei von H. HOfiARIH wurde ab» 
geliefert. 

Im 2. Cornelius-Saale fand eine AuaMeOung 
von Werken det veniorbcnen Malert ADOLF 
scmncysR mmi« 

VORTBCfraOI 



II. ZEUGHAUS 
I. Oktohek — 31. DezKHiiEii lüyg ^ 

Geschenke 

Herr llofkammerprasideni von (j nid heck. 
Brustbild Friedrichs des Gror!i4.-n in öl 
gemalt und beieichnet «4. Juni tj6» Rc- | 
giiaeni Genadamci. | 

Herr Hauptmann von Neumann - Cosel, j 
Hintere Hälfte eines Kanonenrohrs, ge- 
bunden in den RehbtTgto bei Barlia, 
XV lahrliunden. 

Silhcmc Schiefsprllmic aus der Zeil 
Friedrich WUhelms III. 

Herr Holi^rtlemMiaier C E. J u nker, Berlin. 
Schwarzer KaraM vom Regiment Gante 
du Corps, getragen bis 189& 

Herr Kaufmann R. GOnther zu Finken walde 
bei Stettin. 7 Kanonenkugeln von der ; 



Ba l a g a i wiig SianiiH durch den duAen 

Herr Dirdhor von Ubiseh. Grenadicrmflise 

des I. Garde-Reginii.T.r-. .' F , getragen von 
i)r. Kaiterlicben und KüntgUchen Hoheit 
dem Kronpriman igga — 97. 

Erwerbungen 

I But^armtirflcte mit Fiasdieniflgen. XV Jahr^ 

hundert 

Harnisch eine* Trabamen Kaiser Maximilians II 
mit Kaiserikhem Namcoaaug. XVI Jahr- 
hundert. 

Randenschild mit I j [ emenvorrichtung. Italien 

XV Jahriiundert. 
Eiserner Dolch des XIII Jahriiundettt. 
Bobeaspitsa des XV Jahifaimdena. 
Puhreriiom, Kupfer gelriebca und vei^goldei. 

Um 1600. 

Patronentasche mit dem gestickten Johanniicr- 

kreuz. XVIi Jahrhundert. 
3 m Eisen geschnittene Sporen. XVII Jahr- 

iniadert. 

Schweres Kandarengebias, mit Messing bc> 

legt XVI Jdirhanden. 
Eisen gaaduihieMt PferdegeUai. Anfeqg 

XVII Xahrhundcrt 
Hinchftnger mit LedetkoppeL XVII— XVIII 

Jahrhundert. 

I I Miliiarmedaillen und Ehrenietchcn deut- 
scher Staaten. 

GrenadienuOtienblech des Infanterie -Ragi- 
msMs von Roadar (Nr. s der alten Siamn- 
lisle), um 1713, 

Emailplatte aincs Praufilacteii Ofliiier-iUag- 
kragens. XVIII Jahrhuaden 

Schweres )apaniscfaes Luntei nch k mgw whr 
mit silbertauschiertem Lauf und daeHenen 
Bronztl>es<:lil:i^cn. XVI Jahrhundert. 

Chinesische l.untcnschlosvtlinte, der Lauf 
Qber/ogen mit Hlumcn in Silbert.iusclue- 
rung. XVII -XIX Jahrbunden. 

VMi VWSOI 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Januar — 31. MAm 1900 



A. gemXlde-oalerie 

Der verstorbene Herr Valentin Weis- 
bach, der seit einer Reihe von Jahren in 
niher Bcnehung zur Leitung der Sammlunj^ 
Manil und sie wiederiiolt <iurdt dankenswerte 
Zuweisungen bereichert hM, iwittfUsfi der 
OenlUe-Gakiie eina der selMintMn Bilder 
acioar Saimnlung, ein GcmSlde von DAVID 
TBNIEBS d. J. Ks st:>IIt i1nr eint Wnchtstube 
mit würfelnden SolJaicn, vi>rn ein koloristisch 
mcist.ji h..:t Mehandeltcs StilDcht-n Vün Hils- 
lungsgcgenstanJen und im Grunde die Be- 
freiung Petri. Das auf einer achteckigen 
Kupferplatie in kahlem Ton gemalte, betöa- 
dm aiatfOäg dufdiftAhne, ndaBoa etiia)- 
tene und mit dam rallen Nameades Hetzen 
signierte Btld in alt eine hSchst erfreulldhe 

Bereicherung unserer G.ilcric /i: h.cgrOfsen. 
Es stammt au^ .Ut S.ittiniluiij,; Kurl Am- 
her5t 2U Knii'iC - l'.irk und war spater im Be- 
sitze des Herrn S. Werthcimer in London. 

Ak Gesdienk eines GOnncrs, der nicht gc- 
naimt lu sein wflnKht, kam ein kleines, sehr 
nMfkwaniigca Diptychon aus der Zeit um 
1400 in ilie Galerie. Bei der grofsen Selten- 
beit gleichseitiger, zur Vergleichung geeigneter 
Werke wird Jas vürlrclTlith ir. dir ursprüng- 
lichen Kahmung erhaltene Doppelbild sehr 
schwer lokalisiert werden kCSnnen. Nach der 
Verwandtschaft mit den Welken eines Stefano 
da Zeno and Umlichar niiackgshllabenar 

AWLB«r.a.AK.lCaBMMauBL ifM Ht.% 



oberilalieni^cher Meister möchte man die 
Malerei nicht fem von der Sfldgrenze in 
Deutschland, in Tirol entstanden denken, 
doch encfaeim auch SOdAiank reich alt ür- 
tpningtort nichi ausgeidiknea. Auf der lia- 
lün BildhÜfte ist der Krasifixut swbeiien 
Maria und Johannes in pcwohnler Anordnung 
dargestellt, auf der rechten Üildh-Ilttc aber in 
ganz uiigewOhnJicher /.usammenstellung der 
geistliche Donator knitcnd vor Christus, der 
als Schmerjcnsmann in einer Lichtglorie et- 
was oberhalb des Bodens schwebt, wihrend 
in der Höhe Gottvater von 
erscheint Auf einei 
Goldgrunde geben die Hchien Faihen eine 
feine dekorative Wirkeng, und .1ic Fii:p!in- 
dung in den Bewegungen der Gestalten er- 
scheint zart und vorgescfaritMO tÜT die Sdl- 
stufe des Werket. 



B SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN I NI) GIPSABOOSSE 
I. ANTIKE bKIM.l' l IJ K K V 

FOr die Sammlung dir (Jri.;irKi!skulpturcn 
wurde aus den Mitteln des L«^u Deibel ein 
Gr^irelMf am BOotien erwoibe n ; daigcsuDt 
ist eine Frau , die ein Figflrchen auf der lin- 
ken Hand tragt, ganz in Vorderansicht. Die 
Inschnft Polyxcna ist in einheimisch b'lo- 
(ischem Alphabet und sehr streng geformten 
Buchttaben eingegraben. 

Die SaamhiQg der GipsabgQsse erhielt als 
Geschenk Sr. Ma)cstlt das Kaistra uad 

V 
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Königs einen Ahgu« der altertflmlichcn In- 
schritt, die auf dem Forum Romanum beim 
logenannten Romulus - (irab gefunden wurde. 

Ej-worben wurden folgende AbgClise : blr- 
liger Kopf aus dem Garten der Villa Bor- 
ghcae; Kopf der Stotue Nr. 160 der MaocheiMr 
Glln'ioOi'l't GdtMUipr in MMcmi m Ginh; 
inirnmnlrr Peneui 4;^w H lfmi im Britiih 

KEKDLB «OH SntADOinTZ 



II. BILDWERKE 
DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die AbMüiiiig konnte durdi Tenchicdene 
OesclMfiit# wieder vemehrt werden« Herr 
Geh. Justizrat Lessing Oberwiet ein wert- 
volles Stack: die durch den fast schOchtemen 

Au^iirujU sehr anziehende ;it;bcmaltc Thon- 
statue einer hl. Lucia in »wei Drittel l.ehens- 
grttssc, eine italienische Arbeil aus dem Ende 
des XV Jalirhundera. Femer ging der Ab- 
leUung durch die Schenliung eines Unge- 
nsmuen ein ttaoiicher sOddcuiscber Alcar tu, 
der IndiriMiGb cut dem Xifare 1519 iinnmt 
und engiWich sldi in einer MQndiener Kircfae 
befunden haben soll. In dem mittleren Schrein 
ist die .Anbetung der Könige mit fast frei- 
plastischen, beinahe lebensgrof>en Figuren, 
deren Vergoldung sehr gut erhalten ist, dar- 
fesiellL Die FlOgel sind beideneidg mit lach- 
ligen Malereien gttiert. 

Die PialieaenHiiiiiilaiiK Iwiinie um ftlaf 
Siodce, drei deuticber itnd zwei inlieniKiier 
Herkunft, vermehrt werden durch Zuwen- 
dungen der Herren Moritz Lewy, Henry 
J. Pfvngsc und imgenennier GtMmer. 

w>DB 



C. ANTIQUARIUM 

Im Kunsthandel wurde erworben: eine 
ehertflmticlte bronzene Ompbelosscbale, an- I 
geUich «• CMechenlend. 

Als Geicbenic gingen der Sammlung zu: | 
ein sogenannter ICotiion auf hohem FuCi, aus 
Bttotien, und von Herrn Gaudin in Smyme: j 



zwttif monochrome GefSfse, nimcist K.mnen, 
aus Mallepe hei Kirkagatsch Klciiiasicn), 
darunter einige mit wcil^ aul'gcsctsicn Und 
eingeritzten linearen Ornamenten. 

XEXITLE TOM STRADONITX 



D. KUPFER5TICHKABINET 

Von den Erwerbungen des vcrflosseocn 
Quartal« und die folgenden wichtigeren za 

A. KUrrUBIKHI Vm UIHOOtAHinM. 

Jonkheer c N. STORM VAN's gravbsande. 
1084 Blatt lUdierungen und Lithographien, 
das gesamte Werk des Künstlers von 1870 
bis 1899 in allen Platienzustanden ent- 
hobend. Gwdmdi des Kdnstlers. 

». ZEIGHHOMeEN 
AURECHT oOrbr. Bildnisse des Phulus Topler 
und Melchior Pfinuing, bez. tuid datiert 

1 530. Silbcriliftzeichnung auf grundiertem 
I'apier. Blatt aus dem Skizzenbuch dtfr 
niederitnditchen Reise. VermSchmis des 
Herrn Valentin Weisbacb in Berlin. 
taS : 189 mm (i. Mutueli Band XXI 
S.IS9). 

DERSBT.8S. Kopf eines jugendUdien Evange- 
listen Johannes, datiert 1591. Fademicli- 
nung, 111:90 mm. 

LIPPMANM 



E. MONZKABINBT 

Wlhrend dea verfloaMnen VietM^riin ei^ 

hidt die Sammhing eiften Zuwachs von 1 17, 

der Mehrzahl luch griL jhischcn nniiken Mün- 
zen, 137 mittelallcrilch-ne.j/citlichen. Ml orien- 
talischen Münzen, '1 Mv-dail^cn und 1 Siegel- 
Stempel; nur die wichtigsten Stücke mttgen 
hier erwähnt werden. 

Aus einem tn Unterflgypten genmch- 
tan Fünde eine AniaM zum Teil aehr seltener, 
zum Teil noch ganz unbekannter SilbermOn- 
zen aus dem VI und V Jahrhundert v. Chr., 
defuniof Stocke von Idjrma, leijraus, Cjr- 
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r«n« and dar Cyrenaica. Dann eine po- 
liere Reihe von griechiiäien KaiscmiOnien 

der Peloponnes, dem grOfsten Teil nach 
aus iler Zeit des Seplimius Severus, mit inter- 
cssjrUcri Diirsielliinpcn. Das wichtinstf SlQck 
d.ivon ist eine Kuplcmiünzc des (iar.icalla 
von iltr Stadt Kynaithn in ArkaJicii , von 
der Mttnaen bisher ab«rhoupt nicht bekannt 
«■KB, mit der Darstellung des Marktplaues 
der SndU StalenhaUe, Ten^, Standbild, 
Bruimenliatts neben zträi Plannen. Als sehr 

selten seien dann noch zwei KiipfcrmOnjefl 
von Troezen und vun Mc^.ilui'ulis gc- 
n.'inrn, d:c eine mit der DarslellunK einirS 
Löwcnbrunncns, die andere mit einem Siu- 
bilde des Zeus. 

Von den abrigen MOnaen niOgsn noch 
crwttmi werden, eine faither nodi un^ekiiuMv 
DnKhme voft P r i c n c und K u pfc rCftDniao 
von Aniyxon, Harpasa, Bendos vetus, 
PtolemaTs in Pamphylien, sowie \-n:\ Snli- 
Pompeiopoli », letztere mit dem Kopfe 
des Gii. l'om peius; dann aus Italien zwei 
Kupfcrmanzen von Populonia und drei 
Silbermanxen von noch tnilMMiiBiBMn etrus- 
kischen Prlgeitatten. 

Von den miudalieilichen Mdnien Ist nar 
eine Anzahl Magdeburger und Branden- 
burger Bracteaien des XIII Jahrhunderts 
aus dem Funde nm Ttafafaia nambnft xu 
machen. 

Unter den Medaillen ist bei weitem die 
aefannsia dne, kleine silbemc Medaille auf 
den Hanog Georg den Bartigen von 
Sachten (1300—15)^ ro« grOlster Feinheit 
der Arbeit und bester Erhaltunf , «dche der 
vielbewahrten Freigebigkeit dea Heim Jtmet 
Simon zu verd;mken ist. 

Aufser diesem sind als Gcschenkgeber Zu 
nennen das Archiv der Stadt Wien (Me- 
dailleauf L.Lobmeyer, die Herren Dr. Bahr- 
feldt, Ball, Dattari in Kairo, Dr. Fries«, 
BildhanerKowarsik in FtmkAina.M. (Me- 
diale auf H.ThoaM), Meili in ZOrich (Me> 
daüle auf Gahrai, den Entdecker Brasiliens)^ 
Dr. Rcgling, Graf Tyasfcie wie z. 

MENAOIER DRESSKL 



F. Ägyptische Abteilung 

Geschenke eriiielt die Abteilung von den 
I Herren Dr. Schafer und Profewor Stein- 
' dorff, htide zur Zeit in Ägypten Der letztere 
schenkte einen technisch interessanten Kopf 
einer Statue KOnigs Amenophis IV, b«i dem 
das Gesicht aus einem besonderen Stein ein- 
gesetzt war. 

Erwoiban wurden eine Tbonlampe aus 
christlicher Zeit und eine Anxahl Annilelie 
und Skarabaen, darunter ein grofser Ge- 
dAchtnisskarabBus Amenophis' III mit dem 
BeiniiBCii »ae gw frcth». 

EKMAN 



a VORDERASIATISCHE 

ABTEILUNG 

Krworben wurde für die Sammlung baby- 
lonischer /VltertOmer: 

eine dunkelgrüne polierte Steintafel des 
•Bur-Sin, Königs von Ur, KOnigs der vier 
Weligageodan« mit s8-seiliger Insdirift in 
tadetloter Erhällung; eine sehr groAe dl- 
babylonische Thontafel von v> cm Breite und 
1 15 cm Hohe mit 6 bezw. 7 Schriftkolumnen 
I uiif V.^roer- und RQckseiie, einiig.irtig in 
vollkommener Erhaltung. Inhalt anscheinend 
mathematiscIierArt; zwei kleiive Sammlungen 
von 45 und 19 auqgiewihlten besteilialtcnen 
beachiiebenen ThooMlciB aus madnedencn 
Zeiten des babjrloniacben SduiAmnu von 
Hammmabi bis herab in die Aehlmeniden- 
xeit; darunter nicbt wenige Doppclt.ifeln mit 
besonders deutlich erh-illcnenSiepclabdrücken; 
filnl t-;iSv!iinisclie .'^le.^elc'. liniler, von welchen 
zwei mit den die bildlichen Darstellungen be- 
gleitenden Legenden •GOttin Nin-schach« und 
>Con Bei, GOttin Belit« besonderes Interesse 
blatan. 

Für die Obrigen Abieihiiisen der Vorder- 
aiiatischen Sammlungen wurden erwor!>en: 

ein sogenannter phfinikischer -Naos» aus 
Thon mit iircb;irjl<ij{is.cli lehrreichen Keliet- 
bilJern auf dreien der Seitenflächen; sowie 
I die palmyrenische Botte eines Mannes Namens 
Tcima bar Male Teima. 

Als Gesdienk erhielt die Abteilung: 
von Htim Ludwig Meyer» B«8n «in 
Aimlei aus Adwt in Form einet Rnigat 

V« 
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mb Pridevi-Iinduift; von der Deuisehea 
Orientgesellschaft aber ein msnehmaid 

werlvoüos Inibyloiiisches Sclir-fi>!i.-iil;m«! : eine 
so gut wie unversehrte Ta!cl aus schwarzem 
Basall, von 15« '3 cm Breite, cm Uinfje iirnJ 
im Mittelpunkt 7 cm Dicke, auf Vorder- und 
Rflckacite idIi im Ljan/en 100 Zeilen be- 
■ehrialMB und an den Kopfenden mit kunn- 
ToOen BwnUefilanidhingen von GOncm und 
GBneisfmbolengesdunQdit in bewundenings- 
wOrdiger FeinheTt der Ausfllbning. Die Tafel 
giebt sich n'.s ilie k(jn<itlerisch aiisgestaüeto 
Beslallunpsurkunde eines Ncbopricsters im 
Tempel Eiida lu Borsippa und ist datiert 
vom 11. Sivan de» 8. Jahre* Nabutumiakuns, 
Königs von Babylon (wahrscbeinlich um 
750 V. Chr.}. 



H. MUSEUM KOR VÖI.KERKUNDK 
I. F.THNOI.OC1ISCHE ABTEILUNG 
INDIBN 

Geschenk. Hcit von I.ccoq in Darm- 
stadi: drei indische Säbel, ein Beil der Abori- 
gincr Centraiindien*. 

OSTASIEN 

Geschenk. HerrProLDr. von Lu»chan: 
ein Tcml wHii i clirf > C W i n . 
Ankauf: Thonflgiifeii, Ghiu. 

OSl.\FRIK.\ 

Geschenke. Herr Oberleutnant (ilaii- 
ninw ictietikie in weiterem AnschSuss an die 
grofscn und wichtigen Sammlungen, die er 
schon seit 1895 fl b e f wi ewn , abennals drei 
Sommltiqgim, 77 Nummcro von den Wa> 
wcmlM und Wallipa, 31 Nummera «w UsaiQe 
und 38 Nummern aus Fipa, Ubungu und 
Ukimbu, also aus Gegenden, die ethnogra- 
phisch bisher so «ut wie unbekannt gewesen 
waren. Herr Dr. I- Uilebo rn schenkte gleich- 
falls im .Anschluss an seine früheren grofsen 
Zuwendungen wiederum drei Sammlungen, 
si Nummern von den Wikiisi, Wakinga und 
Konde, 41 Nummern von doi Wamambwe 
md 38 Nummcfn von den Waki^g» und 
WasilBa. Heir HnmuMU von Priiiwi» 



und Ceffron aciieflltie efaw grolke und 
wertvolle Semmhmg mit 84 Nummern aus 

l"rutn;-i tind Ufipa. IT-rr H;i-j;iTrf;mn I -| t1 i; - 
hc:J schenkte eine tJurcli <-jrblsc .jnJ L:ni;c- 
wi)l:n'uiic Fiirai lieinL-iki-ns\keitf Trommel 
aus Ukunongo; der eigentliche Trommclktir- 
per scheint auf einem geschnitzten Untersatz 
■u ruhen, der die Fonn der dort landesOb- 
liciien Sdiemri iwi, ist alwr mit dem Scheoiel 
ans einen Stück, aus dem Voleni gearticfKi 
Herr Hauptmann Rtefiter sehenkie eine 
S.iir.mlung lon 15 Nummern aus l.'heia. Der 
K.iii.erliche DruKoman Herr W. Rössler 
schenkte durch Vcrmittelung des Herrn Geh. 
SaniiAisrai Bartelsl einen Mtama- Mörser mit 
drei zugehörigen Stamjrfcm von der Sswahili- 
Kaste. DerBenriuamtiaekretlrZenke aber- 
«iet als Gttdiank eine Sammiung von 37 
Nommem von den Konde. 

Durch Ankauf wurden zwei kleinere 
Sammlungen aus Britisch - Ostafrika erwoi^ 
ben, eine mit 44, eine mit 8 Nummern. 

WESIAFRIKA 

Getciienke. Herr Oberleutnant Gaston 
Thierr/ Olienries als Gcsclienk eine Ober 
700 Nummern umiaiaende Sammlung aia 

dem nördlichen Togo , meist von den Moha, 
Barha, KaSure und Haussah, durchweg hoch- 
bedeutende Stücke von dem fjrofsten wissen- 
schaftlichen Wert und grundlegend für die 
Völkerkunde diese* Gebietes Herr Dr. Ker- 
sting sdienkie im Anschluss an die groisen 
Sammlungen, «ber dem Sdwfdcung in den 
letzten Berichten gllnndclt wurde, neuer- 
dings eine grofse Sammlung , gegen 300 Num- 
mem, meist von den Kaburc und Bassari. 
Die K o 1 o n i .1 1 - .\ b t c 1 1 u n L! d e s A u s w ä r - 
tigen .■\r;)U-s kl'Hiwics e'.iie von Ji-m ver- 
storbenen Oberleutnant von Massow im Ge- 
fechu' ^ >n Bombalaga erbeutete Kriegsstan- 
dartc des Sultans von Yandi mit Zauber- 
fbnnehi in arabisdier Sdirift Herr Dr. Esch 
schenkte ein geflochtenes Dcckclgefftfs Rlr öl, 
von den Bubi auf Fernando Poo und einen 
sehr urincwUlm'iKhen l'elisch ;ius dem [besitze 
des Makia vom oberen Mungo m Kamerun. 
Herr Regierungsarzl Dr. A. Plehn schenkte 
einen zweiten grofsen Fetisch, aus dem Be- 
sitze desselben Makta. 

Durch die besondere Gflie des HennProt 
Dr. Hans Meyer koonlen, aunadui in der 
Fonn einer Leibgaba, maiinM aefar hervor» 
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ngenJe ani «ichofc Siecke aus Bcam er» 
■«■bca •Cidca* «Iuuimu cid Leopvd an 
El«. ciai|» FuR«fl von croäer SefaCBbetl bdJ 

cia Kä Sdilarfcn, Fr&scfaea. X'OjBdB 

Scre ein •r^Z<:iThi-zti L'r-.kiirn. 

D-rcfc Ar.i.j,i: »-urJc?i SrCciie To»n 

den Fan erworben, darvc'.er mthrere f&r uns 
bisher j:anx new Foraoi voa FhfUiirM «nd 
voo Be£ea 

Ejne wkiitifge Va uwLnin j; «fahr die Be- 
mn-Saaiadttnc tocli durch Herrn Meinhard 
Jacoby« der <üe GCte Li:te . eioe seiner Zeü 
IB nhlreicben ßrvchecc>.cn i:n4 unvoUnin- 
die ervorbene Ertraae so ru erfinzen, iass 
sie jc;/T ali Cinzes wirkt und sa den schOn- 
n» Planca «aicrcr Sarnnthmf gefaon. Sic 
«Hüt «inen IMnMM dar, der memr^tHfh ge- 
hUet in, aber sim der Bein« Fisdie bai: 
« «inl VM a«ai Bereitem 



OCEAinEt 

Geschenke. Herr Brono Meaek« 



iciae groftaftige SaauBlnag voa ( 
ijoKimuaera, meist von dar Tani-<knpp^ 
TOD den FUsdü-Inse'j cnJ von Nn-MaBd. 

UastrtefaatbiBscbonsdirbedeutndcoSaann- 

icr.i.n von Taui AJrr:;r»!rv-In><.'n smJ Jurch 
J;c*c SchrrJtu-.^ ir. hövhM er'rrul;;hcr Weis« 
erclnrt unj arscninatt a orj-.n- I>er Kaiscr- 
lid>e Richter Dr. Scbn^« Kbenkte eixte 
gMfun Sanuidnng roa ctva 40 
«00 der biiber oocb tut 
SOdLOna TOB Nco-I 



darunter rcei sehr merkvllrdige bemalte 
SchüJe und eine duk - Jukarcisc Maske mit 
gro£scm bemaltem Ssdiirm, ein ahso!.;!« No- 
Tiun. Hirrr Dr. med. Weber hatte die Gate, 
uns eine gro£se Sammlung, die er in Mebaia- 
sicn angelegt hatte, nir Ansiebt fiiwmfudfB 
and uns eine von uns ge pofl eae Auswahl 
«OB 3* Nummcra ak Geschenk xd fl^friairB 
Herr KspitiB A.Scbflek scbeidtte etnevol'- 
süiiHzt Sa-T.nilun^ ron Korten der -hm b-.s- 
her bekannt gemorJenen •>c;e;kaneni yoa 
den Marshall - Inseln und knOpfic daran die 
Bitte die wir auch an dieser Steile lebhjfc 
bcftlnronea , . audi das weitere Material 
an solchen Karten, das «kb etwa noch in 
Prit a ifa« «i nad freoidca SamodimgeB befia- 
dcB dflrfte, in Kopiai sofOnjdicli >■ 



A.H£i>JtL\ 

Geschenke. Seine Durcfaiaocbt der 
«OB Loabat: die Faksiitttie-Aas* 

fiba des Codex Vaticantis ^73^ . einer in der 
sweiten HlIAe Je» XNT Jahrhunicrts von 
JcT. Pater Pedro de Rios anccfcrtiiten Kopse 
a.:er .-neckaniichcT BrlJcrh-iivJschr.rtejj- 

.XnkJufc. Vier 5tr-.nix;e au« <>rrcoa. 
Steinaltert£a}er aus Hflgelgrlhem in Illinois., 
eiBe TOB der Ei|>edliMB des Grafen Joseph 
de Brettes n»cfa EnrOf« gebncbte kleine 
SammhMtfi tob ThofuwAfseB utid andereB 
AltertCtnem aus alrt-n indianischen GrSbcra 
der KCste i.TJ Norden der S:-.rra Nevada de 
Santa Mana, x*ei &;ildal;en.n;cr aus der 
Gegend reo l^jgue, cm desgleichen von To- 
Uma Kolumbien , ein paar airpcruaniicfae 
Tboi)0caüe, Phoeqgiapbian kofaunbiscbcr 



Ttthnanam ia BolrrHa nad 
iRb- 

Dr. Urica. 




Herr Dr. Esch schenkte aebn SdiSdel ma 
6em PcQSdthattS des Makb in Ksawraa oad 

dea Svhädi^l eines am Elkane su Ncale ge- 
faTienen Knv^ers. v.>n einem Stamm.« tvOnt 
lieh von den Bakossi. 

l>urch .\nkaui »Tjrden sechxehn Schldel 
aus den »prlhist^nschcn« Grjt>em ermorbtn, 
die Beiicnüaes in Cr-Reiqtiis bei B gcbe- 
Mai 



IL VOhCBSanCHIUCaiB ALTIBltMn 

PK>\1NZ BRA!<a>ESBC1K: 

Gescheakci Herr Ldaar Alter in 
nein-Gfienicke: «ne Samnhmit tbb Thoa> 

gdüfscn aus FtachcrShcm von Jak^bsd rf. 
Kr. Ler'ui, sowie c-.n Steinbeil von Demn u, 
Kr. Li b US. Seine Elxccllcru Dr. l'do Grat 
ru Stoiber s-^\'ernigerode. acht Thon- 
gcfiijc und einen Thor.dcckel von Grofe- 
Kammin, Kr. Landsbelg ». W. Herr Pftmr 
Hildebraadi ia Leoibaa: ThootcberiMa 
(Bid Skcktttene tob Leoiiwa, Kr. Kotibas. 
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H«rr RiiuignabcsiUtr Br«adh«rti Sait- 
korn raf Satdioni: einen KlopAiein von 

Satzkom, Kr. OsthavcIlaoJ. Herr Referendar 
Radeniachcr in Poisdam: Slawische Ge- 
flUkscfaerben vom Burgwail .Rövc-rturj;« hei 
PhBben, Kr. Zauch - Bclzig. Herr Baschin 
in Erkner; Feuersteinbeil und BnidutOcke 
«faiM cninieitliclMn ThoogeOUset von Neu- 
Bnehliant bei Eriuier, Kr. Niedatanim. 

Aakluf& 4 Bronze-ToiqnM von Tre- 
bow, Kr. Ollilemberg, i grolfe wndfbrmigc 
MahUteine von Lunow, Kr. An^;i niultu^v 
Eine Sammlung von Thongcßfscn und Hci- 
g.iben von Jesdiki'ndorf, K:, Sr>r;iii. ■) Thon- 
gcfäfsc und einige Scherben von Pluderose, 
Kr. Guben. 2 Steinhämmer von Klein - Pan- 
kow, Kr. Osipri^gniu und Jotaumisihal, Kr. 
OMbmlbnd. ROmiiclM Fond« vga KtMrin» 
Vontadt, Kr. Kanigsbets i.N. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. Thonf^ei^lfse vi .n Streit- 
berg, Kr. Bceskow- Storkow. Kleine Fund- 
siOcke vom RfaiabefB« bei Ludbi» Kr. Weit- 
faavelland. 

PB0VIM2 OSTPitEOSSEN 

AnkanC Grtberfimde von Anduln, Kr. 
McneL 

MOVINZ WFSTI>RFUSSFN 

Ausgrabung im Auftrage der Gene- 
ncral - Verwaltung. VorslawL&chc und sla- 
wische Kunde von l'opoino, Kr. Schweu. 

PKOVINZ POMMEKM 

Ankntt£ Stcingeitlt vonRBdtnhorsi, Kr. 
UckannOad«. 

PROVINZ POSEN 

Ankauf. Slawische Topfscherben vom 
BwBwtD Woiiko, Kr.Winiti. 

PROVINZ SCHLESIEN 

GeselieBfc. Herr Rineiinisbesitier C 
Andreae auf H. Her^i^gsdorf : Bruchstücke 

eines ThongefSfscs und einer Deckelschale 
von Nieder- SieKcrsdorf, Kr. Freystadt. 

Aiikflufi.-. Zwei Sammlungen von Thon- 
gcfäfsen und Hcigaben au« dum Landkreis 
LiegnilZ. Modelle von 6 Stemtiguren vom 
Zofaien, Kr. Scbweidnits. Ein iüeiiiet Thon- 
geflfi «ad eine Bromcnadd von StiUin'>P«ar<- 
kMchOtt, Kr.MiUtKh. 



PROVINZ SACHSEN 

Geschenk. Herr Fabrikant H. SSke- 
land in Berlin: eine Urne mit reichen Bei- 
gaben rCmiKher Zeit von Zcthlingen, Kr. 
Salzwcdel. 

Ankauf. Urnen von Ziesar-Sieinbafg, 
Kr.lerichaw L 

PROVINZ HANNOVER 

(1 !'<: c h i^n k e. Herr ';tiu!. med. A<.smy in 
PiilvJam: eiritn Stciiihammcr und 1 hnnpc- 
.CUse von Apensen, Kr. St.i.io. HiTr I.. 
Vausch in Berlin: einen vorzüglich erhalte- 
nen Bronze -Celt von Börger, Kr. Hanm- 
iiqg und einen Bronae-Schmalmeifiel von 
Oitaawaldei Kr. iVbimßa§, 

Ankauf. Ihnen und Beigefifie von 
Strinriifce, Kr. Maabiiigi 

PtOVniZ SCHLfiSWIO'HOlSTaN 

Geschenk. Murr Gcncraloberarzt a. D. 
Dr. Weifs in Meiningen: einen mit grofsem 
Geschick behauenen Entwurf zu einer Feuer- 
stein- Lanseni|»lie uqgewBhnlicber GrO&e 
von Heidey Kr. NordardlibuianchaOi 

MBCSLBMUORG 

Geschenk. Herr Geh. R^Ratft«£Dr. 
von Kaufmann in Berlin: einen ^Badam» 

förmigen Hronzc- HalMCfanHUfc bU inkbir 

Omamenticrung. 

thOringen 

Ankauft Zwei Sammlungen von Sufai- 
gerttcn von verschiedenen Fundorten. 

SODDEUTSCHLANTi 

Im A u s t a u i .. [i mit dem Römisch- 
( i rj r m a n i ^ ij 1. e n (.^ j n 1 r -i I m u s c u m t n 
Mainz erworben: Nachbildungen von Tbon- 
gefftfsen und Bconson ans HeaseO'-Dannstadt 
und Bayern. 

bAhubn 

Austausch wie oben: TheogeMk- 
NadibiMungen von Loboeiu «. E. 

IT.M.IFN 

Geschenk. Herr Landscbaftsmalar 
Schmidt in Berlin: Photographien von i» 
goldenen Kreuzen «as Loagobardei^grabefli. 
Orignud« im Gemaniachao Muaeum in NOm- 
beig. 
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SCHWEIZ 

Geschenk, Hwr Oib. MwHtfarttit Pwt 
Dr. Rud. Vircbo« to Buliii: IMm F«mr> 

steingernie, Krvodienradeln und GehBrimBdid 

vom Menschen aus k'.ct ^t'. inzeitlichen Ansie- 
delung am Schwci/crsliilJ bei Schaffhausen. 

Ankauf. Durvli «tltiijo Vt-rniir^rlung des 
Historischen Museums in Bern: acht 
Oilballuide aus dem GnUdde von Moli- 
iwi ioii Kisnon Tessiiu wmb 



J. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 
I. SAMMLUNG 
Neuerwerbungen 
Nachbildungen von fOnf Goldbechem aus den 
Grabern von Mykene, susgeftlhrt von 
der gahmitoplastiwban Kunstanstak su 
Gets&igen. 

Bebangschmuck, Bronze mit EumU, Spanien, 

XIV -XV Jahrhundert 
Uhr in Gcsia]t lincs Schmenerlings, Gold mit 
Email und Perlenbesatz, Ende XVIII Jahr- 
hnndefta 

Vüe, geflammiee Stainuug von Baudin in 

vwjpoidiittr Brooieliming Perii 1899* 
Rdief, SMinsMvmhgellanaiierGlaMr nach 

dem Modell von CH.MEinnBR ausgembn 

von DAI.PAYRAT Paris 1899, 

Lüstcrrticsc , Teil einer WanJbcklcidung, 
Spanien, XllI -XIV .lahrlximierT 

Vase, Steinscug, grün glasiert, China. 

Pwiäilan- Grup|>en, Jager und Mldcben, 
Venua und Amor. Fabrik von Buen- Re- 
tiro, mite HUfke XVni Murhuadait. 

Vase aus mehrschichtigeni fcib l n ii Glase ge- 
schnitten. Arbeit von DADII Nancy 1899. 

SlindKudiicr, Schmiede eii io, Spanien» XV 

Jahrhundert. 

KlCnung einer Chorstuhlwangc, ilaU ge- 
schnitzt und vergoldet, mit gemalten 
Heiligenfigoratt. Spanien, XV Jahrhundert 

Seidenbrokat, rat, Geld und weUi, mit Wap- 
penaaiclian vm Leon md Kattilien, Spa- 
nien, XIV- XV Jahrhundert 

Saidenbrokat, roi und Gold mit heraldischem 
Muster. Spenien, Anfimg XVII Jahr- 
hundcn. 

Gestickte Altardedc« ans Leinewand. Spanien, 
Anfeng XVI Jahrhundert. 



Geschenke 

Harr Canioni io Mailand: Seidc&braksi, 
Inlien, Ende XVI JUuhMndm. ~ Zwei 
Fkianaen in HnOpflnbeii an Seide und 
Gold, XVII Jahihundert 

Herren Durlacher brothcrs in London: 
ßcschlagstück, Hronze, Teil eines Möbels. 

Herr Grufvut: I'ourtales: Decke eu* einem 
m ittc!.-! Itcr liehen HrokatslofT. 

Herr (iral von T i e le - Wi nckl er auf 
Moicben: Gewebter WoUenstoff mit Fi* 
gnren und Omatnent DeutidM Arbeit, 
XV Jahrhundert 

Herr Heinrich Maafs: Drei bedruckte 

Arbeiten neuerer Induetrie 

Von Herren Puhl & Wagner in Rixdorf: 
MosaikbiM für die Weltausstellung in 
Paris bestimmt; nach dem Kntwurfe von 
Professor MAX koch ausgefahrt von den 



LXXXVII. Sonderauittellung 

vom 14. bis 38. Marz 1900 
Gold-, Silber- und Bronzearbeiten aus 
Privaihcsitr und von der Unierrichis -Anstalt 
des Königlichen Kunstgewerbe - Museums, 
welche vom .Museum — als SamaieineUe fQr 
die Weltausstellung in Pari* — ausgestellt 
und dann geaeimani nadi Paria gnandl 
worden sind. 

aOBRMAMH 



II. HIHI. lOTH F.K 

Der Zuwachs der Btblioihek undUrnameni- 
stich- Sammlung bttrug S74Wef|tt und 86s 
Einzelblailer. 

Als Geschenke sind zu verzeichnen: 
Herr Komraenicnnt Philipp Desttuer 
in Aicheftnhu^ i eine Sentmlung von 
Buntpapieren. 
Verlagsbuchhandlung Alphona DOrr in 
Lcip/ip: zwei Hol«e fiin iti> von LODWIO 

RICHTER. 

Herr A. Haase, Kuns-.Jruckcrei, in Png: 
ein Plekat von bmil orlik. 
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Die I.Sunde raussi eil ung im Licht- 
hof des Museums vom 8. Mflrs bis auf 
weiteres fllhite eine Auiwah] von Werken 
und Einseibttiim mu der Freiherrlich 
von Lipperheideichen Kostflmbiblio- 
thek vor, über Jeren Stiftung im vorletzten 
Jahresbericht berichtet worden ist. Hs hatten 
gegen 1400 Blatter und 500 Werke an Win- 
den und in Schränken aufgestellt werden 
itttnneo, darunter besonders diejenigen Grup- 
pen, die al* OriginalqueUen, durah ihre lianit- 
Itriacbe Bedninng und durch ihren Wert 
h enwn m ea . Umer d« BOdm dto lleiid> 
■ehinen und Stammbadter, die PHIhdrodie 
dn Mitli'^iltiT^ unJ Jlt Renaissance, die 
Trachtenhtlcbei vv r-schk-vieiier .Art, ilie Stick- 
und .Spit/eiimuslcrbüchcr, die Kk-iJerorJnun- 
gen und Spottschriften, die Uniformbücher, 
die Werlte aber Feste, Thealer, Fechikunat 
und andira LeibesObunBan« die ailenn Mode- 
Mindniften md Aimenadw u.a.ni.; tuiter 
den Ein2e]blanem ausgewählte Proben der 
Kupfcntiche und Holzschnitte der spätgoti- 
schen und RenaisMnce - Meister, die Sitten- 
und Trachtenbilder der Sp^trenais>sancc, Blat- 
ter von CALLOT, HOLLAH, BOSSK, Portraits der 

französischen Scbuie, Stiebe nach wattea» 
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und anderen Meistern des XVIII Jahrhunderts, 
die kostbare Folge des J. M. MOREAU le )eune, 
englische und franxOcische Karikaturen mit 
dem XVIII und XIX Jährhundot, sdilreicha 
Modekupfer, VoluinctaiD und videt mehr. 



in. VirTBKRICMTS*4ll8TALT 
SctaiQahr 1899/1900 

Das WinterMmamr «ordo «n a. Okto- 
ber 1899 begonnen und ein 31. Min 1900 ge- 
schlossen. 

Die Zahl der Schaler betrug: 





Tai« 


idtfikr 
Ho»- 


Abcnd- 
•cMUar 




Schaler . . . 


109 


4 


J04 


3 «7 


Schülerinnen 


49 


5 


84 


.38 


Zusammen 


■58 


9 




455 



voa dcmn hugeaamt m% FIum hel^ 
worden. 

I.V.: 

' JISSBN 
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AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



I. KÖNCGLICHE MUSEEN 
I. Apkil — )a Juni 1900 

A. GEMÄLDE-GALERIE 

Der GemAlde- Galerie wurden seitens des 
Kaiser Friedrich -Museums-Vereias 
die folgenden Gemllde ab BrweibmfeB des- 
selben zu dauernder AuBielhing in der Ga- 
lerie ü I) c r » i (■ s i- n : 

FR.vNci si.o Gl'AH>l, Ansidu ^i^■r (inukcca 
in W-nvilip. Tüchtiges grüfseri-s BilJ von son- 
niger HeUi^eit bei reichen Karben und iLiner 
Luft. Ob die Galarie bisher kein guics WVrk 
von GDAfiOl bcsalsi so ist 'diese Erwerbung 
seiir erfreulich. 

THfTORETTO, VcrkOndigung MariB ; in einer 
Halle mit Ausblick auf einen Park. Sehr 
grobes, helles unJ f.übL'nrcichcs Bild mit swei 
anmutig bewegten (iesmncn. 

A.O0liER, lüMnis eines jungen MlJcliens, 
von 1507; int Imhofschen Besitz wiederholt 
bcadiriebaii {ntfi. Jahiliuch 1899 S. a6}). 

c. TRitBORCH, Junges Pardien beim Wein. 
Als eine der seltenen Kompositionen des 
KOnslIers, ilie in ihrer ungesuchten Einfüch- 
heil doch von ilherrascliender Lehens Wahrheit 
sind, eine glückliche Bercii-heruiif; unserer 
Galerie, die von diesem jjrotscn Meister jetzt 
eine verhaltnismafsiu große Zahl und sehr 
mannigfaltige DarueUuniBen besitiL 

Als Gesdienk des Hemi Csncralcansals 
H. R.Osenberg erhiaH die Gdeiie awci 
kleine wddige Berglandsdmftcn von AbAM 
I>i> 1 1I If IfiMiMMisI iga» Nr.4. 



ELSHEIMER, mit kleiner Staffage aus derGe- 
schicbie des Argus, trefllicbe Bilder ran lUnar 
tebiger Wirkimg uod einer Air den geriagea 
Umfang sehr breiten metsierliaften Behand- 

lunp, wohl aus der späteren Zeit des KOnsllers. 
Die neuen Erwerbungen sind t. Z. im Bin- 
der GernJUda-Oaleria ausgestellt. 

BODE 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTI REN UND GIPSABGÜSSE 
I. ANTIKK SKÜI-I'TUKEX 

FQr die Sammlung der Originale wurden 
eine Aiuahl voaGnbcippen (aogenanntePigne} 
und Uiitenttien von s<4clien mit aldaieini- 

sehen Inschriften aus Praneste erworben. fC 
I. L. XIV 3000. 3076a. 30)9. 3119. 3i'i3. 3i63- 
3201. 3iai. y2iH. 3277. ffi;. aufserdem 
COVTIO. C L, und GMINI.X. M I .!. 

Die .^.ur.mlung der G.]i».al>i;üssc w urde ver- 
mehrt durch .\bgtls.si' 1. , ,;t/i;r>den Hermes 
und der beiden Bron.c.s'.i'ii ri des Museums 
au Neapel, die als anlautende Ringer crkUirt 
werden, sowie eine grOftere Reihe von Ab- 
güssen nach PortraitkOpfen in demselben Mu- 
seum und im Vatikan. 

KEKULB VON STRADONITZ 



VI 
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d. BILDWERKE 
DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Käuflich crwoi litn u urücn: cinegrofsc 
Gnjppi; iti iillhc n ilt^m Hol/ von TII.MAN' 
l'IKMKNScuNriDl l.', JnrsK'UonJ ü'Jltvattr den 
Lcichn.'iin Christi auf Ucm Schofse, eine sehr 
edel cmprundene Arbeit dieses in unserer 
Sammlung jetzt sdir reich und muinig&liig 
vertretenen Kansitert; sowie 

ti.is H ronzcfipQrchcn einer Fortu- 
na, icslienische Arbeit vom EnJc des 
\V .1 1 h r hu n.l^T [ ; siizend, den Ohcrknrpcr 
unbckit idct, die tinc Hand auf ein R;iJ legend; 
ein tflchli^c<;, « alii sclivinUch Rorcntini.r Wcrii 
von malcriKbcr Wilkum}, das tu den ver- 
hlltnism aisig sehr seltenen ganz dnrchgear- 
beiteKn, soigfUtfg- patinierten und teilweise 
veigotdeten Rronzestatuenen dieier Zeit ge- 
hört 

Scücns des kaisL-r Friedrich - Mu- 
se u m s -Vc rc i n s, iils FrwxThungen desselben 
im Jahr lü-tn lono, wurden der Abteilung zu 
dauernder Aufstellung Oberwicsen: 

Madonoanrelief von DONATELLO in 
all bemttter caita pnla und im miprtinglidien 
Tabemafcd; «nM die MhBmta Madomwn- 
Komposition ßONATEIJ.OS aus dem Anfang 

^■-■ltu-s i\idi:an.'r A' !i:n,!h« , von der nur 
x.eniixe ,{lU' SluCKri.icliliiidiiii:;.. n \oikommen. 
Auch ur.sere Sammlung lu^.iT. nur i ine ver- 
hUtnisniaftig neue l'honn.ichbildun^ 

Gruppa der Verkündigung von 
einem Fisanar Meister um 1380; eine 
bervomagende Arbeit voa einem naturalisti« 
sehen KQnstlcr in der RidttlMg des Nino Pi- 
tano, ausgezeichnet durch die sehr sorgfältige 
feine alte ßcmulun,s' 

R e i 1 0 r III o n u m e n t eines Kardinals 
auf einem Maultier, eine Veroncser Arbeit 
um ijOO, etwa in drei Viertel Lcbens^rtifse; 
eine tflcfatige Arbeit von schlichter natura- 
UsiiKher Beobac h tu n g und deltoraiiver Wir- 
icung in bciaahe freiem Hadveiiaf. 

Diese Stacke sind mit Ausnahme des zuletzt 
genannten Monuments cur Zeit im Eingangs- 
aimmer der Gemakk-Gaierie ansgcstcilt. 

BODE 



C. ANTIQLARIUM 

' Die Haupterwerbung des Antiquanums 
besieht in einer S.unmluni; son etwa 70 Oe- 
t'^Ksen und (lerjien in llronze, Glas, Thon 
und F^lfenliein au> Buscureale, WO sie tum 
Teil in der Villa, aus der der Silberschatz 
herrührt, zum Teil in einer benachbarten Villa 
I aufgefunden wurdetk. Die Broiuegeiäfse, da- 
I runter ein Krater auf besonderem Fuft, im 
I Ganzen (ijem hoch, mehrere prof^e F'imer, 
zwei- und einhenklige (lelalse, eine Schale 
in Mi: . Jit ;• H tn moJ von lioheiii künstleri- 
schen Wert, Kasserolen, Kiinnen u. a. veran- 
schaulichen den Bestand einer vornehmen 
1 pompeianisclun Haushaltung von den grofsen 
PnchtgettliMii beiub hb su einfitchen Ge- 
I brauchsgeftCmi. Uhler den Geraten find dar 
I voUstSndige Beschlag eines Bettes mit reicher 
Silberveriieamf!, /«ei grofse Kandelaber, ein 
I Ijimpcnuntersulz mit l.nmpe und eine Laterne 
besortderN zu er\\ähntn, unt^r J-:i 1 hoti.;e- 
. fälscn ein Napf aus terra >i^illata mit meiopen- 
artig aitgeordneier Dekoration und ein gla- 
•irter Becher mit Weinblaitveralening von der 
Form uod der GrOba daa Htldesheimcr Lor» 
beerbechen. 

FOr die Vasensammlung wurde ein 
rhodivcher Teller :nit Jer Dantelluqg einer 
rcitettden Amazone erwürben. 

KKKULE VON STRADONITZ 



D. MONZKABINET 

Die Flrwcrbung der Imhoof-Blumer- 
schen Sammlui^g griechischer MOtuen Iiai 
dem Kabinet ««04.1 Monien sugeftihn, die 
sich auf die «endikdenen Metale ibigander- 
mafsen verteOen: 191 Gold- oder Elektroa- 
stQcke, "oir» Silber- oder Potinstücke, 14718 
Bronze- oder Kupfermanren , 1 au'i Hlci. 

Durch diese unvergleichliche Erwerbung 
werden nicht wenige Lücken ausgclüllt, die 
auch nach dem Ankauf der beiden grofsen 
Sammlungen Fox (i. J. 1873) und von Prokcach- 
Osten (i. J. 187$) in tmaereo griechischen Mttns- 
rcihen noch geblieben waren. Als der ei^ 
fi-eulichstc Zuwachs sind in dieser Hinsicht 
nmaehst <fte MOnsen einer grtUseran Aatahl 
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von Stadien, von Königen und Dj-nosten zu 
beMichnen, die in unserer Sammlung bisher 
nicht vertmen waren, dum eiM flbtmn 
grofte McQge n«ier und inieresmater Typen, 
besonders unter den in Griechenland und 
Klcin;i<;icn u ihrcritl der rtlmhdieB Kaiseraeit 
pt-prägttn Milnzon. 

l).i alle i'u: .Iii' ,;'nx;iisihc MUnzpKlgung 
in lUirucfii kommenden Gebiete in der Im- 
kooischcn S:irri:iilijn^' veilKien Sind, erfährt 
nun das Berliner Kabin« ■ueh eine Bereicbe- 
fung allar seiner giiechischen MOnareihen. 
Gans beaooders aber gilt dieses von den 
Mfliiicn Kleinasiens, ftlr welclie die neu er- 
worbene Sanirr.'iing i-iiu. Tiillc von Material 
bietet, unJ Jicsis rciciiL- Mjtcna! fast durch- 
weg in Sliicktn vun tnU-Uoscr Frlialtung. 
Da.is der Schwerpunkt der Sammlung gerade 
in diesem fllr die Numismatik und die histori- 
Khen Studien lo wichtigen Gebiet der griechi- 
aehcn Knlnir liegt, ist fllr daa Berliner Kabinet 
ein hoher Gewinn, ebetiso wie es als ein be- 
sonders gQnsiiger Umstand zu bezeichnen ist, 
dass in der Sammlung Imhoof K^^radc die- 
jenigen Manzreihen verhültnismafsig schwach 
N>Tireien sind, die in unserem Kabinet durch 
ihren Reichtum sich autseiduten (die Manzen 
der Stadt Athen, die TetradrachmcnprSgung 
mit dem Namen Alexanders dea Groisen, die 
in Alexandrien geprtgien Kalsermflnzen, die 
Münzen der Saüsaniden . 

Liegt die » issensch.iftliche BeJcutuni; unse- 
rer Erwerbung hauptsjchlich in der Ncrtini- 
gung vieler und schöner Stücke zu grofsen 
Reihen, so sind es die L'nica und die durch 
herronagende Schönheit auigeaeichneten 
Weilw antiker MOivglypiik, wekha ihr den 
hoben anmianuaiachai Watt vacküiai. Von 
dcQ nur in einem oder nur tn wenigen Exem- 
plaren bekannten Prägungen enthalt dtc Samm- 
lung verhiiltnismäl'sig viele Stücke und f;ror5 
ist die Aii/iilil .U r durch Feinheit und Schiin- 
hcil des Slyls sowie durch wunderbare Er- 
haltung sich auszeichnenden Münzen. Eine 
Auswahl der groüsen Seltenheiten und dieser 
P^an giiechischer MOnfkumt hoAe ich nach 
erfolptr Einordnung der Sammhmg iMcnt' 
lieh anssttUen zu kOnnen. 

IWKSSEL 



E. KUPFERSTIOHKABINET 
Von den Erwerbungen des letzten (Quartals 
shid die folgenden an «rwlhnan: 

A. KUPFERSTICHE 

ISKAI L \ OM MrXKENRM. Die Spinnerin. U. i S ;. 

,M,HI.F.CMr l.rHKK, Die Madonna von zwei 
Engeln gekrönt. 151!$. B. 39. — Dasmon- 
sirOse Schwein. B. 95. Aus der Samm- 
lung Comill d'Orville. 

WILHeUl PETRR ZMMEaMANN. AugAwger 

Geaehlecfatanam. XVl Jahrinmdert. 

WENZEL HOi-lA«. Heinrich Collhursi. P. 

l()o8 II I ,J^ Garrard. P- 17«. — 

Junges .Mjdcii'.n mit Korh in einer Land- 
scli.ii:. Kur.J. Unbesclirieben. 
.\t)RlA\ ZiNGü. Ansicht von Dresden. - An- 
sicht von Pillnitz. Aqtiatinta. 
DOMINIK QUAGUO. Ansichten mei1(w0t4iger 
Gebäude der KOniBÜchen Residenisiadt 
Mönchen. 1S13. 12 Bl. 
I <X>ltNEI.IS TROOSr. Radierungen und Zeich - 
I nungen nach seinen GemSld./n, j 1 BI.iii, 
Florentiner Schule .\V Jahrhundert. Der 
! Kr3mcr und die .Atlen. Past.V. p>. t90 
Nr. 105. Spüter Abdruck. 

B. HOI.Z.SCHNITTK 
ALUBKCMT iiCifKR. Die SSule mit dem Satyr. 

B. I i'j. 4 Blatt. — Die Stickmusterscheibe 
(sogenannter Knoten). B. 140, I. Zustand 
vor dem Monogramm. — Wappen der Be- 
haim. B. App. 57, P. yA — Wappen des 
Lazarus Spengler. B. App. 58, P 324. 
Der Mann mit der Lustseuche i4rif>. Ge- 
drucktes Flugblatt mit einem kol iritien 
HoUschnilt. P. uß. Aus der Sammlung 
Coraill d'Orville.' 

' c. itr<:nKR MIT iioi z>.(:hnitti'V 
Passio siuc llisiona XI. niiiiiim virginum. 

5. 1. e. a. iXV Jahrhundert Deutsch . 4 '. 
Mis>ulc Pdlavicnse. Augshurg, Erhard Kaldolt, 

14.14. I"')!- Mit einem Furbenholaschnilt, 
I Magnencii Rabani Mauri de Laiidibus sancie 

Grads opus. Pfonbeiffl, Thomas Ans- 
I hefan, ijo}. FoL 
I Johannis Ti^temii Uber Ocio questionum 
' aii Mr.Mr iili.iinmi (.lesarem. Uppenlicim, 
I Johann lla>!,eil'erg , IJ15. Fol. 
I Vir. de Hutten F^) Ad Caesarem Maximil. 

VI bellum in Venetos coeptum prosequa- 

lurEafaonsiarium. 8.1. (Augsbuig) 1519. 4*. 

VI« 
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Ooctor Martini Luthers ofTL'ntlich 

Worms. i>. (V 4 . 

Ain Sennon von der Ücirj^lii iini; li;iilii;i-n 

IfiJcns Christi. Dm.iqi M.inini Luthers 

Augustiners zu Wittenberj;. o. J. 4". 
AsmUbii D«c]aratio . . . a Jacotw Koebalio . . . 

mdita. Mains, Pcief Joidm, 1535. 4*. 
WadnAige Histori . . . von dem Trofaniachco 

Krieg . . . durch Dictyn Cmensem . . . 

Aiiijvl'iii c . Ileinrivli St.ivriLr, i;,'.. Fol. 
Alissdic secun Jim: rHinn uL'KuslctiS'is t;.cU-sie. 

Dillingen i;;^ l ol. .Mit Holzschnitten 

von Muthiai (ienmc Puss. III. p. 308 

Nr. 1 1 — 14- 

igtnii vUygiQuiy Poeiicon Attronomicon. Ve- 
nedig 14S9. 4f>. Hain* 9061. 
Johannis de sacro busio sphaericQ opusculd. 

Venedig 1488. 4". Hain * 141 11. 
Biblia Vulgär tiivtMii^.t.i VLra.lit; 141^- F<il. 

Eine Nachahmung vier sogenannten Ma- 

lermibibel von 1490. 
Ludani Opera. Venedig 1494 4*'. 
Loramo änttimano. Ubro ddh vita mona- 

aiiet. Venedig 1494 4*. 
Ddlo... Bernanfino Corio MÜHieae HiiRirie 

oitinente da lorigine di Miiano. Mailaad 

IJ03. Fol. 

Vita dl -S Cati rin.i da Siciiii. Sienai5a4. 8°. 
Opera Nova Ul- AvIiIIIl' .M.irozzo Bologncsc. 

s. I. e. a. 4 ". 
Le niroiMSr de In redcmption d* lumain 

Ggnaga. s. I. (Lyon) 1491. 4". Brunei V, 

4Ha (DieenKai£BLfeblett.i Geschenk. 
Miracr de la via immaine. s. L 14H2. 4°. 

Hain 13953. GeiciMnIi. 

ZI ICHMJNCrN 

.NtUKKCHT AtlLiüki^BK. Venus und Amor, i 
Bes. und datiert 1508. FederMidmung. I 
97 mm lioch, 66 mm bteiL | 

LUCAS OANACH dar Altere. Der Tod der | 
hl. Maria. Federzeichnung. 2i4:i %8. 

Venezianische Schule um 130a Bildnisstudie, j 
Kreideceicluitnig auf Idaiiem Papier, j 
»27 : 178. I 

Italienische Schule, Anfang des XIV Jahr- 
hunderts. Initial M mit den drei Marien 
am Grab«. Dedtfinbeamalerel auf Per- 
gament. 141:165. 

ttallenisdie Schule XIV Jahrhundert Initial J 
mit i!cr Weihe einer Kirche. 157:7''. — 
Initial .M mit der Enthauptung Johannes 
des Tiufers. 114:105. — Initial N mit 



dem hl. Michael. 111:108. DcckfarbeiH 
malireien aiil Pergament. .•Nusichnitie 
aus emcm demselben Cuntii>n.ile. 
Lomharaischc .'schi:le, Anl'ang <les XVI Jahr- 
hurlderts, Initial J mit der Versuchung 
Christi. Deckfarbenntalcrei auf Pcigament 
101:154. 

Werke neuerer Kunst 
TH. vovssRAV. Le chSne de Rechers. iMi. 

CH,-FK.Ii\l!HIGNY. I. es Berbers. 1^74. II. 112. 
— La Kechcrche d une auhei^e. H. 11" I 
und II. 

CHAKi i > MKRYON. Passereile du Pont au 
Ciiange. W. 84 1. — Gaiimir Le Gomie. 
W.8Ö. 

j.-l.CAitPEADX. Blatt mit Studien. 
FRANK LAIN6. L'^gliie St. Aignan. — Vne 
d'Anvers. 

ut. 1 01: 1 . Hebe, Farbig gednickle Radierung. 

EUCt .Nt Ul JO I . Pont Solferino. Vue d une 
fcnctre. Farbig gedruckte Hadieruu^ 

G. GOlUN. Cri'puscule ä Paris. — Pointe du 
Ras. Farbig gedruckte Radierungen 

LACAOLT. La R^veuie. 

LVIGINL La ftmme au coucou. Faibig ge- 
druckte Radierung. 

1-. VAN Mt'YDEM. Tigre au bord d'un lac. 

KKANCIS JOLiKKAIN. I.a temme au ch.lpeau 
noir. I.a Blanchi»:>eus«. — La Prome- 
n.iJe. — Le Paon. Faifeig gedruckte 
Radierungen. 

homs POTTKR. Wooian knitiin^ — Fisher- 
RUHi. Farbig gedruckte RadierungeiL 

CH. HOtTDAM». Haoieurs de Croton. — Au 
Bois. Fart>ig gedruckte Radierungen. 

RICHARD KANFl. Le Salut de I FIcuyere. — 
Les Servanies. - l.es Regules. — Lc 
Ballet. Farbig gedruckte Radierungen. 

CH. MAUKIN. L cniani u la poupee. Farbig 
gedruckte Radieruq^ 

CASTON EYCHicNNE. La Carpe. FaiMg ge- 
druckte Radierung. 

MARY CASSATT. Les Canards. Farbig ge- 
druckte Radierung. 

MORTIMF.R MFNI'hs W'eihliclies Bildnis n.ich 
Picro dclla l i ,;n.-. -.^.i. — \\ e-.(>liclu-r Sm- 
dienkopf. Farbig gedruckte Radierungen. 

BOGEN DOBY. Bildnis des Direktors der UOnse 
in Wien Böhm. 1SS3. 

LtTHOGRAPlilR 

(».-FR. UAtrBlGMY. L'atbre au coibeeuXi 
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Aus dcfTi Lii II J c ikii n s 1 1 on ds wur- 
den angekauft und dem Kupferstich- 
kabinct fiberwieten: 

A. KDiVEKSTICHS'lIMb RAIHBRUNGEN 

KAU. STADVFBK*B«rB. Bildnis von En 
I>otiin. I. Zmund. — Bildnis des Ra- 
dierers Pctcr Halm. I. Zus^.inJ. — Bild- 
nis des Radierers I-iuiuiL; Kühn. - UilJ- 
nis Adolph von Menzels Ii Zu, Lind. 

KlüNRICK WOl-FF-Münchcn. Zwan^ij; UIH- 
ler in verschiedener l eclmik. 

FRANZ STUCK. Kämpfende Faune. — Kan- 
tturanrnbdien. — Sitisaenblatt. 

HANS WEVL. Bildnis Sr. MaiestBi des Kaisers. 

HANS MKYER. Bildnis des IVof.Waitit nach 
L. Kniius. — Bildnis des I)r. Weriii r von 
Siemens. — liiidnis der Frau Ii. 1-elsing. — 
— Bildnis des Prof. K. (it-sclschiip. 

JOH. W. P. LENZ. 36 Landschaften. L.«tpzig 
1818. 

LVOWIO nCHTBL Zehn Ansiehlen meikwOr- 
diger CScgenden in Sachsen. Dresden, o. J. 
JOH. ADAM KLEIN. Ungarische Heubauere. 

J. 3614. I. und n. Zustand. 

MONCHNKR R.\l)IF.RVRRR|N. H«ft t— 5. MOU- 

chen 1843 tT. 

K. UTHOGR.M'HlliN 

AOOmi VON MRNXEL. BiUnis des Feldmar^ 
Schalls von Keidi, — BiMais des Henop 
FeniinanJ von Biaunschtrei^ 

AI.BBi CHT M)\M. j.i Umrisse ?cenen aus 
dem russischen i'ctdzuge im Jahre 1811). 
MOodten. o. J. qu. Fol. 

O. II.I.ll.sTRIKTI \\ l »KF. 

Das Nibelungenlied als Volksbuch. Berlin 
tS^a 8*. MhHobsduiitieavMF.W.OO- 
mn. 

O. Schreiber. Bilder des deutschen Wehr- 
standes. Karlsruhe 1*^51. K". Mit !lkistr;s- 
tioncn von K. DiK iz, I . m ii;h und M. vos 

SCHWIND. 

M. Diotcli. Schweizerische Bilderkalender 
1835 — 1843. Sololhurn 1839. 184J. 4*. 

C F.Thiele. Maleriicbe Reise durch ROgen. 
Berlin, o. J. qu. FoL Hit 8 Kupfern in 

Aquatinta. 

Heinrich Füger. Der Messias. Ein Cyklus 
von Darstellungen nach Motiven aus 
Klopslocks Messias. Stuttgart, o. J. FoL 
Mit Knpfcm. 



1 Klaus Groth. (^uickhorn, inil Holzschnitten 
nach Zcichnvini;Ln von Ol iO SPhXKTEU. 
Ilamhurg iSij.S. H '. 
Oer Nibelungen Noth, illuatrien mit Holz- 
sdiniiicBnafhZaichnBngenTOnj.s<atNO»R 

VON CAROLSmO UOd B. NRl'Rr-UTHG«. 

Stuttgart und TObii^. 1843. 4". 

An Gesehenken gingen der Abtei- 
lung zu: 

HANS MF.VKK. Ruhm und Friede. N.ich dem 
Fresko F. Gesclschaps in der KuhmcshiiUe 
in Berlin. Überwiesen vom K. Ministe- 
rium der geistlichen p.p. Angelegenheiten. 

ROaeiT TROSSIN. Bildnis des Grafen At^nst 
Helnricfa Hemnaon von DoaholF-Fried^ 
riehsiain. Nach dem GemSlde von J.Hejr- 
deck. Geschenk Sr. Exc des Wirklichen 
Geheimrats Grafen August TOn DOn* 
hoff-Kriedricli&tein. 

HANS WEYL. Bildnis Sr. Königlichen Hoheit 
des Prinien Heinrich von Preulsen. Ge- 
sdienk des KQnsders. 

I.1H-MANN 



F. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Auch in dem vadlonMicii Winter sind wir 
durch die Gaue da* Herrn Dr. von Bissing 
in den Stand gesetzt gewesen, die Ausgrabung 

an dem Sonnenieinpel de< KOnin< Ra-en-user 
j zu Ahusir wc;ter zu führen. Die .Ausgrahung 
I hat di«->r!),il CÜH ir.isci-ieiuli.' ReMilt.ite erf;et>en. 
I Zu den bereits vorhandenen Bruchslücken aus 
der Darstellung der Ccremonicn heim Jubi- 
iBum des Küttigs traten sehr uUreiche neue 
hlnni. Und in «iner besonderen Kammer 
finden sich BOdofeHMa, die man an Aeicr 
Stelle nicht erwartet bitte. Die verschiedenen 
J.ihres/eiten filhrtcn dem Gotle nder dem 
Küniue alles das zu, wu>. sich in der Natur 
in ihnen zutragt: Jie Vermehrung der TierSi 
das Wachstum der Pflanzen, die Arbeiten stif 
dem Felde und auf dem Wasser u. s. w. Dieses 
hat dem Kflnsder die Gelageobeit gegeben, 
«Ine Reih« |eiMr vollendeicnTieidtrstellungen 
SU schaffen, wie sie vereiiuelt uns auch in 
manchen Griibem jener Zeit begegnen. So- 
wohl vsjn diisin KelicS als auch von denen 
I der Jubiiaunisbilder ist unserer Abteilung ein 
I betrlchdicher Teil aberwiesen worden, der 
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miMren ohnehin schon reichen Bestand an 
Skulpturen des alten Reichs in der erfreu- 
lichsten Weise cri^anzt. 

Im AnscUu» aa dicM grofte Grabong 
konnte noch tn einem aixkren Punkte neben 
einer Pyramide des Feldes von Abusir eine 
Versuchsgrabung vorgenommen werden. Die 
Pyramide erwies sich al«. Jio des Königs Ne- 
tererkerc; in den m dieser Anlage gehörigen 
Ziegelhäusern wurden allerlei GegenslBnde 
aus dem alten «eiche gcl^indcn, die in die 
Königlichen Muteen gelangt sind. Ein eigen- 
tOmlicher Mahlstein veidient beaonden er- 
wlhnt SU werden. 

Der in Sommer vorigen Jahres von Herrn 
Dr. Reinhardt ab Leihgabe Qberwiesenc 
Papyrusfund von Kaliun erwies vich ^cho^ 
bei vorlautiger Ordnung als so interessant, 
den nichts unterlassen werden durfte, um 
•ein« gßaaue Herkunft liesuuucllen. Eine 
GratMMig u dem matOMfilklnn Pundoite er- 
gab mit Sidieriwii, daac der geiamie Fand 
aus einem Kehrichthagel neben dem alten 
Tempel stammt, aiit «len die nicht mehr |i;e- 
braiicliten Akten des Icmpeli im Altcrtiim 
hingeworfen waren, Gleichzeitig fani'.i-n sich 
in diesem Kehricht allerlei Ttipfe, Kindcr- 
spielzeug und andere Uer.ite, die für nmnr 
Sammlung durch ihre genaue Datierung von 
besonderem Inierease aind. 

Von den atidenreitigen »ehr nhlrsichen 
Enimfaungen die«e» Vierteljahrs, £e wir bu- 
meist den KemUhungen des Herrn l)r Kein- 
hardt und der Herren Orr. soii Hissine, 
Bordiardt und Schüler tu verii.mkcn Huben, 
kflmwn hier nur die wichtigsten Siatke ge- 
nannt werden: 

Ans den drei ersten Dynastien (um 

3000 V. Chr.) 
Sechs Mumien von Erwachsenen, die sich 
Min den Mumien der spnteren Zeit schon 
durch ihre Körperlage lJtUl.•r^clleidcn. Sie 
liegen mit angezogenen Kniecn aufdcr linken 
Seite und sind in Leder oder Matten einge- 
hflHL Die eine halt in den Händen one der 
grOnen Scbielinplatten, wie man sie in der 
lltesten Zeit tum Rei1>en der Schminke be- 
nutzte. Bei einer anderen ist erhallen was 
ihr in das Grab beii;e,i;eben «ar: 1 öpfe, Brote, 
ein Holzk.istclien , ein Kamm, eine l-'rauen- 

tigur aus l'hon, ein htiUerncr Siegclcylinder 
mit dem Namen und anderes. 



.Murr:ie eines KinJes in einem Korhe 

j Klienbeintigur einer Frau, die ihr Kind 
augt, tmbokleidei mit eigenMImlicber Haar- 
tracht. 

Iteibplatien ant SdAtter, die eine in Ge> 
stalt eines Ele&nten, auf der anderen, die 
einen Fisch darstellt, h.-it der alte Beiitier 

den Fischer mit dem Netz eingekratzt. 

GTOr>e> 'MionLietäls mit einijeritzten Tier- 
figuren. 

Sieinmesser, dcrGrtfl' mit Kupferblech uro- 
wifikeli, und «lelneme KetdenkOpfo. 

Aus der Zeit des sogenannten alten 

Reichs um 2->oo v. fibr. 

I Bruchstücke verschiedener Grabrclict« mit 
I Bildern des Ackeibnuec, der Bqilbniseeie- 
I monieen u. a. 

Dioritadiale mit dem Namen des Qieops. 

Zwei Grabsteine aus dem Ende des alten 
Reichs in dem eigentomlich rohen Stil dieser 

I Zeit 

1 

.Alis der Zeit des sogenannten mitt- 
leren Reichs (2000—1800 v.Chr.) 
Figur einer Frau mit Kind, meritwOrdig 
durch die Autschrift »dass der Frau ein KinJ 
I ^c^ibtn Werde«, die utts lehrt, /u welchem 
I magischen Zu ecfce diese bSufigen Figuren be- 
I stimmt waren. 

TliOneme Opfenafdn in Gestalt von Hofen 
und Häusern. 

I 

Aus der Zeit .les sogenannten neuen 
Reichs etwa i'wKt — iifw V. Chr.) 
I Der Regierung des merkwürdigen Kctxer- 

kttnigs Atnenophis IV, deren eigentOmliche 
I Kunst in den KOniglicheik SammlungeB idMM 

so gut vertreten ist , entstammen die folgenden 

neuen Erwerbungen; 

Farbige Skizze eines Bitdhauen: dem 

jugendlichen KOnice, der vidi in nachlassiger 
j Haifang auf einen Stock lehnt, reicht die 

Königin Blumen. Das Motiv und die fireie 

Bewegung der Figuren entspricht schon ganx 

dem neuen Stile , doch kündigt sich die spUere 

Manieriertheit desselben httchttens in dem 

PortrSt der KOni^;in an. 

Biiich'^iück eines kleinen Reliefs, das den 

König darstellte, wie er die Königin auf dem 
I Schol's hielt; sie knUptit ihm einen Hals- 
■ schmuck um. 
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Kopf des K&nigs ms dntm gfOftertn RfUef, 
T0Uig mmiericrt 

Eck« von dem CtMiitnig* des Herrschen. 

Von den anderen AherWmera des aenen 
Reichs seien erwähnt: 

Statuette eines h Klicniicn kleinen MSJ- 
chcns, das ein manielanigca (jewarnJ um die 
Schullern geschla^ hat, von grofter Fein- i 
heil der Arbeit 

Zierliche Stanwife eines bockenden Schrei- 
ben, <ler sUb leicht aber seine Arbeit 
beugt 

BnidMQckc vcrschieJcncr Tempcirelicft. 

BnichstQcke von Grabrcliefs, il.ibei Dar- 
slellun.; des LeichenzujiS: die kleinen Kiiulir 
des Toten wer Jen in TUchcm getragen; da- 
hinter tcägl ein Wuf<en. 

Malerei auf Studi aus aiaam Grabe der 
i8w Dynastie: dni Damen, die, Bhimeo in 
den Höndes, auf niedrigen Banken sitsen; 
vor ihnen eine Dienerin, die ihnen lu trinken 
reidtL 

Zwei kleine liL-nkstcinc mit einer Oar- 
SRliuni; lies swisilie» Goiies Kc-cliejih. 

Sammlung bemalter ThonkrOgc, vielleicht ^ 
«US dem Paläste Amenophiü' III lu Theben; 
auf einem springenden Pi'erde. 

Flasche aus rotem Thoo, in Gestalt euwr 
slugendea Frau. 

MOlscmes Scepter, das oben mit bunter ' 
i^inJi' s.i/i>ri i--t und den Namen des be- 
kunnten (jütervur-ielicrs Scn-mut trägt 

Kleine ht>lzi:ii<. H.itfe, der SchaUboden 
mit Leder überspannt. 

Bronzcspiegcl , als (JritT ein kleines Mld- 
chea, des eine Katse hilt. 

Skanbften: Tutmosis III auf dem Kricgs- 
Mwgen und der XOntg, eiiKn Beamten be- 
lohnend. 

Aus der Spltzeit 

letwa 7rxj— 300 v. Chr.' 

Grofscs Aiabastergciäfs mit dem Namen 
des PenerkOnigs Anaxenes (4ä5--4a4 v.Chr.) 
•ATttacrses der grobe König« in Hieroglyphen, 
in peniscber, nemusiidier und neubabyloni^ 
scher Keilsehrift. 

Sogenannte NeujahrsflaKhe atis hdlUaaer 
K.iyetK'e; darauf dargestellt: SpaäeffthrT in 
den Sümpfen, Harfenspiel u. A. 

Vi>rl.i;;v'n iiir .^!vin:iiv Uen , 1- ,\. iuiii 
Rumpf einer KOnigsstaluc und zu SAulcnka- 1 

pitellcn. I 



Aus gricchtsch-r0misch*r Zeit 
Denkstein mit dem BQde der »Isis vom 

heiligen Berge zu Hertnontht«!«. 

Hnich'>tO;k fines 'I i mpi.li'; !:efü; das Kull- 
bilil lies .-Vinon, verhüllt, wie es in der Pro- 
zessinn henimpctraijen wurde. 

Torso einer Priesterstatue mit demotischcr 
und hicroglyphischcr Inschrift. 

BrucfasiOdi einer MumienhOtle mit der 
Daniellui« dar heult Sefaadnf genannten Vor^ 
richtung sum Bewiiaem der Felder. 

Sarg eines Ibis in der Gestalt der Mumie 
des Tieres. 

Kronzeti^r eines ^ep;«n/erien .Anubis. 

Spiegel aus Maricn^las: i!en Onlf bildet 
die Figur einer nackten Krau aus bemaltem 
SnKk. 

Aus christlicher und arabischer Zeit 
Grabstein einer Maria, darauf das alte 

Hier<^lyphenseichen des Lebens sIs Kreus 

verwendet 

Koptischer Grabstein eines Kosma vom 
.lulire jif) n. Chr. mit lanj^er Invcliriu, in der 
er seine Krankheit und Verlassenheit schildert 

Aral^ischer Grabstein eines Said vom Jahre 
190 der Flucht, also dem voriigan etwa gieich- 
seitiBi 

Die Sammlung der Oslralui wurde um 

3.S7 Stock »US Theben, danmiar viele hiera- 
tische , bereichert 

Kar die Sammliini; der (iipsaiiL^ N e « lu.le 
ein Abmiss lier Statue des Ikkenchons in 
Manchen erworben. 

Geschenke erhielt die Abieiluqg von 
Heirn Professor Schweinfurtb, der ihr 
eine Anaahl aid|g|ptiidMr Steiiigairkhte flbeiv 
wies, und vom Rflmisdi^Get'maniiiclian Gsik* 
tnd-Museum au Mains. 

BKMAM 



G. VORÜERASiATlSCHE 
ABTBILUNG 

Erworben wurde eine wertvolle Sanun- 

lunß von 303 neiihabylonischen Thontafidn 
aus der /• il v::n Ni bukadnerar bis Darius, 
unter ihnen mehr denn 100 in v<irtrctl lieber 
Krh.iltunf;. I>ie Tafeln stanitiien iuii;enscheiii- 
Uch aus dem Hügel Dschumdschuma, der 
Sittie der «Giy* von Babylon. Es sind su- 
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mein Hindtb- uad RidMmrlmnden, doch 
befinden sich ancb ciHdte Rriefe darunter. 

Erworben wurden femer 7 babylonische 
SiegelcylinJcr, we!che alle, sei es durch das 
Material, nu'» wt-lclKin •*if her};e>t<;llt sind, 
sei CS Jurch ihre l'ildlijhc Darstellung oder 
ihre Aufschntt em gewisses Interesse bean- 
tpfUCfaen. In tK-sonJercni Mafsc ist dies mit 
ebicm der Fall, welcher Gilgamesch, denen 
Freund Eabani und einen dritten Mniu im 
Kampf mit allerlei lingchcuem darstellt: auf 
diesem sind zu dem mit einem LOwen rin- 
genden Hjhjiii, wclclicr wie s ins: als ein 
Stier mit Mcnschenkopf un>l HOrtutii ubjje- 
bildet ist, in allbabyloniicher Keilschrift drei 
erklärende Zeichen gefügt, nämlich AM. SL 
tunelu d.i. •Wildochs- Mensch«. 

Die Sammlung babyloniadier Backsteine 
wurde durch fe einen beschriebenen Zicgd 
des Königs Bur-Sin von Ur, sowie des l'r- 
Ninib, Königs von Isina, Königs von Sumer 
und Akkad, vermehrt. 

Endlich wurde, aul'scr einer hron/enen 
babylonischen Lampe, ein InsehrilUrjgmcnt 
des Sohnes des Patesi Ur-Bau von Ltügucb 
erworben. Die Imchrift, von weldwr noch 
7—8 ZeQen «rbalien sind, gehört xu einem 
Weihgeschenk aus hartem, schwarzem, polir- 

tem Stein, und cv isl tVK'i il.n <.rli.illi-neii 
Spuren sehr wjhrstliL-.'iliirh, J.iss der .lU .'^oi»n 
des Patesi l'r-Hau bc/eithncic IVieslerkilnig 
von Lagasch kein anderer gewesen , ;i!s Nam- 



H. MUSEUM fOr Völkerkunde 

1. ETHMOLOCISCHB AIITBILTING 
DtOICN 

Erwerbungen. Eine Semmhing Papier- 
abklatsche von Reliefr des Tempeb von Ang- 
kor Wal. 

M.^LAIISCHER ARCHIPEL 

Geschenke. Herr Carl Stangen: Swei 
Modelle, Haus und Schitf, Singapore. 

Ankaufe. Kahuig- Figuren von Java; ein 
Wayang KaUdk ms Des« Kedongwongii Pek»- 
loi^an, Java. 



OSTASIBN 

A n U ,1 u f e. Ein alleres japanisches Tem- 
pelhilJ. der Shingon -Sekte ;.\lysticismusl 
ani;eliöri>;. Die iar.inisehe OriginiiU>efeicli- 
nung auf der Kackscilc lautet: Kongökai 
mandara;= Sanskrit: Vajndlilntmai:idala). Es 
bildet somit die Erglnning au einem bereits 
fraher erworbenen MaQ^^'^-Büd; die Fon- 
seuungs- und EtgUnsungshefte des •Nihon 
bijutsu gahd* — «Magazine of Japanese art>: 
die Fortsetzung des gi ol^en liulun - uikI kunsl- 
geschichtlichcn l-icleningswcrkes in Folio; 
Kokkwa Nr-<> ( -I i", l'i'ioiographien ausNord- 
oci-Tibci, aufgenommen durch Dr. Futiercr 
in Karisnihe. 

PEfiSIEN 

Ankauf Eine gravierte Schale. 

OSIAFRIKA 

(ieschenkc. Herr Oberleutnant Glau- 
ning schenkte in .ilM-riü^iIi^em Ansi-hkiss an 
die früheren hochheJcutsamen Sammlungen, 
die ihm das Museum seit 1895 zu verdanken 
hat, eine Anzahl wichtiger Stücke aus Uwinsa. 
Herr Kaaponann von Prittwits und Gaff- 
ron schenkte eine wichtige Sammlung atis 
Uhehe und Upogoro. Herr Hauptmann Lang- 
held, glciclitalls schon seit Jahren ein fifWint-r 
des .Museums, schenkte einen Hlasebalgbezug 
aus Irangi. Herr Ca 1 ) 1 <■ se schenkte- euie 
grufsc Sammlung von den Angoni, Senga, 
Atschcwa und Wasimba, alles aus der Gegend 
« von Chiromo, die bisher im Musetun noch 
j so gut wie gar nicht vertreten war und durch 
1 diese Schenkung nun mit einem Male in sehr 
' würdiger Weise zur Vertretung gelangt Herr 

'. HilfsK.i sent'.ilue; We n.lt i.he'ikle eine .Zau- 
iK-rkisle« mit ii.anniul.ichctr Inli.ill, aus dem 
Hcsit/e de? gelürc-ilelen I l.iii|'te:-. de^ Kroiu- 
, Aul»tandes. Herr liergassessor Dr. Dalitz 
1 schenkte einen eigenartigen eisernen Kopf- 

■ putt in Gestalt einer Federkrone. Der Gate 
I des Herrn Oberleutnant Baumstark ist eine 

grbfsere Sammlung aus dem abflusslosen Ge» 
' biete Deotsdi - Ostafrikas zu verdanken. 

.'\nkaul. Eine 1'hnnpt'eifc aus Uganda 
, und einige SiOckc aus Madagaskar. 
I 

' WESTAFHIKA 

{ Geschenke. Herr Oberleumani Graf 
I Zech schenkte eine gttMsere Anzahl edino- 

■ graphisdicr Stocke aus dem nOnUkhcoHinier- 
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lande von Togo, lUe von groAer wiHendMft- 
IkW Bedeutung und mii Nwmdamtwtrt 
genauen Ani^iihcn tus dem Munde niver> 

lSssi.;iT Kinm-I>i>rcner, Flx-n^n li.it |ir. Kcf- 
Sling im Ansvhlii^s an scim.- Iruhcrcn wert- 
vollen ZuwcTUlunpi-n ntKrrr.iiI> ciiii- Serie 
wichtiger Stücke aus ticm nördlichen Togo, 
dcnuiter als vOUige Neuigki ii Pli^^ile aus l>a- 
gomlM mit aiaem kleinen Federi>a«cliel auf 
«iner der KeitenipitHn, geachcnkt. Fna 
Oberst von Queis schenkte die von ihrem 
»erstorbenen Sohne, t^liuint von Queis, 
hinRrl is^aii Sitnimluni; mit vielen wichligen 
neuen Stücken aus iltm westlichen Kame- 
run, daninitr mehrere gescluiitzie Küpfe in 
einem eigenartigen, bisher unbekannt gewese- 
nen Stil. 

In die Fonn eines Tauscha mit Heim 
Professor Hans Meyer gekleidet ist «iae 

wichtige Erwerbung aus Benin, eine grobe 
Runütigur, einen Europäer darstellend, eine 
andere Rundfigur lan^eblich eine Künigin von 
Benin , eine von einem grüfseren Bildwerk 
Stammende Gruppe mit zwei Figuren, eine 
vonaglicfa schöne PanihemMske, eine von 
allen sonst bisher aus Benin bekannten Typen 
abweidtende Glocke, ein eraenes Messer imd 
ein aas Elfimbein gescfaniuier Ibis. Herr 
CH. Re.i>) schenkte einen bemalten (j'.ps- 
abfiuss des schönsten im Britiih Museum he- 
tmdlichcn Hcnin - Kopfes und Herr I*rotessor 
Hans Meyer jjestattcte die Abformung von 
vier (druns wichtigen Stücken seiner eigenen 
Benin-Sammlung. Herr Oberarti Ur. Sydow 
•eiwflfcie dto voilailndige Haanracht einer 
Rmgwe-Frau. 

Durch Kauf wurden erworben drei Samm- 

lungen au-; K^iTTiL-run, im i;,inzen mi; Num- 
mern, aulkcrJem ein schünes HoUgctSts aus 
Benin in Form einer Amikipa. 

Sfü- AFRIKA 

Durch Tausch erworben: drei in Tier- 
fonn aus Horn geschnitile Bcblltcr flir 
Schnupftabak. 

KOitn- AK>;iK \ 

Geschenk. Herr F. Kilian schenkte eine 
Sdunir mit Tbonperien von den Gnanchen. 

OCEANIE.N 

Geschenke Herr Prof. Lewin tcbenkia 
einen Angelhalien von den Säkimonen von 
AaMLBfr.a.d.lLHBaMitnal iga& Nr.^ 



r, bidicr tuar mcht v«r- 
tmenarFofm. Herr Prof. Baess 1er sdwnkte 
swei kostbare alte Rudeikeulen von den Mar- 

kesiis, von pinz seltener Gröfsc und unge- 
wöhnlicher l-orni. Herr [)r. Thilcnius 
schenkte eine grofse typisch bemalte Tapa 
von Samoa und hatte die GQte, die Erwer- 
bung ausgezeichneter Modelle eines Sclilepp- 
netses und eines Tuthomes aus Neuseeland 
SU vermitl^. Herr C Scharf in Hambwg 
schenkte einen grofsen alten Schleifstein fOr 
Steinbeile aus Taiohae, Markc»iii- Inseln. 
Herr Missionar .l'ihii A, ("runip schenkte 
eine Serie von Muschelgchl .ms Ncu-liritan- 
nien, in verschiedenen Stadien der He;irbci- 
tung. Herr Missionar M. Fromm schenkte 
dreiCesichtsmasken mit mensclilichen Knochen 
ausNeu-Briiaanicn. Herr Ed ward Tregear, 
der bekannte Erforscher der polynesisehcn 
Sprachen, schenkte ein in wirklicher Grttfse 
ausgcfOhrtes Modell eines Kotaha, jene* 
aherlClinlKhen , jetzt vergessenen Wurfapp.i- 
rates der Maori. Herr von Luschan 
schenkte zwei Bogen aus Tahiti und drei 
Pfeile von den Neu-Hebriden, alle fünf 
StOdce von der sweiien Owkschen Rdse 



Durch Ankauf wurden erworben: zwei 

Siirritiiliinji-n aus Kritisch Neu -Guinea, ir.i 
fianzeii faK-" dreihundert Stücke umlassend 
und reich an grofsen Schnitzwerken und an 
geschnitzten und bemalten Schädeln aus dem 
Maipua- Distrikt. Ferner einige Altere Wurf- 
hölzer atis Neu -Holland, ein Schild von den 
French-Ittsdn und rineReihs »pithisiorischcr« 
Funde aus NannwiaL 

Die ANTHROPOLOGISCHE SAMMLUNG er- 
hielt in beschenken: drei Schldal ausOsi- 
ulrika i.Muhesa, Mbondei, .Mdigo^ von Herrn 
Regierungsarzt Dr. F. Pleli n und z«ei Schädel 
aus SOd-Ruhanda von Herrn Hauptmann 
Langheld. 

NORD-AMRMKA 

Geschenke. Herr Prof. Dr. E. von Dry- 
galski: Grabfunde aus WestgrOnland , von 
seiner im Auftrag der «Ge-icllschafl für Fr l- 
kundc zu Hcriin. ausgclührien FvpcJition 
herrOhrcnd. Herr Scliarn welter: Modell 
eines Kanus aus Birkenrinde der Sioux. 

Ankauf. Gerüi von Eskimos aus Ja- 
cobshavn und WachskOpfe und -Hlnde fUr 
KosiQmfiguren. 

VU 
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CKNTRAL-AMBnKA 

Geachenk. Fnm Cicilit S*l«r: swei 
Hemden mesUcanneher Indianerinnen, eins 

mit dem Saft der Purinirsvlinecke acCirlit. 

Als Leihgabe überwiesen: von dem 
Kaiserlichen (>i,'v.indii.-n in Sirbien, Kru iliLtm 
Ton Wackcr-Gotler, Kxcellcnz: ein mexi- 
kanisches Stcinjoch, skulptiert. 

AnkAufe. Eine grohe Sammlung von 
AltertOmem aw Homkin», Gebiet des Rio 
Ulua; Gipcatigutt einer Suindtnlpnir aut 
Mexiko, nachdem Heir Haupunaim von Le- 
veu.iu freundlicbtt das Orifpul Sur Veiitigung 
{(cstcUt hal. 

SrO-AMKRIKA 

Gesclitnke. Horr K Reichet in l'ari»: 
ein kleiner Topf mil Tierornamentik aus 
Kcuador. Herr Ernst Vahl in Desterro: 
Topf und altindianisclies Sieingcrat aus Sta. 
CaÄarin«. 

I.cihK^ibe. Herr Prof. Dr. A. Baestler: 
/uci prachtige Uoldhelme der Quimbaya im 
Ciucitii il und drei kleinere Gokifunde au$ 

Kolumbien. 

BASTIAN 



11. \ (nu.iM.mni II 1' m. Ai.TKUiCvti. 

I'BOVINZ BKA.Mii:.\lii;HÜ 

Geschenke. Herr Gutsbcsii/cr l^iorne- 
mann in Keuin: Urnen und Beigaben fler 
rOcnkdien Kaiseraeii von Keuin, Kr. Osl- 
baveHmd. Herr Ben» Dr. von Saidern, 
Landraz auf Klein -Mantel; ThongcPifse von 

Kldo-MenMl, Kr.KOnigsber^:; i. N. Kcrr Ober- 
aufteher Harimann 1 in Berlin: l'rne mit 
lijsennadel aus einem La Tenc- (jr.1l?Li 
von ürofs - IJchterfelde , Kr. Tellmv Herr 
Dr. lirunner und Herr Kaufmann Tschan- 
ter in Berlin: kleine Feuerueingeraie^Thon- 
tdieriien, Branzemcaser und Thon wirfei 
von Hoppenrade und Buchow - Caipiow, 
Kr. Osthavelland. Herr Kraatz jun. in Hop- 
pcnr.iJc; rcucrsicinheil und twci unfenij;;e 
StcinlijmauT von Hoppeniade Herr Maurer- 
meister Grosse in Küstrin: slawisches Ceiäfs 
von Lebus. Herr Ofenfabrikant Kl i sehe 
in KOstrin: Umen und Beleben aus einem I 



romischen GrSbertelde in KUsirin. Heir 
Lehrer Riets in Freyenstein: Kupferbeil von 
ncycnttein. Kr. OufMiegaits. HerrAmunufa 
Pfatzenreuler in Amt Witistncfc: Urnen 
und H; ii;.ih«n von AratWiitstock und zwei 
Thiini;utiirsc vnn Nal'crn, Kr. Küni^sberu i. N, 

Ankauf. GrJiiscre Sammlung von Stern- 
geraten, Br.jnrcn , Tmen u. s. w. von verschie- 
denen Fundstellen. 

Ausgrabungen im Aufir ige der Ge- 
neral-Verwaltung. Slawische Scherben 
von Boofien, Kr. Lebus. Unterteil einer 
Urne von Ketzin und kleinere Fände von 
Dyrou, Kr. Osthavelland. Urnen und Bei- 
gaben von Zidier, Kr. Königsberg i. N. 

PBOVINZ O^TPia USSl N 

Ankauf. Bronzen, Eiiwngcrdt undThon- 
geflU&e aus späthciantschenGrflbemvonClaui- 
puiasen, Kr. MemeL 

PROVINZ WeSTPREtÜtöEX 

Ankaufe. Sleinzci(^eraievonGro(s-Lonk, 
Kr. sjuvetc Funde .IIIS iitni slawischen Gr>- 
berlclJe von Kaldus, Kr. Kulm. 

PiiOVINZ l-OMMKt .N 

Geschenk Herr RittergnitbesiiMr Amts» 
rat Wahnscbaffe in Rotimannshagen: twei 
Annbergen und zwei Armringe aus Bronze 

von Kottmann liaijen. Kr. Demmin. 

Ü he r w e iMit) n >'.kt H a f e n b a u - l n - 
speUiion >AinLmündc: Feuersleinspan 
aus ilern Hall uoj Steingor.it aus der Oder. 

A n k flu f e. Broniccell und slawische Scher- 
ben von Belling, Steinbeil von Daigit« und 
Feuersieinspan von SioUenburg, Kr. Udter* 
münde. 

PROVINZ PC-KN 

Ankiltife (iriiTserc Samnilunf; , darunter 
mLli.''ere (lesiclitsumen ur.J ein grolser Depot- 
fund von Bronzen und Eisensachcn. Kunde 
aus Skeletlgr.ibern von Luschwiiz und aus 
Sieinkistengr&beni von Bukwilz, Kr. Fraustadt. 

l>ilOVtNZ SACHSKN 

Geschenke. Herr prakt. Arzt Stim- 
niin^ in Giols-Wn-.:; i '.ui/.: slawische GeKils- 
schcrben von Grol> -W usterwitz , Kr. Jcn- 
chow It. Herr Pfarrer l.emm in Sttifsen: 
grofscs Nephritbeil von StOfsen , Kr. Weifsen- 
fals. Herr NicoUns Wehr hi StBiMn: bc- 
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wteiteM Geweaistfldte von SiMtcn. Hmr | 

Anibbnr Gutbier in LangenMrin: Swinbeil I 
von Nfligebtedt, Kr. luingensalta. Herr Pinor 
Volkmann in Freist: Thonschwtwn von 
Bbstnburj;, Manst'cidcr Scekreis. 

Ankriiitc. Kine ^^ammlun^ aus 

ilcr AUmark, l.'rncn und Ueipahen von Fer- 
chcl» und ein HV-iiörsleinheil von Schollene, 
Kr. Jerichow II. Spfltrtimiscbe Broiuefib«! 
voa Mancfaen, Kr. Licbcnwerda. Ncolithische 
Scherbco von Pritiiu und eine Kollektion 
SKinpcrli* von Stttfscn, Kr. \Veifs«nfel$. 

Aii>grabung im Auftrage Jcr Gene- 
ral -Verwaltung. Henkelkanne aus einem 
bronzc/eiiUcheii Grabe bei Goiedt, Kr. Quer- 
fun. 

PAOVIMZ HESSEN- NASSAU 

Ankau£ Photographien von prülii&ioh- 
scben FunditOckca. 

RHQNraoviNZ 

Ankäufe. Urnen aus HOge^rBbem hei 
Delbradc, Kr. Mahlhcim a. Rhein. Bronzcrin^ 

unJ Scherben vrin MC'lciiHom, Kr. Daun. 
Zwei römischcülasgciafse aus «lern Rheinlande. 

I'H0|U.\CEN 

Geschenke. Herr Dr. meJ. FlorschOt* 
in Gothri: \LT/iLrif Kn ivlicn*|iindel von 
Kiimcr, Kl . <iMih;i IK rr Prof. Dr. Verworn 
-.11 lin.i: S'.Lüiiv.il von Nicdcr-Rcitoi, Kr. 
.Apol.li, ^achNcn -Weimar. 

Ank ii u fe. Eine grOfserc Antahl Grab- 
funde aus dem merovingischen GrOberMde 
von Weimar. SteiQgeraie mu der Gegend von f 
Sudtniba, Sachsen -Weimar. Eine gr»fsere 
Kollektion von SteingsrIUen, Thoqgefäfsen 
1 1 n J kleinen Bronzen von venchiedenen Fund- 
-stellcn. 

Ausgrabung im Auftrage der Gene- 
rai-Verwaltung in Gemeinschaft mit 
dem Hennebergischen altertnmsfor- 
schenden Verein in Meiningen. Funde 
aus der vorgeschiditliclien Befestigungsanlage 
auf dem Kleinen Oleichbeige Iki Rflifflhüd, 
Sachsen - Meiningen. 

BAVEKN 

Anklufe. Funde aus HOgelgiAbem der ^ 
Oberpfalt. Broaaen, Eiaei^rtt und Thon- i 
gafiUse ebendaher. | 



OSOÜSHBRZOCTUM tOSStOt 

Geschenk. Herr B.Tpkicr \. .Meyer- 
Cohn in Berlin: rOmische Henkclkanne aus 
das von Oppenheim. 

MECKLENBURG - STRELITZ 

Ankauf. Eine Sammlung von Stein- 
und FliMgertten aus der Qeggnd von Woldqglb 

SCHWEIZ 

Ankauf. Eine Sammlung von Bronze-, 

Thon - und Hol/gefäfsen, Bronze- und Eisen- 
ger.'iien, Bemstcinschmuck u. s.w. .ms (ii.ibem 
bei Castione imtl Casianeita, Kanton Tcssio. 

UNGARN 

A n k a u fe. Kupfer- und Brontegeitte von 
Stuhlwcifsenbuiig. Einige kleine KoOeiitittien 
von Bronzen und kemmischen Prodakten von 
verschiedenen Fundstellen aus den Bsen- 
burger KomicaL 

ALBANIBM 

Geschenk. Herr Dr. P. Tr.lper in 
/.ehlcndorl: Wertvolle Grubbei^ben aus 
Bronze und Baen meiM spttrtmisdwn Cbi- 
rakters. 

V06S 



J. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 

I. SAMMLUNG 

Neuerwerbungen 
MaiolikxeUer, ititieniiGh, mit dem Wappen 
einer NflnbeiBer Familifc XVI Jahr- 
hundert 

Relie!"midailkin , Bivctiitporzellan, Portrait des 
Direktors der Königlichen Porzellan- Ma- 
nufaktur J. C. Grieninger, Berlin 1791. 
Halbligur, modcUin von C T. UESE. 

Oberweianog 

Vom Königlichen Kultns-Ministe- 

riuiTi Bn in/i- - Medaille ah Prr-k für 
Kr;inkL'npr!ck;e im Auftrage des kUnig- 
liclien KiiUiis-Minisieriiiffifmodciliftvoii 

H. LEUtKKW. 

Vermächtnis 
Von Frau Grtfinvon Lattichau mif Stein: 
Blarmor-Vasa mit UntartaUi awei Tena- 
coaarelic&, ein Leeepolt wid SpitMii. 



LXXIX 



AMTLICHE BKRICHTF. 



LXXX 



Leihgab« I 

Durch Herrn Zii-scli Ä Co.: Wandteppich 
aus dem Bcsiuc der Stadt Dortmund, vier 
Vot^ngc »US ihm Leben einet FOnKii; 
Flandern, XV Jahrhundert. 

Arbeilen neuerer Industrie 

Von Herrn Prof. Seliger: Tafcituch in Lei- 
ninJaniast, anj^eftrl^jt in der Kiinst- 
wcbtrci von l^nghcinrich in Schhtz 
(Hessen;. 

Der Entwurf von Prol. SEUCEX, 
Berlin, ist anf Arngfatg Gehdnien 
Rcgienifligirat Dr. RMdcmx der Beeelirei- 
bnng einet TaMnidiec in dem Helden- 

liede Hiigaietrich und Wolfilicaicii ent- 

noninicn. 

LESSING 



II. II I U 1. 1 O T H F. K 

Der Zuwachs der Bibliothek und Oraa- 
mwmrich - Sammlung iMirug in Werlte und 
914 ßiiidUiner. 

Als Geschenke sind zu verzeichnen: 
Herr Dr. Chr. Scherer in Braunschweig: 
Christian Scberer, Snh lloinr Siolnvassor 
und seine LackwarLntahrik m Uraun- 
Khwc'l.^- Kraunscliwcii; hioo- 
Thellniverstly of California: Tlic inier- 
nadoiial oompetition for the Hhoebe 
Heant ardiitcchiral plan of ihe Univer- 
aigr of Cailfiiimia. S. Francisco 1899. 
Hör Rentner A. Freising in Berlin: An- 
tonio Gsnova, Opere scelte. Incisc « 
dilucidate da Domcoieo Ansebni. Napoü 
1841. 

Dersel be : 1 3 Bl. farbige Originaifeichiiuiigen 

von TH. HObEMANM. 

Hcir Gcfaeimar Rat Dr. J. H. von H «fner- 
AlteneekinMflnehen: J.H.v(mH«Aier^ 

Alteneck, Löbens -Erinnerungen. Mfln- 

dur. iH- H^ 

Herr Kl immi.rziinra( E. Nistcr in NilrntKTg : 
Mav K'.ini;i-r. Air.or iin.l Psvchc, ein .Mär- 
chen des ApuU'ius. Müiuiieii iSSij, 

Herr Eugen Dicderichs in Leipzig: Call 
Spitieler, Olycnpiacher Frfihlin^ Epos. 
Leips% igoo. 

Oerselbe: Friedrich von Oppdn-Braai- 
kowdd und Ludwig Jocohowski, IHa 



Blaue BInme. Eioe Anthologie nunan- 

lischer Lyrik. Leipzig 1900. 
Magi<itrat von Berlin: Festiditnuik der 
Stadt Merlin auf dam Fariser Flau in 

Mai iiyoo. 

Kerner schenkten Qnielblllier, besonders 
BQcherzcichcn, Plakate und andere graplusche 
Arbeiten u. a. die Herren: P.H.Beyer & 
Sohn (Leipaig), Theodor Beyer (Dnsden^, 
Bismeyer & kraus (DOsseldorf^, Blank & 
Co. Barmem, Breitkopf & Härtel l^ip- 
zigi, J. G Cotta Nachf. Stuttgarti, Kugen 
Diederichs ;Leipzig , W. Drugulin l-cip- 
zig;, Joscf Sattler iBcrlin) und die Conti- 
nental Mavana Compagnie (Berlin!. 

Die Freiherriich von Lipperheide- 
sche KostOmbibliothek ist seit ihrer fW- 
aahme um 172 Bande bereichert wofdea Da- 
runter sind folgende Geschenke hervonu- 
hebcn : 

Herr Franz Freiherr von Lipper- 
heio-' In Beilin .i^>.'i vvies neueste Jahr- 
glinge moderner Modezcitschriftcn. 

Herr Rentner A. Kreiling in Berlin 
schenkte aus seiner kostflmwiwemdiefilifben 
imd choreographischen Samnduqg sj ans feh- 
lende Werke in 41 Binden und 170 Einzel- 
blatter, darunter: 

Oioseppc Milelli, L' arti per via. Bologna o, J. 

P. Quast, "T is al verwart -gaarcn, of afbcel- 
dingen van vennonide bedelaaren, SB 
andere gespuis. Amsterdam 16140. 

Gottfried Sticve, Europäisches Hoff-Cercmo- 
niel. Leipsig 1715. 

Journal des Luzia und der Moden. Hanns- 
gegeben von J. F. ßertuch und G. M. Kraus. 
Bd. I — Kl. Weimar 1786 — 1804. 

Costumts de femmes pmir le Ballet du Juge- 
mcnt de Paris pour le camaval 1804. 

(Brohl , Lalla Rükh. Kin Festspiel mit Gesang 
imd Tanz. Berlin i8za. Mit 13 farbigen 
Kupiam. (Zwei Aw^ben.) 

Qjiadrilles du Camaval k Beilin 183$. 

F. C. Lurtd, Danshe Naiioiuldragtcr. Udgivne 

cij; forlai;ro af B. Bendix. o. 0. 11. I. 
Daimiler et Pliiüpon , Les ccnl Roherl-Ma- 
caire. l'ans i S — iSyS. 

William Hoij irtli , Werke. Nach den Original- 
platten auf 1 Bl. phololiihographicrt von 
C Haack, nebst . . . ErklBnutgen der ein- 
z einen Bilder von John Nichols. Bear- 
beitet von E. Ch. Barshall. BrOnn und 
Wien 1878. 
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A. Guillaumot , Costumcs de l'Op^ XVII — 
Will siecles. Avec une preface de 
Ch. Nuidcr. 50 Pianches. Paris 1883. 
A. Freising, Leitfaden fllr dm TMW-UnMr- 

ricfat. Berlin 189a. 
Galarte myal* <k ooMUHMS. Parii. (VirscUa- 
Fotsen.) 



lU. UNT£RRlCHTi<-ANäTALT 

Sdiuljahr 1899/1900 

Das Somnierqiiartal wurde am ii> April 
begonnen und am 30. Juni geschlossen. 
Die Zahl der Schüler betrug: 





Voll- 
iclitilcr 


tchüler 
Ho>- 
pitaniei) 


Atvod- 


Zu- 
•ammea 


Sdidar . . . 
SdridcriHBOi 


KI3 

s* 


a 
5 


■ 6a 
t6 


267 

•33 




«55 


7 


»38 


4» 



von denen 
wurden. 



843 Plliie bdagi 
EWALD 



II ZKLGHALS 
I. Januah — 31. Makz 1900 



Oberweisungen des Königlichen 
Kriegsministeriutns 
FahiMiiitMige des I. BatvHon Qmmättt- 
Ri^ents Graf iOeisi von NoQendotf 
(i.Wesipr.) Nr. 6. 177a — 1899. 



Fahnenstange des I. Bataillon Infanterie -Re- 
ginnents Ht.>rwartli von Binenlield (i.Wefl£} 
Nr. 1 3. 1814 — 1899. 

Fahne des Hl. Bataillon Infanterie- Regiments 
von der Gdu (7. Pommerach.} Nr. 54. 

1860—1899' 
Fahne vom II. Batnllon Infmierie- Regimemi 

MarkgrarKarir7.Brandenb.>Nr.fia. 1860— 

i8<_i<). 

Standariensiange vom Kürassier- Regiment 
von Dricm (W«si£) Nr.4. XVIIl JUwh.— 

i8()9. 

Standariensiange vom Kflrassier- Regiment 

Kaiser Nikolaus II von Russland (Bcan- 

denb.)Nr.6. i76i/i6a<— 18^ 
Stanikvlsiuiai^Ba vom Piagonw*- Regtroent 

Prinz A1bi«dit von Ptvaften (Unh.) Nr. 1. 

XVIII Jahrh.--iS.;i.». 
Standartcnstangc vom L)lancn-KcgimcntGiO&'> 

herzog Friedrich TOB BBdca(RlMiiL) Nr.7. 

1815—1899. 

(i es c h cn ti c 

Herr HolgQrtlermeister C K. Junker, Berlin. 
44 Ringk ragen Ar OfiKiiere, Fahnen- und 
Standartentrtgor ü.a.«. «ie tit bat dm 
veratdiiedenen Tnippenieflea Id der deut- 
schen Armee getragen werden. 

Herr Hoflietcrant I..Vcrch, Charlottenburg. 
Kcrlincr Hakenbüchse. W J.ihrh. 

Herr C. L. Hcrgcr, Harkortshof Harop bei 
Dortmund. Revolver, Russland. Anfang 
XlXJahrh. 

Erwerbungen 
Jagdnetz. Deuisdi. XVI— XVIIl Jahili. 
Landsknecbis$pie& Um 150» 
Kreuz des Allgemeinea Ehramakhens, «in* 
geftlhrt 190a 



Hcrtin. gcdruckl in >>cr KralMdruckmi. 
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LUGA DELLA ROBBIA 



von WOaBLN BODE 

Wer einer grofscn Kunstsammlung, deren Aufgabe stetige Vermehrung, 
Durcharbeitung und vorteilhafteste VortUhrung >lcr Kunstwerke ist, längere 
Zeit hindurch ab Leiter vof]geslanden bat, wird den wohlthntigen EinfluM 
dieser Bescfaitftigung auch auf seine wissenschaftliche TbW^iteit voller Danicbarkeit an- 
erkennen. Die ununterbrochene und unmittelbare Bes.chaftigung mit den Kurritwcrken, 
die Verantwortlichkeit bei der Anschaffung derselben, die (Jclegenheit zu tortwahrcndcn 
Vergleichen auf den Reisen Üben und »chUrfen den Blick eines jeden . der nicht mit 
einem liünsileriscfaen Star auf die Welt gekommen ist, in gfuu anderer Weise als das 
fleifsigste Durchblmtem auch der reichsten Photographiensainmlung. Dieser Gedanke 
drilnglc sich mir iiuf. als ich Acn Nümtn Jcs Künstlers niederschrieb, ml' dem wir 
uns hier beschäftigen wollen. Der erste Versuch, in die chaotische Verwirrung der 
p last nach Tausenden zthknden Werke der KUnstlerhmilie ddb Robbta anige 
Ordnung zu bringen: Barbet de Jouys kurze Abhandlung Uber den Künstler. knUpft 
an die Krwcrbung der Cumpana-Sammlung für den Louvrc. .Mlan Marvjunrd wurde 
^u seinen Robbia- Studien veranlasst durch die Krwcrbung und Restaurierung eines 
Altars von Andrea della Robbia und spater durch den Ankauf einer küstlichen Ma- 
donna von Loca für seinen Vater, der sie dem Metropolitan Museum in New York 
überwies. Meine .Arbeiten über Lucn und seine Schule, die ich seil fünfundzwanzig 
Jahren an verschiedenen Stellen veriitlcntlicht habe, knUptcn sich gleichfalls meist an 
Erwerbungen der verschiedensten Art . die ich im Laufe der Zeit für unsere Sammlung 
madien konnte. Der gOnslige Umstand, dass wir gerade in den letzten Jahren von 
Luca mehrere besonders ausgezeichnete Arbeiten erwerben konnten, deren VerOffimt- 
ScbUQg an dieser Stelle mir eine Ptiichl ist, verWllasst mich, darun eine ( bcrsicl'.t 
Ober die gesamte Thatigkeit des Künstlers zu knOpfen, wie sie bei dem sehr er- 
weiterten und gesicfatetMi Mrterial ein BedUrfnn ist. Waren doch die bisherigen Ar- 
beiten nur auf den einen oder anderen Teil von Lucas Thütigkcit gerichtet, bis aut 
das neueste Spedaiwerk von Marcel Reymond: »Les della Robbia» vFlorcnz, Fratelli 
Alinari, 1897). Aber gerade das Krscheinen dieses Werkes verlangt ein solches kritisches 
Eingehen auf die gesamte Thiftigkeit des Künstlers; denn weiui auch der Hauptzweck 
des Buches, wie bei ähnlichen Arbeiten des Verfassers, in der Reklame fbr den Alirai- 
ritdien Photographien -Verlag liegt, so tritt doch der Verf.isscr mit snKhem Anschein 
der Wissenschattlichkeit, mit einer Sicherheit und Uniehlbarkeit auf und richtet sich, 
dank der Billigkeil des Budies und der zdUrddien fflnstradooen, an ein so gro&ea 
Uk&mck 4. K. Pmt». KiimimhiiI. 1 
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LUCA DELLA ROB8U 



Publikum, d;i'>v die darin ausgesprochenen Ansichten weiterer Verbreitung sicherer nnd, 
als «s meist bei wirklich wisseiuchafiUchen Arbeitco der Fall zu sein pflegt. 

Um originell zu sein, liat nun leider Marcel Reymond, der zwar die itrOftte Hoch- 
üchtung gegen seine Vnrpfingcr, besonders mich Reuen mich ausspricht, sich die 
gröl'stc Mühe gegeben, unsere sorgsam begründeten Kcstimmungcn umzuwerfen; er 
liat, ohne Kenntnis der /ahlreichen wichtigen Arbeilen aufserhalb Italiens, nach 
Photographien gearbeitet und daraus dikuioriach, was ihm nicht paaste, nir unecht, 
för Ftfschung, Schulgut u. s. w. erklilrt und so wieder die Scheidung der Werke von 
Luca und Andrea, i:i '>nt:ar von KiiIJ^lll.■I:l .Icr -Irliicn K nl'l'i.i - ( iLiier.itii m :iirs be- 
dauerlichste verwischt. Uass übrigens eine ein^eheiiile V\ iiierlegung aller irrtümlichen 
und willkariicben Behauptungen Repwmb nichl nAdg bt, «iid die Aufdeckung der 
Art seiner BewcisfUhnmg und seiner GrOnde in einigen wichtigen Fallen zur Genüge 
erweisen. Vielleicht wird man danach sogar den Kindruck bekommen, dass eine der- 
art^ Arbeil sich selbst am besten richte und keine eingehendere HcrUcksichtigung 
verdiene; ich glaut>e aber, dass eine solche vornehme oder ängstliche Zurtlckhaltung, 
wie sie in neuerer Zeit namentlich bei uns in Deutschland gegenüber ihnlichen «kri- 
tischen« und anmafsendcn Publikationen über .'ilterc Kunst an der Tagesordnung ist, 
nur schadet. In der That haben aul diese Weise die ihöriclilslen und phantastischten 
AlMcluuungea, weil sie mit dem nötigen Selbsigel'Uhl und als unfehlbares Dognia 
voigeingen wurden und weil man ihnen nicht widersprach, zahlreiche Proselyten 
gemacht und etne Drachensaat schreibseKger Nachfolger aufgehen lassen, die manche 
Teile der Kijnvluc--i liL hte so verwirrt haben, dass es schwer IkiIi. sie erst wieder auf 
ihren früheren älandpunkt zurückzuführen. Freilich ist es richtig, dass man solche 
ScfariAattller idcht andern wird: fe strenger und vemkhiender an Omen Kritik geübt 
wird, desto lauter werden sie ihr «Recht« verkünden, denn lernen wollen sie nicht, 
imd schlielslich kommt es ii)nen doch vor allem darauf an. sich persöniich geltend 
zu machen. Dass dies bei Marcel Reymond /.utrilft, obgleich er im Brustton der 
Überzeugung sich als Kampfer l^r Kunst und Wahrheit verkUndet, geht schon daraus 
hervor, du» sein neues, eben vollendetes Werk (La Sculpture Florentine, Florenz, 

Fratelli Alioari) die ganze Robbia- Publikation t:ile quäle llbernimmt. Wer aber nicht 
lernt, wer sich nicht belehren läss<. hat auch keine ßerc^lnigung, andere zu belehren. 

Zur Charakteristik des Luca dclia Robbia und zur Bestimmung seiner Werke 
ist es mehr noch ab bei den meisten anderen Künstlern nAlig, zunächst die ur- 
kundlich bc^ghubigten Werke /u i<ctr:Kliten. um auf dieser Grundlage durch Stilkrilik 
andere, nichl beieugte Werke aut ihre Echtheit prOfen zu können. FUr diese Kritik 
seiner Aibcilen gewinnen wir noch dadurch grOfsere Sicherheit, dass wir die geucherten 
Werke des Andrea dclla Rnbbia mit heranziehen und danach beide KOnsller in ihrer 
Verschiedenheit uns ein für allemal klar machen.') 

Lucas erste beglaubigte Arbeit ist gleich .sein berühmtestes Werk, die Cantoria 
fUr den Dom von Florenz (Renaissance-Skulptur Toskanas Taf. 194— 199), worauf er 



'J Im folgenden verweise ich auf die grofsen Lichtdrucke nach Lucas \\'erkcn in 
der von mir bei F. Bruckmann in Manchen heiaosgegabenen Ptablikaiion der «Denkmiler 
der Renaissance- Skulptur Toskanas«, worin ich alle nach meiner Ansicht dem Luca zu» 
zuschreibenden Bildwerke, auch die im Privatbesitz und aufserhalb It.iliens tietindlichen, sowie 
eine Anzahl ihm nahestehender Arbeiten habe wiedergeben lassen. Ich gebe cur leichteren 
Oficniierui^ bei den einzelnen Werken die Nummern der Tafeln dieser Publikation an. 
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1431 den Auftrag bekam und auf die er die letzte Zahlung 1439 erhielt. In einer aKhitak- 

toniM-hen Einruhmung \oii sehr Miubcier. der Anlikc fii>i treu entlehnter Form simi Dach 
ilem Psalm Davids »Lobet den Herrn" an der Seite 7Avci Marmorrcliefs mit singenden 
Chorknaben, vom Übereinander an dem Balkon selbst und darunter zwischen den 
Konsolen des Balkons je vier Reliefs mit spielenden und tansenden Kindern, Jüng- 
lingen und Jungfntucn, genuu nach dem Inhah des Psalms, angebracht. Vergleicht 
man die Ausfuhrung dieser Reliefs mit der Ausführung der gkichzciligen Marmor- 
arbcilen Donatellos und Michelozzos, die unter ihren Augen von Pagno di Lapo und 
noch geringeren Marmitli hergestellt wurden, ao Icann es nicht sweHelhaft bleiben, 
dass Luea »eine Reliefs im \vcs(.ii'lii.l-en selbst in Marmor aust'tlhrie. Aueh /cipcn sjc 
unter sich keine nennenswerten iitilistischcn Verschiedenheiten, wenn sie auch nicht alle 
gleich glücklich geraten sind; aie tviirden, wie ynr nach zahlreichen ähnlichen Auf- 
irtigen annehmen dürfen, niaammen entworlen und nach Modelleo gearbeitet, die 
der Künstler dem Vorstand der Opcru des Domes vorgelegt hatte. Die Eigentüm- 
lichkcilcii des Künstlers zeigen sie schon in voller Ausbildung: gliKldirh ahgcschlosscne 
Komposition von einem der Antike vcnvandicn Halbrclief in einer frei der .Antike 
entkhnleo Gewandung; volle schOne Gestalten von frischer Naturwahrheit und reicher 
Individualität, schOn in der Bewegung und Im Fluss der Gewunder mit ihren vollen 
und grofsen, aber dem Körper folgenden Falten. Wenn wir gegenüber Lucas sp.l- 
leren Arbeilen hier eine gröfscre I-"iillc der Kiirper, eine gewisse Derbheit in den 
breiten Gesichtern und gelegentlich selbst in der Bewegung bemerken, so erklart 
sich dies aus dem Einflins Donatellos. namentlich durch seme Pnttenreigen an der 

Kanzel von Pr.itn und .in der, Lucas Cantoria gegenüber luifi^estcülen Sfintrer'ribünc, 
die er gleich/eitig mit diesem arbeitete. Trotz der von Revmond ausgesproelienen 
.\nsicht: »que la maticrc nc changc pas I.1 naturc de t'ctuvre«, wird mir wohl jeder 
darin beialimmeo, d«ss diese etwas einförmige Falle im Fleisch, die in einzebien Kör- 
pern gar zu leer erschetnl, mit durch das Material, den Marmor, veranlasst ist. 

Kinc /weile grofse .\rbeil, gleichfalls in Marmor, der plastische Schmuck 
zweier Altäre fUr die Kapellen von Petrus und Paulus im Dom womit Luca im 
Jahre 1438 betnut wurde, acheint nicht Uber die Anlüge von zwei Marmorreliefs aus 
dem Leben der AposteUÜrslen, (etzt im Bargello {R.-S. T. Taf. 203 , hinausgekommen 
zu sein. Sie verraten schon in ihrem unfertigen Zustand edle krüftigc Gestalten von 
grol's stilisierter Gewandung. In den gleichzeitig 1437 — 1439 ausgeführten lUnf 
Marmorreüefs an der dem Dom gegenüberliegenden Seite des Campanile ;R.-ä. T. 
Taf. 301 und wt), mit denen er hier den plastischen Schmuck von GioUo und 
Andrea F'is.mo zum Absehluss brachte, verrül sich der bcwiissic Anschluss an diese 
Meister so stark, dass man wenigstens beim Tubalkain auf eine alte Vorluge schlielsen 
mOchtc. In den beiden lebensvollen Gclchrtcngruppcn : den in ihrer VeiNchiedenhcil 
fein charakterisierien Orientalen, die die Ariihmelik, und den Griechen, die die Philo- 
sophie darstellen, folgt Luca nicht etwa »den von Donalello in seinen Sakristeithth'en 
von S. Lorcnzo geschalfeneii Tvpen >. wie M. Revmond meint, denn diese cnlsLiuden 
erst nach Lucas Reliefs; vielmehr gehen sie auf mittelalterliche Vorbilder zurück, 
die im Anfang des Quattrocento noch lebendig waren. 

In einer anderen Marmorarbeit, einem reich komponierten Tabernakel, das dem 
Künstler bald darauf, im Jahre 1442, tUr das Hospital von S. Maria Nuova bestellt 
wurde jetzt in Perctola vor Florenz. R.-S. T, Taf.aoQ. macht sich eine gewisse Kalte 
und Nüchternheit der Marmortechnik , die sich schon in den Reliefs der Süngertribüne 
hier und da aufdringt, dadurch stnrker gehend, dass der gatize Aufbau wie die Hai- 
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tang der Figuren etwas gesucht Architeklonisdies, Gehallenes und dadorcfa auch Un- 
belebtes ircigt. Der Mnrmor war ntfcnbar nicbt dn gedlgnelc Material, Uro Locn 
Kigcnart voll zum Ausdruck zu bringen. 

Dies scheinl der Künstler selbst empfunden zu haben. Dafür spriclit iiiclit nur 
der UmclaDd, das* aus den vierxig Jahren bis au seinem Tode nur noch eine Ari>eit 
in Manner beiiannt ist: auch die Zusammensetzung dieses Tabernakels fai Peretola 
;iuü p;m7. verschiedenem Miiicriiil wci'-t li.iriiut hin, dass dem färben treudijjcn Künstler 
der Marmor allein zur vollen Wiedergabe ücines Strebens nicht genügte. In Bronze 
gegossen ist dh kldnc Thflr des Tabemakds mh Christus ab Sdunenensaienn sosrie 
darüber, in Hochrelief, ein von awei Engeln gehaltenes Rund mit der Taube in 
l.orbccrumrahmunp aus .Marmor; au* glasiertem und in kräftigen Farben bemaltem 
Thon sind die mit Hosetten in Bandven>chlingung dekorierte Basis des Tabernnkels. 
die Zwickel Uber dem Relief und der Grund der Pielä sowie die auf dem Marmor- 
grund des Frieses befestigten plastischen Cherubim und die Fruchtkrihne daiwischen. 
In der Vcrbindunc mit der reichen Vcrgnldimi;. welche der M.irmor in der architek- 
tonischen Kinrahmung wie in den Figuren ursprünglich /.weilellos aufwies, muss 
das Tabernakel daher eine sehr starke Farbenwirkung gehabt haben. Aber fremdartig 
wirkt diese Vermischung der verschiedensten Stoffe doch; sie ist voraehmlich von 
Interesse für die Bntwtckelung des Ktlnstlers, der hier dn paar heterogene Stoffe an- 
brachte, wohl weil er für deren Bearbeitung damals eine be>-(iiukrL- X'orliebe halte. 
In ahnlicher Weise in verschiedenem Material ist noch ein Hauptwerk Lucas ausge- 
fllhrt, schon eine Arbeit aus vorgeschritlencixr Zeit : das Grabmal des Bischo& Fede- 
righi, jetzt in S. Trinitä H.-S. T. Taf. 235), das der Künstler 1456 in Auftrag erhielt 
und schon im folgenden Jahre vollendete. Eins der einfacheren Grabmonumente der 
Renaissance in Florenz, ist es doch eins der geschmackvollsten und schönsten, so- 
wohl in Anordnung, Bedeutung und Ausdruck des Verstorbenen wie nach der kräf- 
tigen plastischen und sugteich sehr fernen brbigen Wirkung. I^etztere wird nament- 
lich durch den aii1'ser>i Jimackvollen flachen, gemalten i:nd glasierten Rahmen 
mit Blumendc^or Hion hervorgebracht. Die Darstellung der l'ieia in den drei Reliel- 
liguren des II u r^rundes ist aber auch hier etwas ntlditern und weichlich. 

Gaiu in Bronze ist nur eins der Vli^erke Lucaa auiigeßUirt, das er obenein nicht 
allein arbefiete: die Doppelthdr der neuen Sakiistei des Domes ;U.-S.T. Taf. 3i4\ 
Seil 1437 war sie Donatello in Auftrug gegeben, ohne dass er sie begonnen luitte; 
als dieser nun 1443 einem Rufe nach Padua zum Ausbau und zur Ausschmückung 
der Tribuna im Santo gefolgt war und als er dort sich rüstete, gMchzeidg die Er- 
richtung eines grofsartigen Altars mit reichstem Bronzeschmuck und daneben noch 
die Herstellung eines bronzenen Reitermonuments des Condottiere Gatlamelala in 
kolossalen Dimensionen zu Ubernehmen, vcr^wcilelte die Leitung des DomcN dir.m, 
von ihrem bevorzugten Meister die Thüren der beiden Sakristeien je ausgeführt zu 
•eben. Sit Qberlrug daher die Anfertigung eines Modells su einer der Thtüren Dona- 
tdloa l.itif; .ihrigem Mitarbeiter .Miclielozzo und auf Grund desselben luide Februar 
1446 die .-Xusiührung dem Micheloiiio gemeinsam mit Luca und dem L'niernehmer 
und Gicfser Maso di Bartolommeo. Schon nach zwei Jahren war der Hohguss der 
Vorderseite vollendet, aber nun blieb die Arbeit bia 1461 liegen; damals ftthrie ein 
Bruder des verstorbenen Maso, Giovamd di Bartolommeo, in etwa awei Jahren die 
Ciselierung und Zusammenstellung der einzelnen Teile der Vorderseite uun: der 
Abschluss des Ganzen, namentlich die Herstellung der (nur aus schmucklosen Feldern 
bestehenden) ROckseitc, wurde 14S5 an Luca aUein abertragen, der 1467 die letaten 
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beiden Compartimenii gegossen hatte (wieder gemeinuin mit Micf)eloz2o\ aber erst 
1476 die Restzahlung auf die ganze Arbeit erhielt. 

Nach diesen Dokumenten allein wUrde man sich schwer Kcchcnschaft geben 
Ober die Art der Ausflthrung der Thflr und der Beteiligung der etnselnen KOiMlter, 

wenn nicht der Slil des Ganzen <io deutlich die Sprache des einen, des Luca della 
Hobbia, redete, dass Vasaris Zusclircibung derselben an ihn allein als durchaus ge- 
rechtfertigt erscheint. Freilich ist das nüchterne, ftir die Wirkung der Reliefs sowohl 
wie der KOpfe in der Einrahmung derselben wenig gtlnstige architektonische GcrQsl 
und die Einleilang sweifellos die Erfindung von Michelozzo; vielleicht ging aber 
dessen Modell, das im ersten Kontrakte ausdrücklich genannt wird, auch schon so 
weit, dass das Schema der Komposition in den einzelnen Feldern angegeben war. 
Auf Kosten des Cisclcurs haben wir, \s'enn auch die Arbeit g^enilber manchen 
Broiueblldwerken Donatelloa und aiukrer Zeiigenoaien beaonden vorsichtig und gut 
ausgeführt ist, eine gewisse Trockenheit der Figuren zu setzen; im übrigen ist a1>cr 
das (janzc zweifellos aiisschliclMicli I,uc;iv \rbcit. Wenn Marcel Rcyniond ihm die 
vier unteren Tafeln mit den Kirchenvätern und die Köpfe in ihrer Einrahmung ab- 
spricht und sie ftlr Arbeiten Michelozsoa erklärt, so hat er dafttr kdnen anderen 

Grund, als dass sie ihm nicht so gut gefallen ii!s die übrigen Reliefs. Ich glaube 
kaum, dass ihm in dieser Wertschätzung irgend jemand folgen wird; mir wenigstens 
erscheinen diese Reliefs mit den Kirchenvätern ganz besonders schOn. Jedenfalls 
liaben sie aber genau den gleichen Charakter wie die tlbrigen ReUefii: die fein abge- 
wogene Komptiution und meisterhafte Verteilung der Figuren im Raum, den R«ch- 
tum der Erfindung bei regclmitfsi£:cr \\'k\1ci holung derselben .Xnnrdnung, die schönen 
(icst.ilten wie die edlen und doch individuellen Köpfe (in den lUliefs sowohl wie in 
den Küplcn der Kinrahmung'i, die mannigfaltigen F'alienmotivc in der grofs behao» 
delien Gewandung, die Natürlichkeit und Ungesuchtheit, die aber das Rnultat feinster 
Berechnung sind. Alle diese charakteristischen Eigenschaften der Kunst des Luca sind 
den Reliefs und Köpfen 1111 der Sak ri- icii lUir gemeinsam. Die grofscn, aber einlör- 
migen und unpersönlichen Typen mit dem stummen Ausdruck, die leeren Formen, 
die vollen, aber molivlosen Fähen, sowie der Mangel an deinereni Komposttionsnim 
in Michelozzos plastischen Arbeiten stehen im ausgesprochenen Gegensatz gegen die 
Rclict's der Kirchenvater mit ihrer Fülle von Leben und wahrhaft klassischer Schönheit. 

Als Luca della Robbie den Auftrag tu dieser BronzethUr erhielt, halte er be- 
reiti drei Jalire ftDher ein grobes Relief fltr die LOnette dieser ThOr, ol>erhalb »einer 

dort schon aufgestellten SangertribUne. angetcrligt . die Auferstehung Christi R. S.T. 
Taf. 210), lebensgrofse Figuren in Halbrclicf ausgebranntem und glasiertem Thon, die 
ganz weifs auf licl blauem Grunde waren. Gegenüber, oberhalb der SängerttibUne 
DonateUo«, arbeitete er als Gegensttlck auf einen Auftrag, den er im Oktober 1446 er- 
hielt, die Himmelfahrt Christi (R.-S.T. Taf. 211), in gleichem Material und gleidier 
Färbung. Luca führte hier die ersten bisher urkundlich heuLmbigten Arl^^irm in 
bemaltem und glasiertem Thon aus, die seinen Namen vor allem berühmt gemacht 
haben und mit dieaeni verknüpflt geblieben *ind: die •Robbia- Arbeiten«, die in 

seiner Werkstatt von ihm selbst, wie vor allem von seinem Neffen und seinen Ne- 
poien durch ein volles Jahrhundert zu Tausenden ausgelUhrt und über Florenz und 
ganz Toskana und vereinzelt im übrigen Italien verbreitet wurden, aber auch schon 
in der ganzen christlichen Welt berühmt und gesucht waren. Dass diese beiden 
TbOrlOnettcn nicht Lucas erste Arbeiten dieser Art gewesen sein können, wie Rey- 
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mond annimmt, g»bl schon dwvtts hervor, da» sie w» die Technik bereit» auf der 
Höhe zeigen. 

Die ßroise Belfebtheit dicMf Arbeilen hatte vor allein zvrei prakösche GrOnde: 
ilire Billii;k<.i! irui il.ri- Wcllcrbc-st:(ndigkcit. Aus ik-m Kontrakt mil der Opera des 
Domes Uber die eben genannte Himmcliahrl Chrisiti sehen wir, dass Luca dieselben 
sehr rasch (in wenigen Monaten) abiuliefem venprach und efawn sehr mlftigen Preis 

dafür bedang. Die bemalten Thonrclicfs. die man bis dahin, namentlich gerade in 
Florenz, als Notbehelf anfertigen licfs wo die (leider (ÜT edleres Material nicht ausreich- 
ten, hatten den Niichleil. dass sie, namentlich an der Aufsenseile von Gebäuden, bald 
litten und allmahUch zu Grunde gingen. Luca kam nun darauf, seinen Thonreliel's nach 
ihrer Bemalung <fie damals gerade in Florenz durch den Auftchwong der Mafolika- 
fabrikaiion cinKctührlc und rasch vervollkommnete Zinnglasur zu }{eben und sie dann 
nochmals zu brennen, um sie so wetterbeständig zu machen. Es gelang ihm. meh- 
rere Farben, namenllidi solche, die auch bei der üblichen teilweisen Bemalung des 
Marmors angewandt wurden: Wcifs, in Nachahmung des Marmors, Himmelblau iUr 
den Hintergrund, GrOn, Gelb und Braun (dr den landschaftlichen Vordergrund und 
daneben noch Violett uikt l.il.i. im Brande rein und schöti hci /u^'.lIIuii uinl eine 
gleichmülsige, sehr zarte Glasur zu erzielen, auf der sich die \ crgoldung, wie sie bei 
Marmorbildwerken die Regel war, in Mustern auf dem Grunde, an den Gewindem 
und Heiligenscheinen wie in den Kinrahmungcn anbringen licfsen. .^uf diese Rah- 
men, die er in demselbcti Material anfertigte und denen er eine sehr kräftige natu- 
ralistische Färbung gab, verwandte er die gleiche Sorgfalt wie auf die Kompositionen: 
die Form der Guirlanden, die für Holzrahmen und zum Teil auch bei Marmor- und 
Bronzeeinrahmungen schon die Regel waren, formte oder malte er als Blumen- oder 

FriKhtgewinde in einer Mmnigtaltigkeil und mit einem ('leschniiuk . mil einer SdUIrfe 
der Naturbeobachtung und einer Feinheit der Stilisierung, ^lie in keiner anderen Zeit 
errcislit worden ist. In diesen kriiliig gefärbten Rahmen kuriMimi sti:u ;rcis| nur zart 
getönten Reliefs erst au ihrer voUcn Wirkung. Der Geschmack und die technische 
Vollendung <ßeser omamentalen Teile brachten ihm auch bedeutende Aufträge auf 
architektonische Dekorationen, die kr-ifiige Farben Wirkung mliefsen: auf Frieve. Decken 
und F'ufsböden, die er nach dem, was uns davon erhalten ist, mit gleicher Meister- 
schaft erfand und ausfllhrte. Diese aufserordentitch ftrtfchlige Farbenwirkung war für 
Luca gewiss eine hervorragende künstlerische Rücksicht, seine Thatigkeil nach dieser 
Richtung besonder» zu entfalten. Sie war aber nicht der einzige Grund: ebensosehr 
hat d.i/ii /weirdlos der Vorzug mitbestimmend gewirkt, die künstlerische Arbeil 
unmittelbar und voll, zugleich aber auch rasch, wie im Modell, zum Ausdruck zu 
bringen, wtdirend im Marmor und in der Bronze diese Frische des Entwurfs durch 
die Ausführung, oft durch dritte, handwerksmlläige Hinde, mehr oder weniger 
beeinträchtigt wurde. 

Um aus der aufserordentiichen Zahl dieser »Robbia-ArbeitenB das mit Kcherhell 
auszuscheiden, was auf Luca selbst zurOckzuiUhren ist, geben uns die beglaubigten 
Arbeiten in Marmor und Bronze, vor allem aber die nach Urkunden wie nach der 
Zeit der Ivntstehung und nach der Angabe des mil Andrea della Robbia noch be- 
kannten und dadtirch gut inlormicrtcn Vasari beglaubigten Bildwerke dieser Art eine 
genügende Unterlage. Die beiden großen ReKelit aber den SakrisleithOren des Domes 
von 1443 und 1446 (letztere erst 1450 vollendet) sind durch die fein abgewogenen, 
für Luca ungewöhnlich reichen Kompositionen besonders wichtig; innerhalb der 
klassischen Ruhe, die er auch hier bewahrt, kommt doch eine fefaie mnere Belebung 
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ZDin Ausdruck, in der Auferstehung sogar etn mlisliaches Streben nach starker Ver- 
kürzung und n.ich krffflif^cn Kritpcrgcslnltcn im Gegensalz zu der verkiJirten Ge- 
stalt (Ihri-sii. Die HimniclUihrl bietet ein besonderes Interesse auch durch die Vcr- 
uandtschuli der Gestalten mit den gleichzeitig entstandenen Figuren und Köpfen an 
der BronzelhUr, namentlich mit den Evangelisten; freilich sind sie in diesem mehr 
dekorativen Werke nicht so fein und individuell als an den ThürflOgeln. 

l'är den Dom hat Luca zwei Johrc nach dem Himmclfahrt'irelicf noch ein paar 
andere Arbeiten in glasiertem Thon angefertigt, die einzigen von ihm beglaubigten 
Freifiguren in dieser Technik, (ür welche ihm 1451 die Summe von 90 Lire gezahlt 
wurde: zwei knieende leuchterhaltendc Engel, die sich jetzt in der allen Sakristei 
(R.-S.T. Taf. 219' befinden. Sic sind von hervorragender Schönheil in der ganzen 
Anordnung wie in Jcr Rilduni: der edlen Jiliij^lingsgevlallcti , in der geschmackVOUcO 
Gewandung und im andächtigen Ausdruck der portraiiurtigen holden Köpfe. 

Die Veibindung Lucas mit dem Bauunternehmer und Bronzegiefser Maso di 
Bartolommco, mit dem er ilic Ansrlihrnnu der RronzcthUr in Auftrap hc'-;nmmen hatte, 
brachte dem Künstler bald daiaul, im Jahre 144t), einen neuen .^ul^r.lg dieser .^rt, 
die Ausführung der LUneiie über dem Portal von S. Domenico in Urbino (R.-S.T. 
Taf. 216), denen Fassade Maso auszuführen hatte: Maria ist mit dem nackten, vor ihr 
stehenden Kinde zwischen vier HeSUgen des Dominikanerordeiu dargcstdit, sämt- 
lich (iestallen von lict religiöser Kmpfindung bei individuellen fCMMO Zügen, Mari« 
fast von herber GrOfse. die Gewandung voll und reich. 

Damit ist die Zahl der urkundlich beglaubigten glasierten Thonarbeiten Lucas, 
die uns erhalten sind, schon erschöpft. Durch Vasari wird uns noch eine grOfsere 
Zahl genannt, für deren ZurUckfÜhrung auf Luca aufser dem hier besonders glaub- 
haften Zeugnis Vttsaris auch alle inneren Gründe sprechen. 

Die Datierung derselben, wie Uberhaupt der glasierten Thonarbeiten Lucas, Itfsst 
sich nur ungeMir angeben; nicbt nur, weil die wenigen datierten Arbeiten, mit Atis- 

niihTc eines Wappens, aUS der pleichen mittleren Zelt des Ki'insllers stammen zwischen 
1443 und 14491, auch die Technik, wie die .Mitarbeit von Lucas Nell'en .Andrea in 
den letzten Jahrzehnten erschweren eine genaiMWe Ihtfimmung ihrer Entstehung. 
Dafür die Einrahmung als Wegweiser «nzunchmen, wie es M. Reymond thut, geht 
^ensowenig an, weil nur wenige derselben datiert sind und Luca immer neue Mo- 
tive dul\lr findet. 

Ah Arbeiten des Luca sind zunächst zwei ThUrlUnctten gesichert, iihnlich der 
gröfscrcn in l'rbino, beide Maria mit dem Kinde in llalbfigur zwischen zwei ver- 
ehrenden Engeln daistellcnd. In dem einen dieser Hochreliefs, das sich noch an Ort 
und Stelle über einer niedrigen Thür in der Via deir.\gnolo (R.-S.T. Taf. so^ b«- 
tindet. ist das Christkind, das. wie in I rbino. ein Spruchband mit der Inachiift 
EGO SVM LVX MVNDI in der Hand halt, noch ganz bekleidet; die Engel, die 
Vacea mit Lilien in den Hknden hallen, sind schüchterne Jüngltngsgestalten; die 

Gewandung und selbst die Komposition IkiI noch nicht die Frcüieii und die Sicher- 
heh im Fluss der Linien, die Gestalten nodi niclu die Individualität und Mannig- 
fiiltigkcit wie in den Arbeiten im Dom und in Urbino. Wir gehen daher gewiw 
nicht fehl, wenn wir dieses Werk früher, ako vor das Jahr 1443, setzen. Die zweite 
Lflnette, die Vasaii erwähnt, ist vor rintger Zeil beim Abbruch des Mercato Vecchio 
von dem Kirchicin S, PicYino ins Barpcllo R.-S.T. Tut. 213' übertragen. Hier halt 
Maria das halb von ihrem Mantel bedeckte nackte Kind, das, wie in dem oben ge- 
nannten Relief, eine segnende Bewegung macht, hi beiden Händen, wihrend zu den 
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Seiten zwei jugendliche Engel anbetend schweben. Der schöne Kopf der Maria hat 
einen träumerischen Ausdruck, dem andächtigen Blick der beiden Engel verwandt. 
Auch hier ist die Gewandung noch nicht so frei und gro(s in den Motiven wie in 
den Reliefs der BronzethUr und in den Thonreliels Uber den Sakrisieltn, so Jass wir 
die Entstehung dieser Arbeit wohl gleichfalls frtlher als jene seuen mUssen. Die 
flache Bhimenguhlande ist ful die gleiche wie um die LOnette in Via dell' Agnok»; 
doch sind die UhureinNlinimcndcn .irchitcklonischcn Ornamente, mit denen ^if hier 
beiderseits eingerahmt ist, in der l.ünelte des Bargello an der Innenseite der (juirlaiidc 
zUMmmcngcIcgt. Sollte dies etwa bei einer Umstellung des Reliefs, wie es sie mehr- 
mal» bat durchmachen mOssen, geschehen sein? Die wenig glücklichen Verhillniase 
und düc Fehlen «nes Bufseren Randes scheinen mir dies wahrscheinlich za niKbcn. 
Waren schon in der ersten l.ünctte die Gestalten der l!ncel im Nerli.'lllnta ClWM 
kleiner als die der Maria und des Kindes, so füllt hier das verschiedene Verhältnis 
sehr stark in die Augen, da Mutter und Kind etwa doppeh so grofs sind als die 
Engel. Bemerkenswert ist auch, dass in beiden LOnettcn die Figuren auf Wolken 
oder aus ihnen herausschwebend dargestellt sind. 

Weiter nennt Vasari als Lucas .Arbeilen die Decken VOO Mtcbeloizus Tabemakd 
des heiligen Kreuzes in S. Miniato und von der GrabkapeUe dea Kardinals Johann 
von Portugal ebenda {R.-S.T. Taf. 136 und 337). Als Mitarbdter f&r diese imd Mhn- 
liche .\rbeiten bezeichnet er Agoslino und Ottaviano, ilic er für Lucas RrOdtr crkl'irt, 
wührcnd sie die Sühne eines Duccio sind und mit l.uca della Robbia wahrsdicinlich 
in gar keinem Zusammenhang gestanden liaben. Der allein bekannte .\gostino war 
}imgt aus Verdacht einen Diebstahl begangen zu haben, von Florenz geflohen und 
entfaltete befcanntiicfa eine reiche plaaliiche ThStigkeit namentlich in Modena, Rimiiü 
und Perugia, die sehr verschieden ist von Lucas Kunslueise und auch die l nkenntnis 
von dessen Glasur der gebrannten Thonrdliel& bekundet. Der hauptsächlichste (iehilfe 
Lucas bei seinen späteren Arbeiten war sein 1433 geborener Neffe Andrea, den er 
in seinem Testament seinen Schüler nennt und der bis zu Lucas Tode in seiner Werk- 
statt blieb und dieselbe sp.'itcr fortsetzte. Für die Ausführung der rein architektonisch 
dekorierten KassetlcndctKc- in dem Sacellum des Michelo/^/o ist die Zeit der Knl- 
slehiuig mit Wahrscheinlichkeit durch den 144^$ an Michclozzo gegebenen Aultrag auf 
diesen litricben Marmorbau gegeben. Ebenso ist die Entstehung der Decke der Grab- 
kapeUe des jimi: ucstnrbcnt-n f'T/bisvhnfs von Floren/. .IhIm!!!!-. '.on !';ir'ut::il , durch 
den Auftrag des Baues dieser Kapelle und der Ktii^hlung des Uralniials an Anlouio 
Rossellino im Jahre 1461 und die ErOffnutt^ Li.i^t.lben 14G6 aemlich genau datiert. 
In der Anordnung lud Färbung ist diese Decke ebenso ausgezeichnet wie in den 
vier Gestalten der Kardinallugenden in den Tondi der Ecken. In den holden KOpfen 
von klassischer Schönheil, dem Ri'bsiuun P.illciiwurl der (iewiinder. die den vollen 
jugendlichen Körper keusch einhüllen und doch in seinen edlen Konturen und vor- 
nehmen Bewegungen verraten, hat hier Lucn Gestalten gcschatfen, wie sie die Re- 
naissance nicht vollendeter, nicht reiner im Charakter der besten griechischen Plastik 
hervorgebracht hat. Der Meister, der damals der Mitte der Sechzig nahe war, steht 
hier noch im Höhepunkte snner Kunst.*) 

'j Von den beiden Gestalten der Gerechtigkeit und der M.ifsigung' in glasiertem Thon 
im Muscc de Cluny, Hochreliefs in Rund von ganz ähnlicher Komposition wie die ent- 
sprechenden Figuren in .*s. Miniato, ist er^tir^' euu- etwa'- sch« riciilicb.e NachbiUUing aus 
Lucas Werkstatt, wahrend die Mäfsigung in ihrer individuellen Bildung, namentlich des Kopfes, 
dier mit Anlehnung an einen Kdnstler in der Art des A. Pollajuolo entstanden ist 
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Eine ihnlkbe, noch umfimgreichere Arbdl erwuchs dem KOmder durch den 

Auftrap zur Dekoration der Kuppel der Cappella Pazzi und der Vorhalle dcr^^clhcn. 
Vüsari hczL'ichnct hier allen Schmuck in glasiertem Thon innen und aulsen als das 
Werk des l.uca. Auch hier wird man nach der Zeit der Entstehung, wie nach dem 
Slikharakter seiner Bestimmung recht geben. FreiUcb litsst sich an gewiiaen Teilen 
•cbon die Beihilfe, nni>esondere seines Neffen Andrea, erkennen. Die kleine Wöl- 
bung der Vorhalle ist in ihrer fast rein ornamentalen Dekorjiioü das Pazzi -Wappen 
in der Mitte ist von einem kräftigen Knichtkranz, die einzelnen runden Kassetten sind 
je von einem schmalen flachen Lorbeerkranz umgeben) der Decke von Michelozzos 
Sacellum in S. Miniato nahe verwandt und, wie diese, wohl auch um die Milte des 
Jahrhunderls entstanden. Die herrtiche re!ch|!ewandele Gestalt Ober der Thtlr zur 
Kapeilt, den .mt' Wolken vor einer farbigen Aureole thioiicnJcii GoKviiler, das Kreuz 
in der Rechten, durstellend (M. Keymond nennt die Figur den hl. Andreas!;, darf schon 
nach ihrer Vcrbbiduiig mit der AnTaenkuppd als glächzcit^ gellen. Im Innern ist 
die grofse Decke mit den ohne die gewöhnliche glasierte Einr ali r .1:11; in den Steill 
eingelassenen Rundrelicfs der auf Wolken sitzenden kolossalen hvaiigciisten K.-S.T. 
Taf. 204 — 307) geschmückt , die. ihre Symbole zur Seile, in die Niederschrift der 
Evangelien vertieft sind, wiihread an den Wunden die Reliefgestalten der Apostel 
(R.S.T. Taf. 339 Ins 343) in vreniger als LebensgrBfse angebracht sind, gleidifidl* im 
Rund und auf Wolken thronend. Zwischen den Evungclisten und den Apoatdn ist 
ein wesentlicher Abstand ; nicht nur dadurch, dass jene in reichen, sehr klfftigm 
Farben dekoriert sind, wührend diese, wie alle bisher genannten Figuren des Luca, 
einlach weils auf bhiuem Grunde g^eben und teilweiae vergoldet siiMl: ebeiMO vcr- 
schfeden sind diese Reliefs im Charakter der Figuren. Wahrend die Apostel ein- 
(ache üeslallcn von gefälligen, aber wenii; hcdcutemicn I'nrmen mit reichem, aber 
etwas unruhigem Faltenwurf sind, zeigen die Evangelistenrelicfs Gestalten von mäch- 
tiger Bildnag, grafiMr uod dnbcher Bdimdlang der GewHidvng, ergreifendem Emst 
im Ausdruck der grofsartigcn , beinahe herben Köpfe. Diese Verschiedenheit ericenot 
auch M. Heymond. Er erklärt sie daraus, dass die Apostel der mittleren Zeit dcsLllCa, 
die Evangelisten aber seinen letzten Jahren angehörten; die (Jbcrlegcnheit der letS- 
teren wUre nur so versUindlich, da bei einer frOben Entstehung derselben »il faut re- 
noiicer i trouver dans le d^ioppement de son art aucun principe d'evohition md- 
thodique«. Das heifst die Kunstgeschichte a priori konstruieren. Gerade als Arbeiten 
aus den siebziger Jahren wurden dieselben unverständlich in dem (Kuvrc des Meisters 
wie in der ganzen dantaligen Kunst dastehen. Locas Fintwickelung war, seiner Nattur 
enlq»Gcheiid, vom NaturalistiKben, ErbabeocQ m allgemeinerer Schönheit und zum 
Anmutigen. Die Evangelislen haben In ihrer noch an die Gotik erinnernden halb 
typischen Bildung und herben Gröfsc, in ihrer Einfachheit und ;;i :rin,;cn Aliweichimg 
voneinander, in der Symmetrie der Anordnung und Gegenüberstellung wie in der 
strengen StiBsierung ihrer Symbole nodi soviel von dem groTien StB der ersten Zeit 
der Renaissance, wie sie in Donatellos Johannes im Dom und im Matthäus Ghibertis 
an Onsanmichele die bezeichnendsten und grolsariigstcn Werke schatTt, da.ss es l»c- 
greiflich ist, wenn ein so feiner Kenner wie K. E. von l.iphart ihren Entwurf auf 
den Erbauer der Cappella Pazzi, auf BruneUeachi, zurOckfUhrte. Nur als frObe Ar- 
bdien Lucas sind dieselben verständlich; freilich nidit als Jugendarbdten, denn solche 
IlCanen wir nicht von ihm, aber doch als Werke der dreifsigcr Jahre, die neben den 
ReKefs der Cantoria entstanden. Auch der Bau der Kapelle, die ürunellcnhi 1429 
oder 1^ begann und natufgemlfr nuMdwt rasch bb nir BnwOlbung gefflhrl haben 
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mus>, Wiir um die Mitte der drcifsigcr Jahre schon so weit, dnss mit dem Schmuck 
denelben, der Ausstattung des Baues, begonnen werden konnte; im Anfangs des 
Jahres 1443 konnte Andrea Pani Pafwt Eugen IV sdion in einem Zimmer, das ttl>er 
der Kapelle Imj;, bLnvirlen. Dif 7\\n\i \p<i>.lcl jn den W'rinJcn sind Jiiucf^en g.pn/. 
augenfiillig >pjic Arbeiten, die /wjr Lu^u noi:h in Aullrag erh;iilcn und wohl auch 
skizziert haben wird, deren Ausführung aber die Hand seines Netten Andrea in den 
gefttlligcn, aber etwas schwächlichen Gestalten, den maanigfacbcn und ansprechen- 
den, aber etwas Surserlichen Köpfen, der fast kleinlichen Behandlung von Haar und 
Bart, den reichen, jbcr unruhigeren Fallen iinJ Jer < ■bertliKliliLlien Durchbildung der 
Exlremilfilen deutlich verrUt. Genau so erscheint uns Andrea in seinen zahlreichen 
beglaubigten Arbeiten seiner früheren und mittleren 2Seit. Also etwa gerade in dJe 

siebziger Jahre, in die Hevniond die Evangelisten versetzt, hüben wir die^e von Andrea 
in der \Verk>tutt Lucas gearbeiteten Apostelreliels zu setzen: dass sie noch vor 1478 
vollendet wurden, macht die Vernichtung der Familie Pazzi infolge ihrer N'er'-vhwö- 
ning in diesem Jahre zweifellos. Auch die reiche Farbigkeit der livangclisten ist 
ein Beweis nicht (Ür ihre spate, sondern für ihre (rOhe Entstehung. Denn wie die 
PMorcntiner Plastik Überhaupt, so wird auch Luca mit der Zeit weniger farbig, und 
sein Werkstattsgenosse und Nachfolger Andrea zeigt sogar rcgelmurag ganz weifse 
I^ren; bei Giovanni kann man aber nicht von Farbigkeil sondern nur von Bunt- 
bdt sprechen. 

Etwa gleichzeitig mit diesen Apo'teln wird in der Werkstatt des Luca die De- 
koration der Dt V 'm- einer Kapelle in S Ciinhhc /u Vcncdiv; Ii S T Tat. 2 ^^^ entstanden 
sein, lia der innere Ausbau der Kirche erst 1471 in AngritI genommen, dann aber 
auch rasch fertiggestellt wurde, so katm diese Decke kaum firnhcr als etwa 147$ ent- 
standen sein. Die .Vusftlhrung musste also deshalb schon wesentlich den (lehill'en 
des damals 7^ jiihrigen üreiscs Uberlassen sein; die Nüchlcrnhcit in der Koniposition 
der Kvangelistengestaltcn, die in runden Reliefs um (lottvater gruppier! m uL wieder 
Mangel an Feinheil in der Üurchbildung beweisen, doss Luca selbst weder die Erfin- 
dung noch die AusfDhrung gebtlhrt, wenn auch in den GeslaUen wie in den Sym- 
bolen und in der c'n/cn Anordnung der Dekoration der Decke Luca von den Ge- 
hillen der Werkstatt ziemlich treu /um S'orbildc genommen wurde, /wischen diesen 
Evangelisten und denen des Luca in der Cappella Pazzi ist ein gewaltiger Abotttld 
in Zeil und Kunst, und doch glaubt sie M. Reymond beide als Werke des Luca aus 
der gleichen 2Seit in Anspruch nehmen zu dürfen. 

\'asari nennt .ils Werke Jc^ l.iici Jill.i Hobbia noch einim .inderc dekorative 
Arbeiten: die Wappen der Gilden über den Ötatucn an Orsanmicbele und das ArbeiU- 
Zimmer des Pkro de' Medid im Palazzo Medid Erstere müssen schon nach der 
Zeit ihrer Entstehung dem Luca gehören. Das Wappen der Zunft der Ärzte, eine .Ma- 
donna im Blumengarten unter einem Tabernakel lU.-S.T. Taf. 21:! . gehört nicht zu 
den besten Arbeiten Lucas, unter die sie M. Rcymond zithlt. Die ,\rt. wie das 
Tabernakel in das Rund gestellt ist und wie der ornamentierte Bogen direkt auf 
den zierlichen Säulen steht, wirkt architektonisch unglücklich; Maria hat fast etwas 
Herbev im Ausdruck und lässt doch die gewohnte Griilse der Auilassung \erniissen; 
auch sind die Scrhiillnissc in der Figur nicht gilicklich, und das nackte, wenig aus- 
drucksvolle Kind ist durch die verzwickte Drehung nicht vorteilhaft, während die 
Gewandung grofs und geschmackvoll gehalten ist. Danach scheint mir die Ent- 
stehung noch ziemlich früh, etwa um das Jahr 1440, zu fallen, wahrend M. Reymond 
dieselbe um 1455 bis 1460 setzt. Das Wappen der Zunft der Kaufletite über Ver- 
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racchios Gruppe des Christus und Thomas Ittst sich genau datieren: die Parte 

guelfj. Jk' i4^'i den Plai/. den Kauficulcn hiiHc nblrcien tnÜKsen, gab d;is Nchöne 
Wappen im Jahre 141V2 in Bestellung. Durch s«ine Form und durch die An, wie 
die Krllchte und Blumen in dem Hach modeUkrtCn Kranz zufuimincngcbunden sind, 
zeigt es nahe Verwandtachalt mit den Frucbtvaaeo um die Evangelisten in S. Giobbe 
zu Venedig und mit dem Wappen Serrislori, das wir gleich kennen lernen werden, 
also mit spificn Werken von 1, 11 nr.l m m Ii er ^\'crkstatt. Das drille von Vasari 
namhaft gemachte Wappen, da» der Ötcinmetzcnzunll an der Nordscite von Orsan- 
michele, ist sehr eigenartig, da es nur aus gemalten und dann glasierten Thon- 
platten zusammengesfi/i i\! I.ucas Geschmack in der Amirdniiiii,' wie in der Er- 
findung der Ornamente und sein teiner malerischer Sinn kümnieii hier gleicli stark 
zur Geltung. Die in gleicher Weise behandelte Basis des Tabernakels von Perctola 
ist in der Fdrbung sehr verwandt. Dabei tragen die Blumen und BUltler noch einen 
Vhnlichen Stil wie in Donatetlos frtlherer und mittlerer Zeit, namentlich im Hinter- 
gründe des VerkUndigunp«.reliers von S. Croce. Danach haben wir die^c■s ^\'.lppen 
gewiss vor die Mitte des Jahrhunderts, wohl um das Jahr 1440 oder bald nachher, 
zu setzen, während Heymond, um seine getrUumte Entwickelung des Kllnstlen vom 
Farblosen zum Farbigen zu rechtfertigen, die Arbeit fUr spät erklärt. 

In den Einrahmungen werden wir dieser Art der rein gemalten Dekoration bei 
Iawa iH.^h haariger begegnen; dass Luca auch Bilder in derselben \\'eise herstellte, 
dalUr sind uns noch ein paar Beispiele erhallen. Im Musco dell' Opera befindet sich 
eine kkine TbitalOoette, !n der nicht nur die Einrahmung durch einen Fruchtkrani, 
sondern auch Hauptdarslelluiii;. die fl.ilMii^ur \on Gottvater zwischen zwei 
I^ngcln. in derselben Weise aut llu^hen 1 lioiiiulelii nur gemalt und dann glasiert 
•Ind. Die etwas unfürmigen Gestalten, namentlich die Engel mit ihren eigcntUniiiclien 
Typen, den plumpen Bewegungen und dem dichten, ungeordneten, flachsblonden 
Haar haben mit den plastischen Figuren Lucas wenig Verwandtschaft: sie zeigen 
vielmehr, woraul' ich vor Jahren schon im Cicerone hingewiesen habe. Jen Charakter 
naturalistischer .Vtaler aus der Mitte des Jahrhunderts, wie Alcsso Baldovinetti. Wenn 
Luca, aus Mingd an Obung im Malen, hier so wenig seinen eigenen Charakter bei- 
behahen btfite, so mUssle dieser Versuch nicht in die letzten Jahre des Meislers (wie 
M. Reymond will, der Luca sicher darin zu erkennen glaubt), sondern in seine 
frohere Zeil, jedenfalls vor die Mitte des Jahrhunderts gesetzt werden. Es giebt aber 
noch andere Beispiele solcher •Gemtflde« aus Lucas Zeit und Werkstatt, nfimlich die 
blau in blau gemalten glasierten Thontafdn in Medaillonform, in denen die Monate 
dur^li ic einen l..indni;inn hei der zcitgemarsen kindlichen .\rbeit darireslcÜ! sind. 
Im .'^oiith Kcnsingioii .Must.uni gelten sie, wie in der Sammlung Gigli- CJjinpjua. mit 
der sie erworben wurden, als Teile der Dekoration des .Xrbeitszimmcrs des l'icro de' 
Medici, die Vasari als Lucas Arbeit aufführte. Dass Vasari hier in dem Auftraggeber 
sich geirrt hat und dass nicht erst Piero, sondcni schon Cosimo das Zimmer von 
Luca in seiner eigentümlichen Technik aiist'Uhreil Mcfs, geht aus der beslinnnten An- 
gabe von Lucas wenig jüngerem Landsmanne Filarete im »Tratlato« hervor. Diese Me- 
daillons in London haben nun zweifellos /um Dekor eines kleinen Wohnzimmers 
gedient; sie können auch nur aus der Zeit und daher nur aus der Werkstatt des 
Luca hervorgegangen sein, wie Technik und Kostüme beweisen. Weshalb sie nun 
•nicht von Luca sind und auch nicht wert sind, ihm zugeschrieben zu werden . wie 
M. Reymonds Verdikt lautet, der auch in ihrer spfilen Datierung völlig fehlgreift, 
iat mir nicht veniflndlidi. Solcher {einen Dekonlioiien gib es gewiss nicht viele 
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zu jener Zeit, gab es vielleicht nur jene einzige, weshalb sie Fibrete wie Vasari aus- 
drücklich nennen. Auch haben die Figuren (sokhc macht gerade Filarete an den 
Wanden namhan) in ihrer feinen Stilisierung, in der geschmackvollen Anordnung, 
den kralligen Formen und dem schönen Fallenwurl den (ilhurjkier ähnlicher Ge- 
stalten des Luca, wie wir ue z. B. in seinen unfertigen Marmorreliet's im Bargello 
sehen. Die Entstehung dieser Tondi laist sich danach wie nach dem Charakter der 
Schrift und nach iihnÜL-ficn Fijcurcn ml' tUi' (Scmlilden dieser Zeil, namentlich hei 
Pesellino, mit Sicherheit Liin die Milte des (Jualtrocenlo setzen. hi dieser Zeit 
SChmOckte aber Luca gerudc dus nisiudietio > des allen Cosimo. 

Diesen Arbeiten, die Vasari namhaft macht, lassen üch noch verschiedene ähn- 
liche, zum Teil hervorragende giarierte Thonarbeiten schon nach der Zeit der Ent- 
stehung der W'erkstaile des Luca zuschreiben, und zwar nach ihrem (Charakter und 
ihrer Bedeutung dem Lucu selbst. Zunächst das wohl nur zuluUig von Vusiiri nicht 
erwähnte Wappen der Seidenwehcrzunft an Orsanmichele (R.-S.T. Taf. 233): ein 
Medaillon mit zwei Engeln, die eine ThUr zwischen sich halten, eingerahmt von 
einem besonders geschmackvoll angeordneten Fruchtkranze. Die beiden nackten, 
auf Wolken stehenden BUrschchen mit ihrem dichten Lockenhaar um die anmutigen 
Gesichter sind ein paar prächtige, holdselige Gestalten, den Bambini Andreas an 
der Fassade der Innoccnti verwandt, aber noch fdner belebt und friscfaer als dieae. 
Auch spricht die Glasur wie die Behandlung des Fnuhtkran^es luirir. dass sie 
schon vor der Zeit Andreas, wohl bald nach der Mitte des Jalii Imnderts, ent- 
standen sind. 

In Lucas Zeit gehören auch die beiden vor kimem an den Marcheae Serrislori 
verkauften Wappen im alten Palazzo Pazzi-Quaralesi, der dem Brunelleschi zuge- 
schrieben wird. Der Palast Wurde erst 144s. ein Jahr vf)r Rrunelleschis Tode, be- 
gonnen, so dass er hfichstens nach dessen PlJinen nusgctuhrt sein könnte. Da die 
Ausführung des Hofes und der anliegenden Rüume, in denen die Wappen sich belinden, 
erst in die sechziger Jahre fallt 1463 — 1470), so kOnnen diese beiden Wappen, welche 
die Decken der früher offenen Halte zur Seite des flofcs schmückten: das Wappen 
der Pazzi und das der Serristori verinullicli, weil damals eine Serrislori die Gattin des 
Besitzers warj, erst um diese Zeit entstanden sein. Jedenfalls entstanden sie vor 1478, 
da damals der Palast infolge der Verschwörung der Pazzi von den Medid konfis- 
ziert, das Wappenfeid verstümmelt und in roher Weise mit den Falle der Medicecr 
verseilen wurde. In der Form, wie das Wappen Uber einer .\rt .Muschel mit sl.irken 
Rippen angebracht ist. und in der Bildung des Kranzes stehen sii. den 1 ^'12 bei Luca 
bestellten Wappen der Kaufleute an Orsanmichcle ganz nahe und sind im Geschmack 
der Anordnung, in Femheit der Modellierung der Fruchte. KrafI und Schfinheit der 
Farbenwirkung mindestens gleichwerlii;. Das umfangreichste und schiiiisle W.ippcn, 
das uns von Luca noch erhalten ist, wurde gleiclilails lUr die Familie Pazzi ange- 
fertigt; aus ihrer Villa vor Florenz ist es mit der Sammlung Gigli - Campana in das 
South Kensington -Museum gekommen. Es ist das W,ippen des Königs Rene von 
Anjou, der zu den Pazzi in näherer Beziehung stand, mit Emblemen und den Ini- 
tialen des Königs und seiner 14SA verstorbenen (lallin Isabella. Bald nach 1432 war 
Jacopo de' Pazzi Ritter des 1448 von Rene wieder aufgenommenen Ordens der »Luna« 
geworden, und 1453 trat Ren^ in ein BOndnis mit Florenz; um diese Zeil der lebhaften 
Re/iehnntren . und zwar sehr w;>hr>.,'heinlich vor den Tode der d;ir.iiu Crw.'lhn- 

tcn Isabclla, wurde das Wappen durch Luca ausgelührt. Dass Keymond gegen diese 

geschichtlichen Dokumente die Enistefaung desselben aus «stilkritischen ROcksichien« 
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erst etwa sehn Jahre spater setzt, geschieht nur, weil sonst das Luftschloss der Ent- 
wicketung des KOnsilers, das er aus WUlkOr utid TritgwhIOssen aufbaul, sich in 
Nebel verflüchtigen würde. 

Es ist das Verdienst von Carucci und Allan Marquund, zuerst au( ein paar 
hervorragende Werke des Luca hingewiesen zu haben, die sich in der Nahe von 
Florenc, in der Kirche zu Impninela (R.-S.T. Tar.3341 befinden. Die beiden grofsen 
Marmorbaldiichine Michclo/zos lecliis und ünk^ \or dein Clj<jr, :u;l' vier Sftulcn 
ruhend, von denen die hinicren an die Wand anleimen, wurden von ihm seinem 
Freunde Luca, mit dem wir ihn wiederholt und lange zusammenarbeiten sehen, ZUfn 
Dekor Ubergeben. FUr eins hat Luca das Tabemakd, fUr das zweite die FSguren zur 
Sehe von Mtchelozzos Marmorlsbemakel gearbntel, aber nur eins hat seinen orna- 
mentalen Schmuck von ihm erhöhen. Leider kennen wir die Geschichte dieser wich- 
tigen Monumente nicht , so dass wir l'Ur die Bestimmung der Meister wie der Zeit der 
Entstehung nur auf den stilkrilischcn Vei^glelch angewiesen sind. Dass Michdoszo 
der Architekt der beiden Baldachine sein mttsse und dass auch der Marmorahor des 
Madonnentabernakels wohl nur nach seinem Entwurf gearbeitet sein kßnne, ist tust von 
allen Seiten sofort erkannt worden; die bcglauhigtcn Arbeilen lassen keinen Zweifel 
darüber. Wenn freilich bei dieser Gelegenheit M. Keymond das Tabernakel an Orsan- 
michele, in dem fetzt Verrocchlos Thomasgmppe steht, dem Donatello abspricht 
und nach Schmarsows Vorgang dem Miclielozzo allein zuschreiben will, so über- 
sieht er. dass gerade der Altar in Impruncta. den er aK hauptsachhchstes U«weis- 
slQck heranzieht, nur eine schwwdbe, teilweise selbst barocke Nachbildung (s. B. in 
der Wiedergabe einer hochgenonuncnen Markise in Marmor) jener impOMOlen 
Nische Donatello« ist, dessen Plan Michelozzo, wie bei den verschiedenen i^dcli- 
zeiligcn Arbeiten, nur in strenge nrchiicktu;ii^Jie Formen buclite und in Marmor 
ausführte. W cnn Reymond denn noch weitergeht und Michelozzo als den eigcnt- 
licben Reformator feiert, der zuerst die feine Form der Antike (um 1440) in die 
italienische Architektur eingeführt habe, so verkennt er Brunelleschi ebensosehr als 
Donatello und Ubersieht, dass .Michelozzo Uberall da. wo er ohne seinen grofsen 
Genossen arbeitet: in Moniepulciano, in Mailand, in Ragusa, von einem streng an- 
tikisierenden oder Uberhaupt von einem reinen Stil weit entfernt ist, namentlich in 
der Dekoration, dass er vielmehr der Mode des Ortes sich fllgt imd bald gotische 
Motive, bald überttlllle Rcnaissjincedekorationcn mit anbringt. Die Pahren, die Schmar- 
sow uiui lU-N itiond aui ihn allein hifufen, gebühren zum grofsen Teile seinen Vor- 
gangern Lind Nt.tarbciiern. Das schwierige Kapitel Uber Donatello als Arv hitekt und 
Dekorator lässi sich nicht mit einigen Schhgworteo erledigen, indem man Michelozzo 
an seine Stelle schiebt; dazu sind wir um so weniger berechtigt, da wir wissen, dass 
seine Zeitgeniisseii Donaiello zu den v\ichtigsten architektonischen Fragen und .Auf- 
gaben heranzogen und ihn, wo er gemeinsam mit Architekten wie Michelozzo ar- 
beitete, stets ab den ägentÜchen Leiter voranstellten. 

Lucas .Arbeiten in dieser Kirche zu Impruneta sind die Relieffiguren von Paulus 
und Markus zu seilen des Marmoralturs der .Madonna von Michelozzo. dann der als 
Gegenstück dienende, ganz in gemallem und glasiertem Thon aiisgeführie Altar des 
heiligen Kreuzes, mit den ReliefAguren von Johannes dem THufer und Ambrosius 
zur Seite und einer Basis mit Engeln, die von beiden Seiten auf die ThOr des Q- 
boriums zuschweben. endlich das oval abschlicfsendc Hochrelief der Rcwciniing unter 
dem Kreuz, sowie die Dekoration des Baldachins Uber dem Madonncn.altar. Die Fi- 
guren sind sämtlich wei& auf blau«m Grund, dagegen sind die architektonischen 
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Teile, die plastischen wie ilic hiols ijLTn.ilicii , von reicher und krifftijjer Fiirbuiig. 
Wenn man allein nach formakn Cbereimummungen gehen wollte, so mUute man 
diese Arbeiten etwa gleichieitig mit dem Tabernaitel von Peretola ai» dem Jalm 1442 
setzen; denn d;is Tcibernukcl des heiligen Kreuze^ stimmt im Aiit'b;!u und in den 
Details last genau mit jenem übcrcin. Doch ist es /arter in den \ erlultiiissen, ^.inz 
aus Thon und in der Bemalung uue-h im Dekor der Pila$ler> sehr fein im Stil 
der Maiolikadekoralion gdiallen. Die Figuren der Hnligen gehen in der sMrkeren 
Delailausftlhrung, namenilich der KOpfc, Ober die Apostel der Himmelfahrt im 
Dom von i44''i hin.iu'« imd nidiern sich schon den Aposteln in der P.-i/zi - KupcUc. 
Wir haben diese Arbeiten danach wie nach anderen Merkmalen wohl schon um 
das Jalir i<|6o SU setzen. Dafttr spricht vielleicht auch der Umstand . dass die Archi- 
tektur nicht ganz vollendet wurde, was sich aus Michelonos Abreise von Florenz 
erklären üefse. 

In der Bcweinunp unter dem Kreuz, die jetzt leider un unpünstif^cr Sicüc und 
in barockem Rahmen sich beündel, ist in den klagenden Gestalten von Maria und 
Johamtes, wie in den lautfemmernden Engeln, die zur Seite des Kreuzes schweben, 
ein dramatischer Ton onj^c^chUtpcn . wie er sonst in l-uc.is hek.innten Werken nicht 
vorkommt, In den beiden unteren Gestalten, namenilich im Johannes, hat der 
Schmerzensausdruck und die Bewegung etwas Starres und zugleich Theatralisches, 
in den Cngehi ist ne ursprünglich und aberzeugend, und die Chrisiusfigur ist von 
einem Emst, von einer Schönheit der Form und einer Feinheit der Durchbildung, 
die kaum ihresgleichen hat in der Kunst des Quattrocento. ( hcrhaupt ist in dieser 
Komposition der Schönheitssinn, der Fhiss der Linien, die Grölse in liuliung und 
Gewandung, die Sauberkeit der Durchitlhrung in derFirbung und im Kmail von einem 
wunderbaren Zusammenklang, wie ihn selbst Luca nur selten wieder erreicht hat. 
Das gleiche gilt von den schwebenden Kngcln in der Rasis des Kreuzesaltars. In der 
Symmetrie und im Kluss der Anordnnnt;, im :l^dachti^en Nahen zu dem Allerheilig- 
sten, das in der Bewegung und im Ausdruck )c nach der Knticrnung in feinster 
Weise verschieden ausgedruckt ist, im Eindruck des Schwebens, in der Schönheit der 
individuellen Köpfe und Gc-tiil'.cn dic-cr ii:i:c!id!ichcn l'>sc!ieiniMiL;cn, im Geschmack 
der l'iiltengehunu, in der X ollendiing der Nludellierung sieht dieses Heiiel wohl am 
hf»cli>-tcn unter allen Arbeiten Lucas, ja unter allen Werken der Henaissancc. Beim 
Vergleich mit dem Kreuzigungsrelief erkennt man, dass Lucas Begabung nicht eine 
dramatische, sondern eine lyrische war. 

Die dekorativen Arbeiten Iakjs in der Collegi.it;i der Imprunela •sollten sich 
auch auf die Wölbung und den Schmuck der beiden Baldachine Michelozzos er- 
strecken. Ausgeführt ist dieser nur an dem Baldachin Uber dem Madonnenaltar; die 
Stuckreliefs mit Pullen, die jetzl am Fries des anderen Baldachins in den Verliefungen 
angebracht sind, welche die glasierten Fruchlgewinde Lucas aufnehmen sollten, siqd 
rohe .\rbciien des spinen XVII Jahrhunderi'-. nicht etwa der FrUhrcnaissnncc, wie 
M. Keymond annimmt. An dem vollendeten Baldachin enthält der Plafond sehr 
schön gebildete Rosetten mil Pinienapfeln in den Ecken, als Andeutung der ur- 
sprünglichen Lupe der Kirche, der der Ort seinen Namen - Impruneia ,ni- in Pinet;i.. 
umgelautet — verdankt. In das reich und fein durchgebildete Gcbidk Michelozzos sind 
ringsum als Fries krüftig farbige, sehr 1:1 Jimack volle Fruchlschnüre eingelassen, 
ähnlich denen um das Pazzi-VVappen im Palaz20 QMaralesl Von besonderem Inter- 
esse sind zwei Madonnenrelieiii, die Halbfigur der Maria mit dem Kinde im Arm, 
die (eigentQmlicherweise ganz wSlkOrlich) in den Fries nahe bei einander an der 
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Sdie IMch dem Baldachin Uber dem Krcu/.esalUr zu eingelasi^en sind; beide bis auf 
geringe Abweichungen ttbereiiHtiaimeiid, Marie h*ll mit i>eidea Annen das «kli «n 
rie schmiegende bekleidete Kind und n«gt leise den Kopf darüber; bride wie traum- 
verloren im scliijeii Gefühl der X'ereinigung. ein köstliches Bild des MudcrglQcks. 
Als die einzige beglaubigte Komposition der Maria mit dem Kinde, neben der Ma- 
donna in ganzer Figur an Orsanmkhele, ist diese Koroposiiion aar Bettimmung der 
zahlreichen unbeglaubigten Madonnendarsiellungen besonders wertvoll. Von der- 
selben kommen einzelne Nachbildungen in Stuck und Carta pcsta vor: eine, im Besitz 
des Berliner Museums ;R.-S.T. Tut. 221 d\ habeich als Werk des Luca publiziert, als 
mir die Originale in Impruneta noch nicht bekannt waren. Statt mich zu beglQck- 
wDnscbcn, das* ich dcrfai richtig den Meisler erkannt hatte, macht sich M. Reymond 
darüber lustig, dass ich dieselbe für ein Originnl hielte. Ich habe .nllcrdings voraus- 
gesetzt, dass Leute, die sich mit der alteren italienischen Pl.isiik bc-schliftigen , so viel 
wenigstens wissen wtlrden, dass die Siuckreliefs regelmüfsig N;>^lil itdungen sind, teils 
aus der Zeit des KUnslIcn, teils aus spfiieier Zeit. In dieser Annahme hat mich M. Rigr- 
mond getauscht; doch ihm niKebe mOchte ich nicht das. was in jedem Handbuch 
zu tiiiJen ist und wj-. jeder Lcincr der Kunsigochichic- sLiiscn Schülern und Schüle- 
rinnen zuerst beibringt, wenn er die Plastik des Quattrocento behandelt, hier noch 
einmal wiederholen. 

In den bisher zusammengestellten Arbeilen sind die Werke des Luca dcUa 
Robbia. soweit sie sich ihm durch Urkunden oder nach der Zeit ihrer Entstehung und 
durch gewichtige alte Zeugnisse zuschreiben lassen, erschöpft. Die grofse Mehrzahl 
der kleineren Arbeiten, die nur nach der Verwandtschaft mit den genannten Werken 
des Meisters und durch ihre Abweichung von den Werken seiner Nachfolger, nament- 
lich seines Neffen, Schülers utid Gehillen Andrea dctla Uubbia, bestimmt werden 
ktkinen, sind Madonnenreliefs in der An der beiden am Fries des Baldachins in 
Imprunela. Eine Reihe derselben befindet sich heute noch in Italien, einzelne noch 
an Ort und Stelle, die meisten hn Bargello. Diese Arbeiten kann ich kurz erwVhnen, 
d.i siu iul/1 t;i>.t citistimmig für Werke des I.ik.i erklärt werden; selbst Marcel Reymond 
iolgt bei einer Anzahl derselben unseren Bestimmungen. Doch vorher ein paar Worte 
ttbar die Venchhdenheiten xwiadwn den Madonnen des Luca und denen dea Andrea. 
Maria hat bei Luca die ebcnmafsige ScbOnheit und Gr:uie seiner Gestalten in be- 
sonders hohem Malse. RegelmUfsig von einer individuellen Jungfrauengestalt aus- 
gehend, weil's er ihr doch einen bestimmten hoheitsvollen, edlen Typus zu geben; 
daher wird auch das Verhältnis zum Kind, so zJinlicfa, so allgemein menschlich und 
mannigfach es ist, doch nie zu einem reinen Genremotiv. Die Kopfform ist ein 
volles Oval, die Züge sind von rcgclm.tfsiger Schönheit, voll Anmut und Innig- 
keit des Ausdrucks; die Haare sind leicht wellig und aus dem Cicsiclil gestrichen, 
nicht selten rnit einem Stirnband befestigt. Besonders schön sind die Hände mit den 
schlanken Fingern. Die Falten von Kleid und Mantel, der vielfach über den Kopf 
gezogen ist. grofs und einfach, aber stets von der Bewegung bedingt. Das Christ- 
kind, ein schönes Kiiul im zweiten J.ihrc. ist von feiner Pi : ] : l ii<i: . kr;iriii.;. .ibef 
nicht zu voll und ohne Überladung mit Detail, von grolsem Liebreiz und kindlicher 
binigkeil im AusdrtKk, in grOfaeren Kompositionen icgelmablg segnend nr Gemdnde 
gewandt, in den kleineren Madonnenreliefs in mannigfachster Weise äch zJ(rllich zur 
Mutter wendend oder sich an sie anschmiegend. Andreas Gestallen kommen un- 
mittelbar von seinem Meisler her; er wied«1ioll sie auf seine Weise, unter seiner 
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Hand werden sie einförmiger und typischer. In seinen Madonnen ist Maria, regcl- 
m^fsig sitzend, vun hübscher, jugendlicher KilJting und anmutigen ZUgcn; der Mantel 
ist nach Fruucnart über den Kopl gezogen und vorn hulb otVen. um das gegUrtele 
Kleid zu /.eigen; die Falten sind weniger grol's gehalten und gehen mehr in kleine 
Details; das Kind ist fast immer nackt, fetter als bei Luca. mit grofsem Kopf und 
auffallend kurzen Beinen und hat, wenn es steht, die eine Hülle weit herausgcslemmt. 

Die Komposition ist regelmaisig 
eine genrchal'te, aber trotzdem 
weniger fein der Nalur abge- 
lauscht und weit weniger man- 
nigfach als bei Luca. Ist die 
Verteilung im Räume schon 
ohne die geniale Erfindung 
seines Lehrers, so geht ihm 
in der Kinrahmung der archi- 
tektonische Sinn ganz ab und 
fehlt ihm das feinere Vor- 
siundnis selbst in der Nach- 
ahmung der Motive Lucas, 
dessen malerischen Sinn er 
ebensowenig geerbt hatte. 
Beide Künstler geben zwar 
in ihren Madonnen die Fi- 
guren regelmiifsig weifs auf 
blauem ürund; aber Luca be- 
lebt den Grund und die meist 
einfache gemalte Kinralimung 
mehrfach durch ge*chmack- 
volle Muster in mehreren Far- 
ben, sowie durch Vergoldung, 
die er auch auf die Säume 
der Kleider und die Haare 
ausdehnte, die jedoch nur 
und teilweise erhallen ist. In 
der Vergoldung folgt ihm auch 
Andrea in seinen meisten, 
jedenfalls in seinen früheren 
Madonnen. In der cmailarii- 
gen Glasur und der schönen 
Ktirbung kommt Andrea nur in seiner früheren Zeit dem Luca noch nahe. Ge> 
wisse Verschiedenheiten in der Färbung der Augen und Augenbrauen, wie sie 
Allan .Marquard aufstellt, lassen sich, glaube ich, nicht aufrecht erhallen, da nach 
meiner Beobachtung Luca seinen Gestalten bald blaue, bald braune Augen giebt und 
Andrea wenigstens in früheren Arbeiten darin Lucas N'orbild treu nachahmt. Kine 
eigenlUmlichc Verschiedenheit beider Künstler ist dagegen die Vorliebe Lucas, das 
Kind, der Nalur entsprechend, links von der .Mutter zu stellen, wahrend .\ndrea 
es rechts hinstellt. Dies ist den Künstlern so zur Gewohnheit geworden, dass 
unter ihren mehr als hundert .Vladonnenkompositioncn sich nur einige wenige .\u!t- 
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nahmen davon finden; selbst bei der Anbetung des Kindeü finden wir regelmiffsig 
die gleiche Stellung. 

Unter Lucas Einzeldarstellungen der Muriii mit dem Kinde, die noch in Italien 
crhiillen sind, ist wohl die früheste die Madonna im Hospital der Innocenti |R.-S. T. 
Tut. 21501: eine Halbtigur mit dem nackten Kind im Arm, das — wie hilutig 
bei Luca — ein Schriftband mit dem Spruch: EüO SVM LVX MVNDI vor 
sich hält; Haltung und 
Ausdruck noch etwas ge- 
bunden, das Kind in der 
Bewegung und Bildung 
dem Kind in der Madonna 
«n Orsanmichcle verwandt; 
interessant durch die er- 
haltene, bescheiden ange- 
brachte Vergoldung; jeden- 
falls vor 1450 und wohl 
schon anfangs der vierziger 
Jahre entstanden. Lucas 
Hauptwerke dieser Art be- 
fmden sich jetzt im ßnr- 
gello, wo sie meist um die 
MadonncnlUneile von S. 
Picrino «ngeordnel sind. 
Ein herrliches Werk ist 
die Madonna im Uoscnhag 
iR.-S. T. Taf. 224<ii, maisi- 
gcs Hochrelief mit ganzen 
Figuren. Maria hat das 
nackte Kind im Arm, das 
sich umwendet, um eine 
Rose zu pflücken, wuhrcnd 
CS in der Rechten einen 
Apfel hochhah. Gestallen 
xvic Gewandung hat selbst 
Luca selten so grofs, so 
edel und schlicht erfunden: 
auch die tadellose Erhal- 
tung des schönen Emails 
und der zarten Farben trügt 
zu der Wirkung dieses statt- 
lichen Reliefs nicht wenig bei. Nach dem Vergleich mit den datierten .Arbeiten ist 
diese trotz des genreurligcn Motivs ernste und vornehme Komposition wohl nicht 
vor 1450 entstanden, aber auch nicht viel später. Dasselbe gilt von der köstlichen 
Madonna mit dem Apfel iR.-S. T. Taf. aaaai, einer Komposition in Hochrelief, in 
dem Maria das nackte, mit beiden Hündchen einen .\pfel haltende Kind, das sich 
erstaunt umwendet, auf dem linken .Arme trUgt. In einer dritten Komposition, in 
der Maria das neben ihr stehende bekleidete Kind, das den Arm um ihren Hals 
legt, mit beiden Hiinden an sich drückt, sind die Köpfe individueller, ist der Au.s- 
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druck heilerer, die I .iltengebung detaiUiertar, wonach wir das Relief, wie die whr 
verwandten beiden Madonnen in ünprtiaeto, wohl schon einer vorgescfarillencren 
Zeit, etwa dem Jahre 1460, zuschreiben dtlrfbn. Von dwKr Komposition giebi es, 

gerade \sie von der in Iiiiprunclu, zwei Extniplaie, die nur geringe Abweitiuingcii 
(namentlich im Kopte des Kindes] zeigen. Die eine, die Reymond allein erwähnt, 
ist die oben genannte, leider im Kopf der Maria etwas beschädigte im Bargello, 
die andere ist aus der Versteigerung der Sammlung ]£asilake ttlr dus Berliner Mu- 
seum {R.-S.T. Tut. i2 <M erworben. Vorstehend bilde ich sie beide ub, um dem 
Leser die Entscheidung zu überlassen, welche die schönere ist. Daas sie beide auf 
Luca zurückgehen, bedarf keines Beweises. 

Damit glaubt M. Reymond die Madonnen Lucas, die sich in Italien befinden, 
sämtlich genannt zu haben. Ich bin anderer Ansicht. Zunächst besit/t das Bargello 
ein Tondo: Maria, in Halbtigur, das nackte Kind neben sich hüllend, schwebt aus 
Wolken empor, von zwei Engeln verehrt (R.- S.T. Ttf. aiob). M. Heymond schreibt 
die Komposition dem Andrea 2U, etwa zur Zeit, ab er die LOncItc Uber der TbUr 
des Domes von Prato ausführte :i48i)l. Damh hol er sich etwa um vierzig Jahre 
in der Zeit ihrer Knisieliung geirrt: denn jeder wird auf den ersten Blick die enge 
Verwundischaft mit der Madonna von S. Picrino erkennen. Dass Maria aus Wolken 
sich erhebt und dass die Engel nur die halbe GrOfse der heiligen Figuren haben, «nd 
Eigenschaften, die wir fast nur bei Luca finden, dessen Typen und Gcwandgebung 
auch siimtliche («estalten haben, wahrend sie an Andrea gar nicht erinnern. Dass 
sich ein Rahmen mit einem für Luca viel /,u geringen Blumenkranz darum be- 
findet, kann nicht als Einwand gegen die AutorKhaft angctUhrt werden, da er zu 
grofs ist, also ursprOngHch nicht zugehörig war. Selbst die Annahme, dass hier — 
wie nicht selten — die sp.ilere SchuUviederliolung eiiie^ ni^ht mehr vorhandenen 
Originals vorläge, ist nach den bci^piele^. die uns in den beiden .Madonnen von Im- 
pruneta vorliegen, keineswegs notwendig. Auch solche gleichzeitige Wiederholungen 
werden in der Regel von einem Gehilfen angelegt und nur vom Meister vollendet 
sein. Bn Einwand, den sich Herr Reymond selbst gegen die Herkunft dieser Ma- 
donna \on Andrea nullit, dass »c'est peut-etre la seulc Madone d'Andrei, dont la 
ügure soil vue de face«, ist eine unnOtige Scibslquälerci, da derselbe auf dergleichen 
Seite mit dieser Madonna die beglaubigte Ltlnelte Andreas vom Dom zu Prato ab- 
bildet, in der die Figur der Madonna uganz von vom gesehen ist«; und das gleiche 
ist noch bei verschiedenen anderen Madonnen Andreas der Fall. 

Diesem Tondo der Madonna mit den anbetenden Engeln ist ein kleines Rund mit 
Maria, die das bekleidete Kind auf dem linken Arm an sich schmißt, nahe verwandt 
(R.-S.T. Taf.ssiR Weder Mutter noch Kind smd hier in Beziehung gesetzt zum 

andVchtigcn Beschauer, sondern in Iniuter l marmung schauen vie einander selig in die 
Augen, .\iiordnung, (iesiehtcr, llehandlung der Haure wie der Cieuandung. die Zeich- 
nung der schünen Hiinde und ihre Art zu greifen, sind ganz charakteristisch fQr Luca. 
Danach, wie nach der reicheren Fültelung der Gewandung, wird die Komposition schon 
nach dem Jahre 1450 entstanden .sein. Die Darstellung muss sich grofser Belieblheh 

ertreul haben, da ^ic verluiltiiismalsiu otl in SUi^k- und selbst i:i Sleinnachbildungen 
vorkommt. Nur ein Exemplar in glasiertem Thon ist mir bekannt, nach der etwas 
flfkhdgen AoaRMining wohl eine Werkstattiwiederholung; sie war bis vor kurzem bei 
einem Antiquar in Florenz. In Stein nachgebildet findet sich diese Madonna im Fries 
einer Thür des Hospitals von S. Maria Nuova, die den Charakter des Michelozzo zeigt 
und sicher nicht nach 1460 entstanden bt Schon dadurch erweist sich die Komposi- 
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tion als tm KwdfelloM« W«ck von Luca. Die kleine Sammlung dieies Hospitab ent- 

hslt, in dnem alten Hokralunen im Charakter der Tabernakel dc<^ Luca, ein ebenfolla 
wenif? umfangreiches Madonnenrelief der Maria ganz von vorn, das bekleidete Kind 
im linken Arme, das, mit den Fingern ihrer rechten Hand spielend, gleichfalb zum 
Beschauer blickt (R.-S. T. Taf. sao«). Typen, Gewandung und Modellierung weisen 
auf Luca, fllr den auch neben dem Rahmen die reiche, ungewöhnlich gut erhaltene 
Vergoldung, namentlich das altertümliche Muster des Grundes, churaklcrisiisch sind, 
Die gerade Hallung, die mehr typische Bildung und der Ernst im Blick der Mutter 
vrie des Kindes lassen auf ein frOberes Werk, um 1440, schliefsen. 

Das Bargello enthdlt unter verschiedenen Anbetungen des Kindes eine (l^.-S.T. 
Taf. 130«), die in der schlichten und doch sehr geschickten Komposition, in den 
Farben und im lunail, in den schönen Gestalten der Mari.i und des Kindcv, das, 
nach der Mutter verlangend, vor ihr auf grOncm Rasen liegt, und in den drei 
singenden and anbeienden Engeln daiQber, ebenso stark wie in der Behandlung und 
Bemalun^; der Wolken den Ch.irakter des Luca delKi Robbij ausspricht. Selbst dem 
Laien, der sich nur einige Werke des grofsen Meisters eingeprägt hat, muss dieses 
Relief in Reymonds Buche zwischen den Abbildungen der Weifce des gleichen 
Motivs von Andrea, unter die es verbannt ist (im neuen Werke sogar als »intilation 
du style d'Andrea«), sofort als sdir mal place auflallen. Auch die gotische Inschiifi 
.iGloria in cxcclsis« auf dem Notenblatt, das der mittlere singende Knpel. ein 
BUrschchcn wie aus den Marmorrelicfs der Cantoris herausgeschnitten, mit beiden 
Münden ausbreitet, fehlt hier nicht. 

Aus dem Besitz eines Nachkommen der Robbias, des Marchese Viviani della 
Robbia, ist erst in den siebziger Jahren ein grfifteres Madonnenrelief, das auch M. Rey- 
mond dem Luca zuschreibt, in die Sammlung DemidofT zu S. Donato und von dort ins 
Ausland gekommen (R.-S.T. Taf. 2434). Maria in halber Figur, wieder aus Wolken 
sich erhebend, blickt auf das stehende nackte Kind mit einem Apfel in der Linken, das 
sie neben sich hält. Die Formcnccbunp ist noch besonders herb und bh ins einzelne 
Aeifsig durchgeführt, ähnlich wie in der M.idonna von Orsanmichclc, mit der diese 
Arbeit wohl gleichzeitig, etwa in den Anlang der vierziger Jahre, zu setzen ist. 

Aulserhalb Italiens behndei sich nach Angabe Reymonds kein etnaiges Madonnen- 
relief, das sich auf Luca della Robbia zurückführen liefse. Ich glaube hingegen, 
dass hier fast ein Dutzend in |:;l;isierleni Thon und f;ist ehc:T^n viele in bemaltem 
Thon oder als ätuckiiachbildungcn nachzuweisen sind. Sowohl .Mlan .Marquand wie 
ich selbst haben sie mit Mühe aus dem Chaos der Robbia-Arbeiten herausgesudit imd 
ihre Bestimmung als Werke Lucas nachzuweisen uns bemüht. Reymond kennt nun 
zwar die grofse Mehrzahl dieser Arbeiten nicht, und nicht einmal von allen hat er 
Abbildungen gesehen; sdn verdammendes I rlcil ist ;ibcr nichtsdestoweniger selir be- 
stimmt, und er ist auch stela bei der Hand mit Gründen, um seine Ansicht zu be- 
legen. Wie aber diese Gründe beschalTen «nd, diesmflchte ich wenigstens an dnem 
BeisfHele ausführlicher nachweisen, bei dem Rcvmond selbst einen besonders grofsen, 
gelehrten .\pp,irat gegen die Richtigkeit meiner Bestimmuni; eines Keliers lU Werk 
des Luc: in^ ! cid führt. Iis betrifft das durch seine Dutierun^ mci ■. Mit ii^e Stuck- 
reüef der Madonna auf Wolken «wischen zwei anbetenden Engeln, die mit den 
retchen Kunstschatzen des kOnlich verstorbenen hochverdienten englischen Foncfaers ' 
Drury C. Fortnum dem Aibmolean Ntuscum in Oxford R.-S.T. Tat. nii zum Ge- 
schenk gemacht ist. Dieses runde Relief tri<gl nämlich auf der Rückseite düchtig 
eingeritzt (keine »inscriplloo pompeinea, von der Heir Reymond phantasiert) die 
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Nolk: »fonnato a di 17 di gennaio 1428 — fefnalo nd GabtneMo (!) di Nkh<do ia 

gcsso«. Mit Ausnahme des Wortes Gabincito bt alles deutlich leserlich; die Inschrift 
zeigt untrüglich den Charakter der Zeit, wie alle bestlMigcn, die sie gesehen haben. 
M. Rcymond, der sie nicht gesehen hat, bestreitet dies einfach, eine unwürdige Ver- 
dlchügung, die Khon von Fonnum gebührend zurückgewiesen ist, und übernimmt 
dann «den Bewdb, dan sie nkht von Loca and Oberhaupt nicht früher als in den 
letzten Jahrendes XV JahrhiindcrK entstanden sein kann-. 

Dies erkennt er schon .in den Kngeln: ihre lormes dclicute-s ' «.ollen erst 
in den sp:itcn Werken Lucas vorkommen, eine Beluupiung. die aui Reymonds 
falscher Datierung und der Unkenntnis des Originals beruht. Die Engel sind etwa 
halb so grofs wie die Maria und das Kind und in ganzer Figur dargestellt {wie wir 
sflhen, ein dem I.uca ganz cigenUlmlicher /iig und LTinncrn fjerade am meiNten an 
die Kinder der Cantoria. Weiter Anden sich bei den hinjjeln »zwei Details von sehr 
grofier Wichtigkeit« nach M. Reymonds Ansicht: »einer der Ei^l hat Uofw FOiäe; 
niemals haben aber Ghiberii oder Luca Engel mit nackten Füfsen dargestellt — dazu 
waren sie zu religiös und zu keusch '. Hinte Keymond nicht sein »jamais'i, mit dem 
er stets bei der Hand ist, noch unicrsirichcn und diese »unkeusche Au(Ta.ssungo aus- 
drücklich erst der spateren Zeit des XV Jahrhunderts sugeschrieben, so würde ich 
dnen Druckfehler angenommen haben, denn man sehe nur einmal die beglaubigten 
Werke des Ghiberii und Lucn durch und man wird gerade das Gegenteil vnn dem 
beslliligt finden, was hier Heymond diktatorisch behauptet! L nd sehen wir die Werke 
anderer gleichzeitiger Meister daraufhin an, so werden wir die gleiche Beobachtung 
machen; der Ausnahmen sind verschwindend wenige. Haren wir den Skeptiker 
weiter: «de m^me, dans la Madone Drury Fortnum, les Anges n'ont pas d'ailesa. 
Es thu! mir Kid, da'is ich Herrn Rc\mnnd ■ikhoti wieder unterbrechen muss: die 
Engel haben in der That FlUgcl, ') und nicht nur hier, sondern auch in allen anderen 
Eiempiartn, die ich kenne: in einem zwdien Exemplar in Stuck, das ich im Handd 
sah, in einer anderen, seit einigen Jahren im Berliner Museum befindlichen, in gc- 
prcssicm i.cder ausgeführten Wiederholung, wie in der kleinen, in der l'igiir der 
Madonna frei kopierten Nachbildung des Berliner Museums, die ich erwarb, gerade, 
weil sie aeigt, wie lange das Original berühmt und beliebt war. M. Rcymond fuhrt 
fort: a^nuris il n'atirait pu venir ii la pensee d'un maitre travaillant dam la premiere 
moitie du W ' >ic\lc de representer un angc «.nns ailcs '. Obgleich diese Bemerkung 
für dieses Relief, wie gesagt, keine Bedeutung hat, mOchlc ich Herrn Reymond doch 
fragen , ob etwa die ndcux anges agcnouilles portant des candelabrcs» im Dom von 
Florenz Flügel haben, und ob er nie bemerkt hat, dass die »lünder« an der Can- 
toria auf Wolken stehen und dass unter den BeckenschlVgern zwei an den Sdlen 
FlOgel h.ibcn, dass ,ilso l.uca darin Fii^^cl liirstellen wollte' 

Nun geht's zur Madonna, b«i der Keymond »gar keine Ähnlichkeit mit Luca« ent- 
decken kann: »cette espression moUe, efHmin^, ces airs penchds, cetle allurt de belle 
tille qui fnit des graces. sans dignild, sans le moindre temoignagc d'amour maternel 

on voii qu .Antonio Rossellino a passe par lä». Doch genug der Willkörlich- 

keiten »des Kritikers. . der .ms einer schlechten Photographie heraussieht, was ihm in 
seinen ICram passt. In Wirklichkeit zeigt Maria die gewohnten schönen Formen des 
Luca: das volle Rund des Genchles mh den trOumerischen Augen, dem welligen, 

■) Nur in der Wiederholung in bemaltem Thon, die leider der Louvre aus der Samm- 
lung Spitzer erworben hat, Cdilen die FlOgd; diese Arimt ist aber modern. 
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nach hinten gestrichenen Haar, dem sdimalen Kopfband, die edlen Verliiltnisae im 

KOrper. die gcwolinte Tracht: den zurUckge^otiliuenoii Mantel Uber dem gcpürtctcn 
Kleide aus getütlerlem StoH und die grolscn cdltn Falten. Dass sie nicht »au( einem 
Stubl« in den Wolken sitzt, wie M. Rcymond verlangt, sollte sich eigentlich von selbst 
venteiica; aber da Einwand, das« sie bodit» wa* »nienals in der enien Hflifte da» 
XVJahritunderls vorkommt«, konnte auf den ersten BBdk MilBIII^ cradieinen. Doch 
hier widerlegt sich Reymond gleich selbs.!. indem er die natünSstische Donatello-Schulc 
lUr die Einführung dieser »fsfon trop familicrc et peu respectueuse d'asseoir« ver- 
antwonUch macht, in verschiedenen Madonnenrelieft dieser Schule, die den vierziger 
Jahren angehören: in der Medici- Kapelle von S. Croce, in einem Stuckrelicf der Ber- 
liner Sammlung, in der kleinen bronzenen Pazzi-Madonna des Louvre u. s. w. hockt 
Maria sogar auf der Erde; ja dies ist auch bei einem der schönsten Madonnenreliets 
des Luca im Besitz des Fürsten üechtenstein der Fall, das wir gleich kennen lernen 
werden. Das Hocken auf der Erde warde Reymond vielleicht noch gelten lassen, dass 
sie aber ;iuf Wolken sitzt, ist itout a fait illogi^jue — les anciens maitres n'oni jamais 
varie siir cc point — , c'est dans la seconde moiiie du XV* siede seulement que nous 
\oyons une transposition inintdligenle de ce molif, cl la Madone del latte d'Antonio 
Rossellino est peut-toc Ic prankr exemple qu'on en puisae eiler*. Wirklich, Herr 
Reymond? Dms Sie damit gleich verschiedene der schönsten und charaktcrlsdtchlen 
Kiimpositionen Lucas aut'opfern . verdüchiipcii oder liir spate Werke Andreas erklären, 
der seinem Meisler nur einmal in einem ganz frühen Werke darin folgte, ist ja 
em Verfahren, das wir genügend in Ihrer BeweisRihrung kennen gelernt haben. 
Aber ist es Ihnen ganz entgangen, dass die bcstbegtaubigien Madonnen iLucas, nament- 
lich wo sie Engel zur Seite haben : die Madonnen der Lünellen von Via dell' Agnolo, 
von S. Pierino im Bargello, die Madonna Viviani u. $. w., obgleich sie Halbfiguren 
sindf eine kleine Wolkenscbicht unter sich haben, also von Luca als in Wolken thro- 
nend gedacht sind? Dass er seine Evangelisten, seine Apostd, Gottvater, die Gestalten 
der Tugenden auf Wolken thronend oder in Wolken schwebend darstellt ' Hatte Herr 
Reymond gesagt: es ist ein dem Luca ganz eigentümlicher Zug. seine heiligen und 
aUegoriacben Gestalten wie ^cil1e Madonnen mit Vorliebe auf Wolken thronend dar- 
zuateDen, so wttrde er das Hechle getroffen haben. Auch hier lehnt sich Luca in der 
Aufiassung unmittelbar an du Trecento, das Maria vor aUem ab mmmdritdni^D 
feierte und darstellte, bald auf dem Thnm, umgebeo von den Himmdsadiaren, 
bald einsam auf dem Mond, von Sternen umgeben. 

Nun xum Kind. »Es gehflrt weder der Kunst des Luca an, nwh der eines um 
1438 arbeitenden Künstlers«, so meistert M. Reymond; •enelÜM cet enfant est repri- 
sente conipleiement nu et c'csi-la une scrieusc prcsomption pour que Toeuvre »oit 
tsrdive«. Dass die Hflifte der Kinder in den Madonnenkompositionen Lucas völlig 
nackt sind, darf man Reymond nicht entgegenhalten, denn er erkUirt diese ja vor- 
sofgUch fbr spate Werke. Aber wenn sich der verdirle Kritikus einmal die Madon- 
nen des Pelleprini -Meisters und der verwandten Thonbildner von Florenz, die Lu- 
cas direkte Vorgünger sind 1 wie er lietienswUrdigerweise mir zugiebi . ansehen wollte, 
wenn er nur die Photographien von Donalellos , Michelozzos. Portigianis Madonnen 
an den Grabmulem de* Batlistero n. a. w., in der Sakristei von S. Lorano und 
sonst einmal flOchlig aus Alinaris Mappen hatte zusammensuchen wollen, so wQrde 
er sehr bald ein Dutzend beisammen t;ch:ib; hahcn. in denen das Kind coniplele- 
mcnt nu« ist. Er hatte dann gar nicht nötig gehabt, den Jacopo delia Quercia 
ab den Sittenverderber hcfannutehen und dabei sich durch die Datierung seiner 
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Madonm Ober dem Hmiptpoftot veo S. Ptlronio nimm Jahr 1438« eine neue Blöbe 

zu geben. Dass das Kind in der Drury Fortnum - Madonna nie siyle avance de 
ces nusu und gar i'formc<i polclccs» zeigen soll, beruht auf der Lnkcnntnis des 
Originals; die i.GrUbchcn im Fleisch" sind ausgefallene Stellen des Stuckrelicfs, dos 
das Original, wie fast alle Nachbildungen in Stuck, Carla peMa oder Leder, nur 
unbestimmt medergiebL Dass aber das Kind in seinen untersetsten, last derben 
Formen gerade ein echtes Kind aus Lucas früherer Zeit ist, d.ifür brauche ich 
nur auf die hockenden nackten Kinder in zweien der Reliefs der Süngcrtribüne 
zu verweisen, die ganz, damit ubcreinstimnMn. »Deus aulres arguments« — es ist 
wirklich hart und ül Reymond üadei selbst, er mOchle »avoir innst^ trop loague- 
nent aur la IMadone Dniry Fortnum ; i'espcre que le lecleur voudra me tenir comple 
de lasincerite que j'apportc d.ins ccs rci hcrdics, n'ayant d'aiitre prcoccupation que de 
d^COUvrir la verilc«. So mOssen wir ihm wohl bis zum Schlüsse folgen, üas eine 
dieser xwd gans schlagenden Argumente ist »le gcate si caracl^ristique du doigl i 
la bouche: jamais on ne tniuveu un gcsie si familier. si naluraliste, avant la iin du 
XV* siecleo. M. Reymond kg! nicht zufällig auf diese Kleinigkeit solchen Wert: er 
will auf diesen Grund hin, wie wir sehen werden, verschiedene Madonnen, die wir 
Luca augescbrieben haben und weiter «nchreibcn werden, au« seinem <£uvre streichen. 
Wie steht es aber mh dieserr neuen Grunde? Herr Rejrmond nehme einmal mit 
mir eine An/.ahl Photographien \on iVuhen Quattrocento Madonncnrclicfs zur Kland. 
Da ist zunJichst ein ganz gotischer Altar des Meisters der Pellegrini- Kapelle im South 
Kensinglon -Museum; das Christkind hat unpassenderweise gleich zwei Finger der 
linken Hand im Munde. Wenig spller, lina 1430^ in dem dem Buggiano nahest^enden 
Madonnenrelief am Altar der Sakristä von S. Lorenzo erlaubt sich das Giristkind die 
gleiche Nachlässigkeit . J.issclbe sehen wir in der Michelozzo-Lüncttc an der Fassade 
von S. Agostino zu Montepulciano, die wahrscheinlich auch noch in den dreifsiger 
Jahren entstanden bt, in einem anderen Madonnenrelief Micbelonos im Berliner 
Museum u, s.w. Sogar in der Kunst des Trecento, die reich ist an naiven genre- 
haften ZUgen in der Madonncndurstellung, kommt dieser »gcsie sj familier» schon vor. 
Nun der zweite — Ictzlel — Grund: "das Madonnenrelief ist rund; das kommt aber 
Überhaupt erst nach der Mille des XV Jahrhunderu vor«. Dass Lucas eigene Ma- 
donna an Orsanmichde ins Rtmd komponiert ist, schiebt er auf die schon vorhait- 
dene Einrahmung, in die er sein Relief einlassen musstc. und datiert dieses frühe 
Werk erst nach i.}f")o. wo I.iica schon durch Antonio Rossellino soweit verdorben 
sein konnte. Im übrigen luugr.ct er die Komposition im Rund bei Luca, um so 
eine Anzahl besonders charukteristiscber Madonnen dem Mebter abaprechen «1 kön- 
nen; notabene nur Air die Madonnen, denn dass kein anderer Kflnsder so viel und 
so geschickt .seine Kompositionen ins Ftund kompoiiieri hat, ist jedem zu sehr im 
Gedächtnis, als dass selbst ein Reymond es leugnen könnte. Doch sehen wir von 
Luca selbst ab; fehlt es wirklich an Selsten runder Madonnenkompo^iionen bei 
Lucas Vorg.ingern und Zeitgenovvcn ' Die k«s!livhe .M ulonna Dim i'lIIo^ an einem der 
Bronzercliel's vom Altar des Santo /u Padua vom Jahre 1444 ivi rund: ■•eine kleine 
Madonna zwischen Engehi und Heiligen im South Kensington -Museum um 1425) ist 
oval (eine Form, die erst im Barock vorkommt, wie M. Reymond behauptet); ein 
Inlbes Dutzend gletchfiillB ins Rtmd komponierter Madonnenreliefis von Mtchelono und 
Schülern Donatcllos aus den dreifsiger und vierziger Jahren sind rasch /usammen- 
gesuchi; ja, um auch einmal ein Gemälde anzuführen, schon Giotios schöne Madonna in 
Halbügur in Assisi ist rund — kurs, M. Reymond hat auch hier wieder auf Sand gebaut 
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Ich habe damit die PrOfbng seiner snntlichen EinwMnde g^en du Madonnen- 
relief von Luca im Ashmolcm - Museum zu Oxford erledigt ; das Urteil daraus zu 
filOen, Uberlusse ich dem Leser, dem ich, damit es nicht zu streng ausfAllt, noch als 
MUdeningigrund Rcymonds Sciiluubemcrkung ans Herz l^en will: »si je me suis 
tromp^i DU discuasion servir« au tnoins de point de döpart pour de nouvellea Aildes 
qu'^claireront un des poines les plu« ob»curs de Tart ilalien». 

Nun in aller Kürze noch einige- über andere, zum Teil hervorragende Ma- 
donnenreliefs Lucas in Sammlungen diesseits der Alpen. In Paris besitzt Madame 
^oiurd Aadrd (R.-S.T.T«r.»l$ii) «ine Mufi« in Halbfigur mit dem segnenden Kind 
im Arm. aus der Sammluni; Pioi siammend. Sie ist der M idoin;! in «kn Inin^cenli 
nahe verwandt, ober duuh teieiÜLlie Ruhe, schönere Konturen und Cjcw.indt.ihcn. 
wie durch teiiicrc; l'niail und iretfliche Erhyllunt: noch Oberlegen, wohl noch vor 
der Mille des Jahrhunderts entstanden. Zwei gleich aasgeidcbnete Exemplare der- 
selben köstlichen Madonnenkompoaition, die Madonna in der Nische (R.-S.T.Tar.337), 
befinden sich jetzt in Amerika: die kleinere im Besitz eines der feinsinnigsten Kunst- 
sammlcr. dem ich begegnet bin, Quincy A. Shuw in Boston; die bedeutendere ist 
vor etwa vier Jahren aus der Sammlung Gavel in Paris in den Besitz von Mr. Mar- 
quand, dem Vater des Robbia- Forschers Professor Allan Marquand, Obergegangen, 
der sie mit all seinen Kunstschatzen dem Metropolitan Museum in New York Uber- 
wiesen hat, Beymond schreibt letztere, die ihm allein bekannt ist, dem Andrea zu, 
wohl um nicht auch dasTondo der Madonna mit den beiden Engeln im Bargello, 
das doe gaas «hnBcbe Kompos i tion seigt, fttr Luca erklaren m mOssen. Schon die 

AnOrdiUlOg der Nisciie ist eif^ennrtii; und schTtn, die Farben sind sn heiter und 
hermonisch, dass sie nur Luca i^etundcn hüben kann; nur bei ihm kommt das 
achfioe Meergrün und Dunkelblau vor, mit dem die (lache Nische in schmalen 
Siraleo nach Miuchelform dekoriert ist; Air ihn ist die reiche Vei;goldung ebenso 
charakteristisch wie die Motive derselben, wie die Form der Wappen und ihre Ein- 

rahnnin^. \\ eiche die Herkunft aus der Gotik noch verraten. Beide Exemplare sind 
wahrsclieitilich um die Mitte des Jahrhunderts entstanden. 

Eine der schönsten und umfangreichsten Kompositionen Lucas ist die jct/.t im 
Besitz von M. Foule zu Paris (R.-S.T.Tar. 331) befindliche Anbetung des Kindes, das 
auf grllncm Rasen vor Maria liegt, zu deren Seiten oben, in halber Gröfse, je vier 
Kni;cl schweben; das Ganze umgeben von einem runJcn H ihnien mit Fnich! iinJ 
Blumenkranz von geschmackvollster Anordnung und Durchbildung. Die Engel stehen 
in SchOnhdt und andichtigem Ausdruck wie in Bikhmg wid CSewandung denen am 
Sockt ! des heilij^cn Kreuzaltars in Impruneta ganz nahe. Grofsartig hebt sich zwischen 
den übrigen bigureii die in Andacht ver>unkene Gestalt der kniccndcn Maria in bei- 
nahe frei gearbeiteter Figur auf dem liefblauen Grunde ah. Kine andere Anbetung 
ist vor kurzem von dem Besitzer, Herrn Adolph von Beckerath, dem Museum seiner 
Vaterstadt Krefidd überlassen worden (R.-S.T.Taf.3jo*). Zti den vier Engeln, die, 
wie im Koulcschen Tondo. über der Maria auf Wolken schwebend, andftchtig auf 
das Kind herahschauen , gesellen sich hier zwei weitere Fngclsgcstalten hinter dem 
kleinen Hügel, worauf das Christkind liegt; eine echt Lucasche Erfiiidung, voll 
SchUnheitsgcfahl und Innigkeit der Empfindung, wohl der gleichen späteren Zeit an- 
gehörend, wie das voi^enannte Relief. 

Das Ausland besitzt verschiedene andere RelidV I 'jcas niit der Madonna in 
ganzer Figur. Eine köstliche Komposition voll einlacher Gröisc im .A.ufbau und im 
Fluss der Linien, gepaart mit höchster Anmut, ist das Fbchrelief der Madonna mit 
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den Lilien, im Besitz des FUnteo UedMeattcin ;R.-S.T. Tai. 223 : Maria, im Protil 
gesehen, auf einem Kissen m Boden sitiend und dss nackte Kind im Schofs ballend, 
das neb nach den Lilien umwendet, Ton denen es eine zu brechen im Begriff ist. 

Mit der sehr feinen, freilich nur tcihvei'-i- crh.iltinn N'i'cn'.l.ni; is; uiLh der Lilieo- 
Slnueb noch um mehrere Stengel vcrvolUiüruiig; uiiJ dadurLh der blaue Grund aub 
Mnste belebt. Eine ähnliche kleine Mudonnenkomposilion, in der Maria im Profil 
nach Goks am Boden hocitt, gleichfalls in flachem Relief, zeigt den öfter bei Loea 
vorkommenden ernsten, fost Irnurigen Ausdruck, mit dem Mutter und Kind sich 
anblicken, wohl unter dem Eintiii'^s von Doniilellos grofscr iin,l cigctitüRij, her Aut- 
fassung der Madonna. Vorzüglich ist auch hier die Behandlung der Gewandung und 
des Haares mit dem Band und KopftucI). Unter mehreren Exemplaren gelten die 
im South Kensington -Mu»eum >;R.-S.T.Taf.aoo6) und bei Herrn von Bedteratb wohl 
beide noch auf Luca selbst zurück. 

Kin grofscs Madonncnrclicf der Maria, auf Wolken sitzend, das nackte segnende 
IClnd im Schofse, besitzt seit einigen Jahren das Berliner Museum ^R.-S.T. Taf. 234 Aj; 
M. Reymond nennt rie, da er thut, als ob er ihren AofbewahrungMMt nicht kenne, 
nach dem früheren ßcsit^cr die M:idone Frescobaldi". I')iescs herrliche Werk , eine 
Art Gegenstück zur iNiidonna im Kosenhag» des Bargello, doch ernster und reli- 
^Oser im Ausdruck, ist fUr ihn 'simplcmeiit une oeuvre d iniilationi. Natürlich kennt 
er es nicht; aber Unkenntnis entschuldigt nicht! Wer je sich die Technik der Ar- 
bdien Lucas angesehen hat, wird vor dem Original nicht einen Augenblick zweifel- 
baft sein. d:i^s diesg Glasur, diese Bcmalung und \ 1 runUiung, dieser Thon und die 
Art des Brennens sich nur in der besten Zeit des (Quattrocento und nur bei Luca 
finden.') Dass diew Madonna au&er der Technik auch sonst alle charaklcristiKiien 
Kgenschaften des Luca in vollem Mafte besitzt, dafllr gentigt es auf die neben- 
stehende .Abbildung zu verweisen. 

Ein grßlseres Thonrclief der Berliner Sammlung R.- S.T. Taf. ai8), das aus 
irgend einem unbekannten Grunde nicht bemalt und glasiert worden ist, wurde vor 
etwa zwanzig Jahren in Casa Alessandri erworben, eine LOnette Air einen gotiichen 
Thorbogen, welchi.' die Madonna in ganzer Figur zwischen 7wci verehrenden Engeln 
zeigt. Die doppelie (irolsc von Maria und Kind, die breiten Gesichter, Anordnung 
und Behandlung von Haar und Gewandung sind gtlU Uberseilgend die Art des 
Luca, dem ja selbst sein Nachahmer Andrea doch nur von wdlem nahe kommt. Von 



*) Freilid) haben sich bis jetzt recht wenige diese EigemOmlidikehen der Arbeit sol- 
cher Werke wirklieh aufinerksain angeschen. Wie ich hier, aus Anlass dieser VcrdBditigung 
Reymonds, gelegentlich erw.ihnen will, «alt die Madonna FrncobalJi in Floreni stets för ein 
echtes Werk Lucas, während diu MaJnnna im Rosenhag bis vor etwa zehn Jahren im .Ma- 
gazin der lj'ffi/-ien siand, weil sie als Fälschung galt. Als ich sie gelegentlich in einem .Veben- 
raume neben dem Bureau des Generaldirektors sali, bat ich ihn, doch das herrliche Stück 
aufzustellen : er llichdie und ersuchte mich, sie genau anzusehen, denn sie sei eine Fälschung. 
Ich that dies und bot ihm dann soooo Lire fttr die ■FUsefaung«. Er bedauerte, SuatMigea- 
tam nicht vetkaufen an dOrfen, aber als ich nach efaiigcr Zeit wieder nach Florenz kam, ent- 
dackie ich das Relief an der Luca -Wand im Bargeflo. Audi die Madonna mit dem Apfel 
(vcfgl. S. 26) habe ich nur erwerben können, weil sie der Bcsiucr und sein Berater für eine 
Fülschung hielten; und die beiik-n anderen .«lasierten .Madonnenrt-liet> unserer .Sammlung 
vcri;l. .S. 1- und 'lyi konnte ich, die eme in einer groben X'ersleigerunL; bei Clinstie, die 
andere von Bardini, zu Freisen kaufen, für die sonst nur geringe Arbeiten der Robbia- 
wetksian aus dem XVI Jdubundert zu haben sind. 
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den Einwendungen Reymonds heben wir den, dm die Medonna auf Wolken thront, 

schon so weit beteiligt, d.T;«; wir darin vielmehr einen besonder'; eigenartigen Zug des 
Luca iKivh^ewicscii lulicii- i'jn zweites nfamais» leitet Rcymond, wie auch gegen- 
über der Mudonna Frcscobaldi, aus der Nacktheil der FQIse der Madonna her; cr^t 
im spaten Quattrocento kUme das vor. Dieser Einwurf lut ichon an und (Qr sich 
keine Wahrscheinlichkeil für sich , da \a Maria , die auf Wolken sitzend daij^elll kt, 
iiire FiilVc nicht zu schützen braucht; daher hat I.uca auch dem Gottvater, seinen 
Apüsieln und den Engehi auf den Wolken stets blol'sc Füfse gegeben. Aber davon 
abgesehen steht dieser Einwurf uul gleicher Höhe mit Reymonds Vorwurf der Ua- 
keuschhcil der nackten FUfse der Engel, die, wie wir sahen, nicht etwa «niemab«, 
sondern fast immer bei I.uca und Ghibcrti nackt sind. Die Werke von Luca, bei 
Jenen dies vorkoninii . Icumict M. Hcvnioni.1 (rc-ilicli; wir iinhscii uns .ijso zu seiner 
Widerlegung bei seinen Zeitgenossen umsehen. Da is>t nun unter den Madonnen vom 
Meister der Pellegrini- Kapelle und der verwandten Florentiner Thonbildner kaum 
einr. hfi ikT die I'iifse dcrM:iriii. sdwt-it sii.- •-iiblbnr ■^inJ . ni^ht n.ickt wären ; Inder 
den) Nicciilo d' Arczzo zugcsclirli-bcncn \ crkiindigiin^ ar. (,)rsanniichcle ist dasselbe 
der Fall, ebenso' bei so und su vielen Madoniicnrelicls der Donalcllo-Sclmle U. .*.w. 
Wo bleibt das »jamais« des Herrn Reymond: Doch er hat noch einen anderen säner 
beliebten »caracteres qui me paraissent fäits pour rendre suspecte rattiibution I Luca: 
Ic geste de la mere qui souril en chatouillant !c coli de son petit cnfanl". Da die 
»Mutler bei i^uca nicht mit ihren Kindern spielen darf«, also, wo Ahnliches vor- 
kommt, die Autorschaft des Luca von M. Reymond bestritten wird, so mOchte ich 
doch darauf aufmerksam machen, dass bei Vorgangem Lucas, bei den Florentiner 
Thonbildnern der ersten Jahrzehnte des Quattrocento, ebenso wie bei verschiedenen 
dem Donalello nahestehenden Künstlern /.. B. bei dem dem Micbelozzo verwandten 
Meister der interessanten Marmormadoniu innerhalb eines spaten Robbia- Älteres 
der Misericordia zu Montepaldano), dieses naive und reizvolle Motiv vriederholt vor- 
kommt. W.iriim sollte I.uca. der auf den Sdiultern dieser cigcntltmlichcn Thon- 
bildner steht und unter Donalellos KinHuss, wie es in den Irlihcn Heliefs der Can- 
toria am deutlichsten ist, sich weiterentwickelt hat, warum sollte gerade er, der wie 
kein anderer das Verhülmis zwischen Mutter imd Kind in der reizvollsten, tnannig- 
Masten Weise beobachtet und wiedergegeben hat, sich diesen Zug haben entgehen 
lotsen? Gewiss hat die Kunst und il.rc I'"ntwickching im grofsen wie im kleinen ihre 
Gesetze, die zu entdecken .\ufgabe der Kunstgeschichte ist ; aber nur zu oft verwechseln 
die, welche sich die Jünger dieser Wissenschaft glauben , diese Gesetze mit den Zäunen 
und Heckendrahten, die sie in ihrer unktlnstlerischen Empfindung um den einzelnen 
KOnslIcr ziehen, und aus denen sie diese nicht herauslassen mochten' 

Djs Herlincr .\Iiiseuni hat noch ein paar glasierte Madonnen aus Lucas mittlerer 
Zeit Die kleinere, in einem glatten Rahmen, der mit Grün und Blau bemalt ist, in 
Muster und Farben, wie sie nur bei Luca vorkommen, ist etn Geschenk des Grafen 
rXinhotf - Friedrichstein H S.T, T.ir 32 ?ii ; eine hiichst jnniiuiue Koi^ipnsition ; d:is 
Kind im Bcgrit), die Mutter iimarmen, die e> mit beiden I landen hochhall. > Hien 
dans le style de Luca, mals les draperies sont trop surchargccs et les nus sont toul 
i faii sommaires*, so urteilt M. Reymond darüber ab. Nur wer das Relief nicht 
kennt, kann die Wahrheit so auf den Kopf stellen; die imgeschicklen Restaurationen 
einzelner Teile der Glasur im Fleisch und in der Gcw.niJung machen sich fretüch in 
der Photographie zu stark gellend. Das zweite grölscrc Relief, das nebenslefaend 
abgebildet ist, die Madonna mit dem Apfel {R.-S.T.Taf.n3^), bt eine Erwerbung, 
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die der K. F.- Museums -Verein vor ein paar Jahren gemacht und dem Museum über- 
wiesen hat. Sie ist der köstlichen, etwas grösseren Madonna mit dem gleichen Motiv 
im Bargello sehr ühntich, ebenso tadellos erhalten und wohl auch sonst in jeder 
Beziehung von gleicher Schönheit. Reymond scheint keine Kenntnis von dieser Arbeit 
gehabt i\i haben, wodurch sie seiner Verurteilung entgangen ist. Wohl aber er- 
wähnt sie Vcnturi. der in seinem neuesten Werke "La Madonnan gerade sjimtlichc hier 

genannten Berliner Ma- 
donnen als besonders cha- 
rakteristische Werke Lu- 
cas publiziert und ab- 
bildet; selbst die Ma- 
donna mit dem beklei- 
deten Kinde zur Seite 
vergl. S. 17) ist nicht, wie 
unter der Abbildung an- 
gegeben, nach dem Exem- 
plar im BargcUo, sondern 
nach dem Berliner Keliet 
reproduziert worden. 

Mehrcrc gröfscrc Kom- 
positionen, in denen wir 
die Madonna, ähnlich wie 
in der grot'sen LUnette 
von l'rbino, von einem 
kleinen Hotstaat von Hei- 
ligen und Kngeln um- 
geben sehen, sind uns 
nur in .Stuck- oder Thon- 
nachbildungen erhallen.'} 
Ls sind kleine Reliel's, be- 
sonders die beiden im 
Louvrc, samtlich mit gan- 
zen Figuren. Die au) 
Wolkun thronende Ma- 
donna, das nackte Kind 
auf dem Schol's. zu bei- 
den Seiten je drei schwe- 
bende Engel iR.-S.T.Tul. 
|<>2M ist mit feinster Em- 
pfindung ins Rund komponiert, »amtliche Figuren von grofscr Schönheit und bis in alle 
Einzelheiten charakteristisch fUr Luca, nach der Verwandtschali mit den Kngeln der 
Cantoria und der Madonna von 1428 offenbar der frühen Zeit, den dreil'siger Jahren, 
angehörend. Ob die verschiedenen Exemplare, samtlich in unbemaltcm Thon, die 




l.uca dclU Robbie 
Mtiuniia Olli itm .KpM 
Im K. .MuMum <u bcilin 



Ich verweise fOr das Nähere auf mcitten Aufsatz in dieser Zeitschrift, Jahr]^. i88j 
S. i79(r., wo ich die Bestimmung dieser und Uhnlicher Reliefs, die zum Teil, wie auch die 
MaJonna von im Ashmolean Museum zu Oxford, Ghibcrii zugeschrieben wurden, als 
Werke Lucas ausführlicher begründet habe. 
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davon vorkommen (bn Louvre, im Oxford -Museum, bei Herrn A. von Beckeralh], 
•US Lucas Zeil stammen, bezweifle ich freilich ; sie scheinen mir verfaXilnismafsig neu, 
sind aber als Nachbildungen eines bisher unbekannten Originals von Bedeutung. 

Eine ahnliche Komposition in Brcilformal, von dem die einzige mir bekannte alte 
Stucknachbildung im Louvre (R.-S.T.Taf. 3i7d} sich befindet, zeigt Mjiria auf einem 
Klappstuhl mh dem nackten Kinde im Scho&, beide gons ihididi wie in dem ebeii 
genunnlen Rundrelief; neben ihr vier Heilipe. von dciMII auKcn im Vordergründe 
Johannes der liiufcr und Petrus leicht kenntlich sind, namentlich letzterer in Typus 
und Gewandung eine ganz chamkieristische Figur des Luca, ganz dem Petrus in dem 
unfertigen Marmomlief des Bargello entsprechend. In dieier, in den Formen natOr- 
licb mncharfen Sluckreproduktion leig^ ach caudne Sdiwiclien, die me die gmie 
Komposition auf ein frühes Werit biDwdsen, noch b Obertrdbiing, ' s. B. die Ver- 
kOrzung der zu kleinen Fuise. 

Später und entwickelter ist das grOisere, altbronzierte Stuckrelief der »Madonm 
del saccoi im Berliner Muaeiun (R.-S.T. Taf. 317^1, wohl die Nachbildung eines Bronze- 
reltefs. Ich erwarb dieselbe für unsere Sammlung in Venedig, woraus M. Reymond 
auf einen späten Paduancr Donatcllo - ScliUkr schliefst ; ich bedauere, dass er seine 
Hypothese nicht auf einen besseren Grund gestutzt hat, da das StUck im Handel 
iiadi Venedg gekommen war, und cwar gerade aus Florenz. Dass das Relief mil 
Obcritniicn oder gar mit der Paduaner Schule nichts zu thun hit, d^iss es auch nicbl 
am Ende, sondern um die Mitte des Jahrhunderls entstanden sein muss wie auch 
die Profilierung des zugehörigen Rahmens beweist , brauche idi idcbt besonders zu 
«ideriegeiL Doch bin ich auch nicht verantwortlich dafür, wenn es von anderer Seite 
ab ein Modell zo dem MadonnienreKef des Luc« an der BronzethOr des Doms be- 
zeichnet worden ist; dahin hätten doch wohl die beiden Mönchshciligen nicht gc- 
passL Aber es ist diese Annahme ein Beweis dafür, wie stark dasselbe an eine der 
bekanntesten Madonnenkompositionen Lucas erinnert, sowohl im Aufbau wie in Typen 
und Gewandung. Wie Maria das Kind unter das Kinn fasst, um ihm ein Ltlcheln 
abzugewinnen , wahrend dieses mit beiden Htlnden sich von den Fingern der Mutter frei 
zu machen sucht, ist fast genau so durgestellt, wie in der .Madonna Alessandri im 
Berliner Museum; wie diese darf deshalb auch das Stuckrelief nach Herrn Reymonda 
Ansicht nicht von Luca sein, denn sie ventofsen beide gegen ^ von ihm auf- 
gesIcUles Ctcsrl/ Khcr licfscn sich die Abweichung von der gewfihnlichen Kompo- 
sitiun durch die liinlührung des Tuches, das die Kngcl baldachinartig Uber Maria 
halten, die Lochomamente am Rand des Baldachins, wie die Heiligenscheine, die 
•teilenweise etwas massigen Falten in der Gewandung der Maria und andere kleine 
Details gegen die Autorschaft Lucas geltend machen. Doch sind solche Abweichungen 
zum Teil Neuerungen, wie sie bei einem so phantasiereichen, stets frisch aus der 
Natur schöplenden Künstler nicht nur erklärlich, sondern selbstvcrsiiindlich sind, 
zum Teil kommen sie auf Kosten der Unscharfe und kleinen Veränderungen, wie ne 
sich die Handlanger, denca die Anfertigung der Sttiochi in der Regel Qberlasaeo 
blieb, häufig erlaubten. 

Kine besonders frühe Arbeit in Thon, ohne Glasicrunc . ihm I iihrl . von dem 
das South Kensington -Museum und die Sammlung A. von Beckerath je «in Exemplar 
mit geringen Abwdcbungen bcaitaen (R.-S,T. Taf. 19a«), ist die fct«iie in ganzer Figur 
geron^nii-nc Madonna in der Nische; beide befinden sich noch in ihren alten Taber- 
nakeln von der Form, wie sie bei den kleinen Thon- und Stuckreliefs von Donatello, 
MidieloaK) und gerade auch von Luca im zweiten Viertel des Jahrhunderts die ttgiU- 
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nMAgt war. Besonders bei dem Beckeraihscben Kxcmplur zeigt das Tobernakd noch 
die wenig durchgebildeten Formen der frühesten fienaissance, die an sich schon 
auf eine frühe Entstehung deuten, auf die auch die Hahung des Kindes und seine 
von Donulcllo beeinflus^tcn Formen hinwehen. Die Gestalt der Moria, ihre Kopf 
form, Haare, Tracht und Faltcngebung, wie Komposition und AutTassung sind schon 
tßOK ehmkterictifcfa fUr Luca. Die Zeit der Entstehung wird mit dem Jahre 1430 
wohl nicht XU IrOb gesetzt sein. 

Ein ungewöhnliches, zugleich hervorrugcndtN Werk de> Luca ist die leben>grof>c 
Halbfigur der Madonna des Berliner Museums H.-S.T. Tat. 226} auf einer an den 
Ecken «bgestumpflen Platte, die fast alle Halbfiguren der Maria, die ohne Hintergrund 
gearbeitet sfnd, aufweisen; in hohem Relief aus Thon modelliert und von feinster, 

im vM.'Ncritlii.lit;ii sehr mi! crhallener Bcmalunj;, die es /.weifellos macht, dass sie iiictit 
auf Glasierung berechnet war. Hier zeigt sich Lucas Forbentaleni rein und voll; die 
Farben sind r^b und daneben ist Gold stark angewendet, aber in feinster Weise ge- 
tönt, im Fleisch von grofser Nalurwahrhcit. Beide Gt-staltcn weisen in ihrer Schön- 
heit (trotz einer sehr individuellen rhachilischen Aiilaj;c von Mutter und Kind . in 
Gewandung und Behandlung s,.hon aul eine Zeit, in der Luca volUlandi^ Mtisier 
der Emaillicrung war; denn vor den vierziger Jahren ist sie gewiss nicht entstanden. 
Dasa cie nicht auf Glasiertmg berechnet war, lag wohl in der RQcfcsicht auf den Platz, 

für den sie bestimnu war. Jedenfalls ^iebt sie WH den besten RegrifT von der .Nrl, 
wie Luca, ehe er die Cilasur anzuwenden gelernt hatte, seine Arbeiten iti Thon aus- 
führte und bcm.ilic. 

Als Abschluss der Madonncnkompoaitionen, die durch Luca der beliebteste An- 
dachtsgegenstand der Florentiner in den Kapellen wie im Haus und in den Strafsen- 

tabernakeln gewoiJen war, nenne ich nocli eine .Xn/alil meist kleinerer MaJoimc:!- 
reliefs, die nur in wenig scharfen StuckabdrUcken vorkommen, von denen das Berliner 
Museum eine besonders vollständige Sammlung (R.-S.T. Taf. 34$, 346 und tJfja) auf- 
zuweisen hat. Es ist schwer, auf Grund solcher Reproduktionen und bei dem un- 
scharfen Zustande, sie mh Bestimmtheit dem Luca zuzuweisen. Auch zeigen sie 
meist in dem derben Naturalismus im Kinde, zum Teil auch in dem schwermütigen 
Ausdruck, mit dem der Blick der Maria auf dem Kinde ruht, eine stärkere Anleta- 
nong an Donalello, als sie die beglaubigten Madonnen Lucas aufweisen. In der Ge- 
wandimg, in den vollen Formen des (iesichts. in der hoheilsvollcn Maltunf: der 
Maria und dem zärtlichen N'eriialinisse zum Kind mit den tein heohachleten intimen 
Zügen verrat sich aber Luca, wenn auch noch nicht in seiner iVeien .\usbildung, 
während wir keinen anderen Kfinstler dafllr namhaft machen können. Der Einäusa 
von Donatello ist ja auch, wie wir in der Kanzel und in den Reliefs am Campanile 

sehen, ein weiteres charakteristisches Zeichen lür Lnca dclla Hohbia auf einer Skhon 
vorgeschrittenen Stufe .seiner Lntwickelung, in der er uns aber zuerst urkundlich ent- 
gegentritt, im zweiunddreifs^ten Jahre. Dieser Zeit des Etnliusies von Donatello 
möchte ich auch ein Stuckrelicf mit reicherer Komposition zuschreiben, eine Pieta 
im Berliner Museum U.-S. T. Taf. ;;tx)a : sechs junj^e bekleidete Engel, die den 
Leichnam Christi unterstützen und beklagen. Weiui man von der flauen Formgebung 
im Stuck, den Bescbtfdigungen und der handwerksmäfsigen fiemalung absieht, wird 
man im Körper Christi, wie in den Typen der Kinder, ihrer Gewandung, der Falten- 
gebung und der edlen symmetrischen und doch individuellen Anordnung enge Be- 
ziehungen zur Cantoria und zu Lucas verschiedenen Darstellungen des Eccc homo 
linden. 
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Die Andeutung und Bcbandlung der Landscliali in diesem SiuckrelieT nt der in 
den LUnelten des Domes verwandt; noch mehr gleicht sie der Landschaft in ein paar 
glaMcrten Thonrelicfs . die gleichralls ein reicheres, von Luca in seiner ^pütL•ren Zeil, 
soviel wir wissen, iiivhi wicJcrholics Motiv durstcllcn, jedoch in verschiedener Form 
und in ganz verschiedener Anordnung Es sind dies die Anbetung der Hirten im Rund 
(mit einer m grofien, also nidit zugehörigen späten Blumengulrlande) im South 
KeiiNi;t^;ii)n ■ Museum R.-S.T. Taf. iq^/" unJ Jusselbe Motiv in seinem allen Holz- 
tabcrnakcl im Naiionalmuscum zu Münciicn K.-S.T. Tat. iyi<i . M. Keyniond be- 
trachtet meine Bestimmung dieser Arbeit oder genauer der einen in London, da er 
von der anderen nkfals wei&} ols »une des opintons les plus hardie« de ia critique«. 
Ich habe schon sKöhneres« behauptet und die Freude gehabt, dass es schliefslkh 
rUcklKiliNlov in die Kunsigcschiclitc iuit'gcnommcn isl. olinc dass meine Ansicht noch 
als solche angeführt zu werden braucht oder dass ich Uberhaupt noch als der Lr- 
heber bdcannt bin. Das wird auch in Bezug auf die Bestimmung dieser beiden Relieft 
als Jugendwerke des Luca della Robbia der Fall sein, der sich Allan Marquand unbe- 
dingt angeschlossen hat, und man wird nur erstaunt sein, wenn man in Rcymonds 
Bilderbtkhcrn blättert, dass jemand, der so viel Photographien nach Bilderwerken der 
Renaissance unter den Hilnden halle, Kunstwerke, die fast hundert Jahre auseinander 
Kqten, nicht su tmierscheiden vermochte. Denn Reymond erklUrt das Londoner 

Relief t"Ur ein tiaiu char;^kictis(i-.L!ies Werk tit-- (I-dvanni-. d.üi'.it wtlrde dieses wie 
das gleichartige Münchener Kclicl /iigk-ich /,u halb liandwcrksniüfsigen, gefülilloscii 
Nachahmungen eines selbst in der Technik nicht mehr bewanderten Knkclschülcrs 
herabsinken, wahrend sie die keuschen lirzetigoisM eines jungen, noch halb in der 
Tradition des Trecento Tufsenden genialen Meisters sind. M. Reymond ist wieder 
sehr entschieden und sehr streng: njaniai'i dans loiiic sii vic Luca a lail Je conipo- 
sition aussi compliquec«. Die Himmelfahrt und die .Auferstehung im Dom, die Reliefs 
der Cantoria sind wohl einfacher? Luca hat in den beiden Reliefs verschiedene 
Momente der Anbetung der Hirten dargestellt: im MUnchener Relief M.nria und Joseph 
zusammen mit einem Hirten in der Anbetung des Kindes, im Hinlergrunde die Ver- 
kündigung an zwei Hirten bei ihrer Ikrdc: im Londoner Bilde Joseph und Maria 
mit dem Kinde in Windeln auf dem ächofsc in der Hülte, vor ihnen zwei Hirien 
in Anbetung, mit Hund und Herde zur Seite, im Hintergrunde die Verkündigung 
an zwei Hirten. Beidemal erscheint den Hirten nur ein Kngel, mit dem Spruchband 
In der Linken lauf dem einen Kclicl mit < Gloria in excelsiso. genau in der Schrift, 
wie wir sie regelmafsig auf Lucas Konipositiuncn finden, auf dem anderen in frUher 
KapiUflscbrift: ANVMZIO («0 VOBIS GALDIVM). Das fekige Terrain mit einigen 
BHumen ist in der einfiii.4ien Weise stilisiert wie gewöhnlich in den Darstellungen 
dieses Mutivs aus dem Trecento und vom Anlange des Quattrocento, gerade wie die 
Tracht, die Bewegung und die andiichtigc Stimmung der Figuren mit diesen Dar- 
stellungen, nicht aber mit denen des vorgeschrittenen Jahrhunderls, am wenigsten 
mit den bunten, stillosen und mit alletici Clenremotivcn überhäuften Kompositionen 
der Anbetung der Hirten von Andrea und von Giovanni della Robbia (ibereinstimml. ') 



' Der Rcymonds, d.ivs M.nionnn crfil'ser sei als ilic Hirten im \'iir,ler- 

grunJ, ist viL-|mchr ein Grund mehr tür l.uc.i als Jen Schfiplcr des Londoner Rcliels; wird 
doch .Mari.T wie das Kind last regelm.ilsij; Min ihm lm niscr gfl>iUiei .iL> liie l^ngel und anderen 
Gestalten. Sehr komisch wirkt der kathederhaltc Ernst, mit dem M. Reymond hier einen 
groben Fehler gegen die »tmditionellen Pormco der IheKO chrinlichen Kunst» koosMiiert 
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In der Wiedergabe der Schate und des Hunde« zeigt sich, in jedem Relief in ganz 
eigener Art der Naturalismus der Zeit noch in anspruchsloser, ober deutlicher Weise. 

Die Tieie bei Andrea wie bei Giovanm erscheinen daneben geraden! Mamperliaft; bdde ^ 

kopieren sogar cilcjcntlich einen dieser Hunde von Luca. M. Revmond behauptet 
natürlich, Luca hahc ihn von Giovanni kopiert. Typen, Gewandung, Behandlung 
der Haare (auch dus Haarband der Maria fehll nicht), die vornehmen, schrmen Be- 
wegungen, die aodJichtige Slimmiing sind durchaus charakterisitscb fUr Luca, Eine 
gewine Schflchlemheit und teilweise audi Ungeednclclicbkeit in der technischen Be- ' 
bandlung sind ein Reweis, dass wir in beiden Reliefs frühe Werke und woiü die 
enten uns erhaltenen glasierten Thonarbeilen des Meisters vor uns haben. 

Nach einer besonderen Richtung hat man Lucas Thatigkeit bis vor kurzem 
ganz Obersehen, seine Thatigkeit als Portraitbildner. Dass der Schöpfer der Ma- 
donnen und Engel von typischer, der Antike verwandter Schönheit »Ich auch im 
Bildnis versucht haben sollte, lag in der Thal nicht sehr nahe, zumal auch das von 
Luc« bevorzugte Material des gebrannten Thons nicht gUnstig dafür zu sein schien. 
Ein paar hoch und dunkel ini Baiftello anfgeateilte glasierte Portrait*, die kaum 
beachtet wurden, haben meine Scsoni^crc Aufmerksamkeit erst erregt, als vor einigen 
Jahren fast gleichzeitig ein paar farbige tiUstcn eines und desselben Jünglings in rundem 
Hochrelief in den Handel kamen, die eine aus Palazzo Torrcgiani, die andere aus 
Paboso Antinofi. Letztere, noch in ihrem prKhügen allen Fruchtrahmen, ist in den 
Besitz des Forsten Liechtenstein gelangt, ersleretn dss Berliner Museum (R.-S.T.Taf. 139). 
Der Vergleich vlicscr beiden Icbcnsgrofsen Porlraitbüsten untereinander, wie mit jenen 
Porlniits des Bargcllo R.-S.T. Taf. 22K): der UUstc eines jungen Mädchens in rundem 
Halbrelief und der FreibUsic eines Knaben , beide in kräftiger Firbung, sowie mit den 
BOslen an der Loggia di S.Paolo und in Viterbo, hat mich Qberzeugt, dass mehrere 
darunter eigenhVndige und bedeutende Arbeiten des Luca sind. Jene beiden JOnglings- 

bllsten in Hochrelief, die hier nebeneinander abgebildet sind, haben nur ganz geringe | 
Verschiedenheiten, namentlich in der Tracht; auch hat die Berliner BUste grOfseren | 
Hinteigrand. In ihrer Vollständigkeit mh dem Rahmen, in der weichen Behandlung { 

der BchOncn Züge des von dichten Locken eingerahmten Kopfes wird vitlleiclii das ' 
Liechtenstcinsche Portrait auf den ersten Blick mehr bestechen; bei näherer Betrach- 



Dans l'Adoration di'S bcrgers, l'cnt'uni Jesus ost t'nipiuis d.ins l.i cr^jhc, ici la crechc est vide, 
et la Vicrj^e tienl reiiranl Jesus dans ses bras. Also müsse ein Nachahr-Ki finc .M;ulr)nna .Xndrens 
kopiert haben, um sie in eine Darstellung der Anbetung der Hirten <.in/us,;|i'mi:;i;Lln ! Krei- 
lich giebt es eine Tradition auch in der Kunsi; diese kann man aber nicht aus den Fildern 
saqgen, sondcra man mass sie aus den Kunstwerken naehtuweisen und den Qoelioo und Vor- 
bildern, die deriOhutler benMua, oaehtHgehen suchen. H. Riqnnond mOge gettatim, dass 
ich ihn einmal einen Augenlilidit vom Katheder herantcmHtlge und auf die Schulbank setze: 
Kennt der Herr Giottos Anlietung dir Mitten in der Arena /ii Padua, \n> Maria im Begrifl' 
ist, das Kind aus der Krippe zu sich /u nehmen' mlcr die gleiche Darslcilun« von Giotto 
oder einem Schüler in .»\ssisi, wo die Krippe leer ist und Maria das Kind i .u:..' so hillt 
wie in Lucas Relief? Sind ihm diu Gi-m.llde von Taddeo Gaddi, Gioiitiio, Bernardu di 
Firenzc, Giusto, Avanzo u. s. w., in denen in gleicherweise die Mutter das Kind auf dem 
Scho&e hall, ganz unbekannt geblieben? Hai er jemals von den Gesat>gen Fra Jacopcmcs da 
Todi, des Genossen des hl. Franz, gehOit, von denen gerade Luca della Robbia eins der 
uns erhaltenen Manuskripte besafst Er wOrde daraus lernen kttnncn, dass die 'Tnidiiiona 
schon seil der Zeit des hL Franz nicht mehr starre Schablone war, sondern warme aus 
dem Leben geschöpfte Empfindung. 
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tung verrill sich aber in dem Berliner Portrait, obgleich die Glasur durch die Witte- 
rung teilweise gelitten hat, gröfscre Scharfe, eine p;inz ungewöhnliche Kcinhcit in 
der Modellierung des schön bewegten Mundes und der Augen mit den fein ge- 
wölbten Augendecken und Bruuen, ein ausgesuchter Geschmack in der Anordnung 




Hiittc rin<« Jungliiif« 
Im R«til< 4c> FÜMtcn l.icchtn>tciii in Wien 



und Behandlung des Lockenhii:ires. Die Restimmiheit der Modellierung erinnert an 
Bronze und bekundet einen ülteren Künstler, eine frühere Zeit der Kntstehung. In 
dem jüngeren Exemplar ist in seiner Weichheit und in der Behandlung des Frucht- 
und Klumcnkrnnzcs die Hand des Andrea della Robbia unverkennbar; das altere 
kann nur ein Werk des l.uca sein, nach allen jenen Merkmalen einer stilvnllercn 
und doch lebensCrischeren Auffassung und Behandlung. Dies bestätigen die ganx 
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portniitartigen KOpfc dir leuchterliülienJen Kngc[ Lu^as im Dom. Eine weitere Be- 
stnigung bieten elier auch die beiden Portraits des Bargello. Der etwas unterkbens- 
grofse Frauenkopf hnt die gleiche Farbcngcbung, auch in der Zeichnung der Augen 

und Aiipcnbraiicn wie im Grund; die Tr;ulii. ii.imeiillivh A.ts }j;inz ;iu«. der Stirn 
gckUmmtc, zu den Seilen in seinen fOidcn oiTen lierubhiingendL* Huur mit der 
doppdien Perlenschnur darum und dt. !: ^lofsen SchmuckstOck Uber der Sllm 
kommt nur um die Mitte des XV Jahrhunderte vor, wie uns nameottich die Büsten 
Desiderios und die dem Piero della Francesca Kugeschriehenen Fmuenportraits he- 

vvei'-cn. Die HiKle iIcs etw.i •.eLhsjiihrigcn Kn:iben isl in itdem /iii;e l.iu.i. inul zwar 
ein Meisterwerk »einer besten Zeit. Die portraitartigcn nackten Engel neben dem 
Woppen der Seidenwebersimft «i Onanmichele Beigen guz Hhnikbe KOpfe und sind 
auch verwimdt in der geschmackvollen Rchandlimf! des Haares, d;is in der BUHe 
mit einem schmalen Bande /.usamiiienneli.illen wird. Den köstlichen KnabenbüMcn 
eines Desiderio und Kosseliino, denen diese Büste ganz nahe steht, isl sie auch 
an Meisterschaft und feiner Individuatitat völlig gewocluen: nur hat sie, wie die 
beiden vorgenannten ReliefbOslen, etwas Gehaltenes, Typisches, das wieder Luca 
:ils den in der AiMcbauüQg und Stilirierung der Antike am nüchslen stehenden 
Künstler verrät. 

Wir haben noch ein Kunstwerk von i.uca unerwähnt gelassen, augenscheinlich 
ein Werk seiner spateren Zeit, das ihn wieder von einer neuen Seite zeigt: die 
Gruppe der Begegnung von Maria und Elisabeth in S. Giovanni fiiorcivtlas n\ Pistoia 

H.- S.T. Tal. 2 si'. die a'iv (Iruppe im '^u.it^riKenti) iiIlIi; iibcrtrollcn uiul /uvIuIlIi eine 
der schönsten pkstiscJien Arbeilen der KenaiMance überhaupt ist. Lber die Geschichte 
dieser Gru|^e in beinahe lebensgroßen Figuren ist leider nichts bekannt In Pisl<^ 
wurde sie •sonderbarerweise einem schwachen Nachahmer des Fra ßarlolommeo und 
RafTael . dem Maler Kra Paulino da Pistoia, zugeschrieben; ich selbst habe sie 
dann vur etwa 2-, .lahren als ein Hauptwerk des Andrea della Kobbia hinzustellen 
gesucht, dem sie Venturi noch jelict zuschreibt; aber erst Allan Marquand hat durch 
die Zuweisung an Luca della Robbie das Richtige getroffen. Die Gruppe, obgleich 

mehrfach gehrochen, schlecht ztisammenfieset/t und lingluistii; atilgeslelh, mach! dc)ch 
heule noch einen so geschlossenen munumenl.ilen Kiudruck. ist \on solchem Fluss der 
Linien, so originell, so edel und tief in der Kmplindung. \un Milcher Schflnheil der 
Gestalten und des I'altenwuris, dabei so fein in der naturwahren Durchbildung, dass 
nur die Thomasgruppe Verrocchios neben ihr standhJllt, die aber in Schönheit der 
Krscheinuni; ih: iii^iit uleiclikomnil. Welchen Kindruck miisste sie machen, als sie 
noch in der Uibi|;en Nische stand, die Lucu zweifellos für sie erfunden und ausgc- 
nihrt hat! Schon die trelTliche Glastnr verweist die Gruppe noch hi die fHHiere Zeit 
der Robbia- Arbeiten; Reichtum und Schönheit der Falten bei einem durchgehenden 
grofsen Zug, Feinheit der Nalurbeobachtutig. die so weit geht, dass z.B. die Form 
der Hand und der I in^er der .Maria genau iiirer ganzen Gestalt und vor allem den 
Formen des Kopfes entsprechen. Die Hahung wie Uberhaupt die Erfindung der Eli- 
sabeth, einer alten Frau von höchstem Adel der Formen und des Ausdrucks, aus der 
die l'erühmlesten I'ildhaiicr der Kenaiss incc nur eine Karikatur des Alters zu machen 
wuKicn, der Typus beider (iestalten, namentlich der der Maria, die last genau so 
und mit dem gleichen Kopftuch in der Madonna mit den Lilien beim Fürsten Liech- 
tenstein, ahnlich aber mit offenem Kopftuch in dem Flachrelief des South Kensing 
lon-Muscums vorkommt: alles das sind Merkmale, die nur IbrLuca sprechen, gan^ 
abgesehen davon, dass sein Helfe Andrea, ab reiner Nachahmer seines Lehren und ohne 
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eigene erfinderische Gaben, zu einer SchOpfung von solcher Grotord^cit und so 
feiner Empfindung unfiihig war. 

Der Platz, den man Luca della Robbia und Ghiberli herkömmlich, schon seit 
L. B. Alhcrti, neben Ghibcrti und Donaicllo in der ersten Reihe der Bildner der Re- 
naissance zuschreibt, gebührt ihm mit vollem Recht. Ohne Luca würde der Kunst 
der Renntaance eine ihrer eigenanigsten und reizvolbten Sdieo fehlen. Lu« geht 
awar das gewiillip drnnvitischc und leicht gestoltcnde Talent Donalelloa ab, wie CT 
auch dessen malerischen Sinn nicht besitzt; dem Ghibcrti kommt er im Pathos des 
Vortrags und im reichen FIuss der Kompositionen nicht gleich: aber er hat die 
höchsten Gesetze der Plastik, wie «e in den Schöpfungen der Griechen lebendig ge- 
worden und allen Zeiten ab Mafsslab hingestellt worden sind, aus sich von neuem 
gesLluiflciv Dieken klassischen Sinn für Kbcnninfs und Schönheit, diese wahrhaft 
griechische Stilisierung der mit oifcncm Auge gcschaulcn Natur verbindet der Künstler 
mit der lyrisdwn Slkimttiig der christlichen Romantik. Dadurch Ist die Kunst des 
Luca ebenso modern, wie sie gesund und klassisch ist. 



EIN JUGENDWKRK BKRNARno ROSSHl.LINOS 
UND SPÄTERE UNBEACHTETE SCHÖPFUNGEN SEINES MEISSELS 

VOM C. VOM PMRICST 

Der Anteil, der dem ültercn der beiden Brüder RosseUino an der Eniwickelung 
der florentiniscfaen Qtialtrocentositulplur sukommt, ist bisher ebensowemg in semer 

vollen Bedeutung erkannt worden, ols seine Bethatigunc; auf dem Gebiete der Archi- 
tektur die ihr nach Umfang und Gehalt gebührende Würdigung erfuhr. Wahrend es 
Im letzteren Falle das Genie L. ß. Albertis war, dessen Glan?, die Verdienste des Schillers 
und Gehilfen in den Schatten stellte, der sein Talent und seine Fachkennlnuse wilBg 
rar Verwirklichung der glanzenden Konzeptionen eines GrOfseren hergegeben , musste 
im ersteren sein Ruhm -- wenigstens in den Augen des grofscn Haufens der Mil- 
und Nachwelt — dem des jüngeren Bruders weichen, weil dessen weitaus zahlreichere 
und das Auge du oberflüchlichen Urleib durch sinnliche Gefälligkeit und technische 
Vollendung mehr besiechende Arbeiten den bedeutenderen Gehalt und liefen Emst 
seiner eigenen spürlichen Schtipfungen verdunkelten. 

Die wenigen pragmatischen Nachrichten Uber Leben und Werke Bernardos 
verdanken wir Vasaris Vita der beiden Brüder. Allein auch da kommt .der idicre 
dem rOngeren gegentlber zu kurz, und wie so oft bei unserem Gewahrsntann Siefti 
auch diesmal mehr als eine falsche Nachricht mit ein. Manche davon hat die For- 
schung seither berichtigt; auch ist es ihr gelungen, das (Euvre des Meisters, wie es 
Vasari herzählt, um einige Arbellen zu berdchem, deren Authenlicitat sie verbQigen 
Matadi d. ICPrbA. KaaMMMl. ijaa. 5 
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koonle. Im ganzen aber bt trotzdem du* Bild umer» Hdden bis beule nchl vOUig 
klar geworden. 

Gleich mit der Fra|ce nach seiner kUnstleriKhen Erziehung stellt sich nns ein 

Problem entgegen, das wir bei dem Mangel jedweder positiven Mitteilung lediglich 
auf Grund der stilkritischcn Prüfung s*incr Werke zu lösen versuchen müssen Ihr 
Stadium lehrt uns denn, dass unser Meisier — wiewohl ein eigenilichcs Schüler- 
verhaltnis zwiachen ihm und Ghiberii nicht Überliefert ist — in formeller Ricbluag 
üch vielmehr dessen etwss oberflichlichen und verschwommenen Idealismus zum 
Vorbild nahm, jK Donatcllos rlUksichtsloscn Naturalismus, Dies schliefst jedoch 
nicht aus, dass er nach Seite des Gehalts sich nicht durch das NaturgefÜhl und 
den Empfiiidtiogsautdnick, die den Werken des groiäen Schopfers der Renaissaitce- 
plastik einen so zwingenden Stempel nufpragen, hatte beeinflussen lassen. Rossellino 
gehört somit der unter Anlehnung .m Ghibcrtischc Traditionen namentlich durch 
Luca della Robbia begründeten Richtung der florentinischcn Quattroccntoskulplur 
an und muss, wo nicht im Atelier dieses Meisters, doch in dessen unmittelbarer 
Nabe, die entscheidenden Impulse zur AusMIdimg seines Stils empfangen haben.') 
IHesen aber können wir nicht besser .ils mit den Worten W, Bodes charjkterisleren : 
»Der eigenartige, schatfenslrcudigc und energische (Charakter in Bernardos Bauten 
wohnt auch seinen Bildwerken inne. In der Durchbildung der menschlichen Gestalt 
teilweise noch befangen, hat er durch den grofaen architektonischen Aufbau sciMr 
plastischen Monumente die florenlinische Qoattrocentoplastik in vorteilhaftester Weise 
bestimmt: ihm verdankt sie die feine I'^mptindung l'Ur die archilcktoiiivchcn \'erluilt- 
nisse. Seine ligUrlichen Darstellungen haben noch etwas Schwcrfdlligcs in Vorm und 
Bewegung und dne stumme Befangenheit im AusdriKk. Damit verbinden sie aber 
einen wirkungsvollen Ernst und eine wie mühsam verhaltene Empfindung und in- 
brünstige Begeisterung, weiche, etwas motivlosc Fultenbildung in den vollen Ge- 
wiindern und feine, naturalistische Behandlung des Fleisches, namentlich in den 
schönen KOpfen« (Die italienische Plastik, Berlin 1891, S. 86}. 

« * 

Schon Rernardos frühestes bisher bekanntes Werk bietet eine prägnante Illustration 
zu vorstehender Charakteristik. Es ist das Obergeschoss der Fassade des Oratoriums 
der Misericordiit fM ifrqfo ««nt seinem Skulpturenschmuck (Pbot. Alinari, Kat. 
Nr. 9737). Beide wurden dem Meister erst vor kurzem auf Grund urkundlicher 
Zeugnisse, ikrcn AuiriiKiant; wir Profc^su: Ubuldo Pasqui verdanken. /iirUckgegeben, 
nachdem sie seither stets auf die Autorilüt Vasaris hin ^11, 13Ö; ab ein Werk des Niccolö 
dl Pieiro Lamberti gegolten hatten — gans tmbegreiflicberwme, denn sie haben 
mit dessen autbentiscben Arbehen durchaus nkhls gemein.^ 



' Wie sci-leii- unJ slilvt-» iiid! ilir beiden Künsdor wari-n, bezeugt auch der rnistandi 
dass sich gclcuenilich der um ein Dcctnnium Allere Luca von der Welse des Adepten beein- 
flussen lleK /eiij^nis dessen die Sarkophagengel am Federighi- Monument 1450 , die denen 
am Grabmal Leon. Brunis (■{■ 1444) in S. Croce wia ZwiUingsgaschwisler gleichen (die latsiaran 
hinwieder stanunen von Ghiberds GMcintoschresn). Aber audi der Sariiophag an Lucas 
Werk arschaint tut durchaus nadi dam RoasaUnos kopitn, und die BisdietaatM selbst in 
ihrer gehaltenen edlen WOrde und Ruhe kOnnie gerade ebenso wie die Gestalt Brunis von 

dem ScbBplier der klzleren gerne-.fsclt --ein. 

*j So noch in den neueren Auflagen des Cicerone; erst die sechste 11,382 verzeichnet 
RosscUino als SehOpfer der Skulpturen an der Fassade, und m der letzten (II, 170) wird ilun 
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Rossellino hatte den Auftrag zur Vollendung der am 6. Ai^guct 1375 an die beiden 
Floreoüner Meister Baldino di Qno und Nkcolö di FnaoHCO vRgebenen, Ende 1377 
aber mH dem Gungenims zwischen dem unteren und oberen GeschosM ins Stocken 

ger:ilenen FjssjJo ' im X'cTcin mit drei Gcncjssen aus dem heimatlichen Settignano, 
Uber die wir sonst keine Nachrichten besitzen, am 34. April 1433 erhalten und das 
OlMigescIiOss in wenig mclir aU einem Jahre, bis zum 33. Juli 1434, zu dem verein- 
barten Prdt von etwas Ober 800 Lire fertiggestellt.*} Inzwischen war ihm allein am 
si. Marz 14^ die Ausführung des LUnettenreliels gegen eine Entlohnung von <k> Gulden, 
im Mai darauf die der Statuen der Heiligen Grcgorius und Donatus in den Nischen 
zu seilen jenes, am 31. August die der beiden Rclieffiguren der Heiligen Lorentino 
und Pergentino tur Eiganztmg der LOnette um 6 Gulden Obertragen worden, und 
er hatte das crslere in der unglaublich kurzen Zeit von drei Monaten, bis zum -yo. Juni 
1434, die letzteren beiden bis Ende Oktober desselben Jahres vollendet. In die durch 
keinen neuen Auftrag der Misericordia in Anspruch gci>onMiKiie erste (lülfte de^ J ihres 
143$ füllt sodann die Ausf&hrung des Sakramenlatabemakels Ar die Badia SS. Flora 
« Ludlta zu Arezzo, wovon noch wdler wilea die Rede sein wird. Endlich Ober- 

die HenleUunig de> Krinsolcn^jevimscs sjrnl RiilustraJe 
alt Krönung der Fassade um den Betrag von 50 Goldgulden ; und duss er sich auch 
dieses AuAngea inoeriiilb der festgesetzten Frist enMs Jahres endedigt hatte, erbellt 

aus der am 36. August 1436 gepflogenen Endabrechnung, womit unser Meister sich 
ftlr alle der Bruderschaft der Misericordia geleisteten Arbeiten bezahlt erklärte ;der 
Abschluss des Gesimses durch die Saulengalerie |ballatoio|, die die Sparren des vor- 
kragenden Daches slOtzt, erfolgte erst 1460 durch Giuliano und Algozzo da Setlignano 
(vergl. Pasqui, a. a. O. p. 105]). 

Da die im Archiv der Mitcricordia aufbewahrten l'rkunden, die uns über die 
Entstehung des in Rede stehenden Werkes, wie wir sie vorstehend resümiert haben, 



nun euch diese selbst nirackg^ben. Den richtigen Thaibesiand hatte zueni UbaMo Pasqui 
.in seiner Guide (fi Arezzo, 1881, p. 105 mitgeteilt und danach Milancai tmier die Ergänzungen 

seiner Ausgabe desVasari (IX, 254' aufgenommen. 

') Vergl. l'baldo Pasqui, n. a (). p. ncj. Anni. 1. 

'1 Zu iltTsclbcn Zeil 17. iinJ iH Juni wird ein ■ maxister BernarduS arChhaCIM'« 

far Art>eiten an der I'a!astka|>ellc luigcns IV. im Vatikan be/aliU. Es ist nicht unwahr» 
scheinlich, dass wir in ihm unu^ren Künstler zu sehen haben; er mochte sie ausgeführt 
haben, bevor er in Aresso Verwendung fand. Darauf acheint der Umstand hinzudeuten, dau 
disaeibcn im Laufs der zwdico Hlliie von 1433 nid» von ihm, sondern von zwei seiner 
GehiUen »Francisens et PWras laborantcs magistri Bcmaidl bi ftbrica capellae« vollendet 
wurden; sie und nicht er erhaben am 3. 14^3 »pro complemento Solution» ipsonim« 

12 Dukaten ausbez.ihli ^ lti^I .M\iiUj, l .csArts ;'i Li Ciiur des Papes, Paris 1878, t. I,p.40l. — 
Diigegen k.inn hei cini'ni .inJcren, drei .hiliie »euer /.urücUlicpendcn .»Viifirai; k.ium Rosscllino 
in Fraije kcinimeii. Ks handelte sich dabei um ■ unum tabernaculuci'. in Met et -iiane-il 
corpus domini nostn Jesu Chlisd*, das fUr die Picve von Arczzo am 15. August 1430 um 
60 Gulden angeschsffi werden aoUie, »cum ad presens est in civitate Aretli umis octimus 
megisier lapidum actus ad canslmcndam et fadendaro dictam lencstraro«> d. b. das erwähnte 
Sakramenishiuschen (Arehivio dcUe Pratemili di S. Maria deUa Misciioonfia, Stansianiend e 
Deliberasioai dal 1418 al 1430, fol.336^ und 227*)- Da Bcmardo dazumal kaum 21 Jahre zahlte, 
so ist es unwahrscheinlich, dass er schon den Ruf eines «ausge/eichneten Meisters> seiner 
Kunst besessen h.ilun sollte. Da sich das fragliche Werk nicht an Orl und Stelle befindet (allem 
Anschein nach schont es Oberhaupt gar nicht zur Ausführung gekommen zu sein}, ist es un> 
aanglicfa, die F^tge nach dessen SÖopier auf Grandtage sdllstischer Veigleichung so erledigen. 

5* 
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genau unterrichten, bisher nicht veröffentlicht sind, gluuben wir durch ihre Mit- 
teilung uns den Dank der sich hierRir lateressierenden verdienen zu können (>. An- 
hang I). Wir verdanken ihre Kcnninis iiirem Entdecker Ubalde Pasqui und wollen 
nicht untcrlnsscn. ihm f()r deren uncigcnnOlsige OiieriMMing auch an dicseoi Orte 

unseren herzlichen Dank auszusprechen. 

Die Architektur des Obergescliosscs der Misericordia — denn nur sie ist du 
Werk RosieUittos, während das Erdgescho» von seinen oliengienannten Vorgängern 
noch völlig im Geiste der Gotik kondpiert erscheint — verrat in manchem den mit 

den AusJrucksniilieln seiner Kunst und der Formensprache der Henaiss;ince noch 
nicht ganz vertrauten Anfanger. F°rciUch »landen ihrem Schöpfer auch nur wenige 
Vorbilder im neuen Stil zu Gebole: zu jener Zeit halte dessen Begründer kaum erst 
die frühesten seiner Bauten, den Pala&l der Parte guelfa, die Innocenli und die Sa- 
kristei von S. l.orcnzo aufgeführt und L. B. Albcrii, dessen Fufssiapfcn Rossellino spater 
folgen scillle, sitli :iis Architekt noch gur nicht bclhiiligt. 

Die Verdoppelung der Pilasler an den Seitenteilen der Fassade und der da- 
durch «owie dinvli die Oberti i ebeae Grobe der Nischen zwischen ihnen samt der 
wuchtenden Schwere ihrer Verdachunn hervorueru fene tastende Eindruck dieser Par- 
tien; die unbeholfene Gestaltung der Giebel sowohl über den erwähnten Nischen, 
wie auch Uber den flacheren und sclilankeren Pfeilcrnischen des Krd^escho»es (die 
sich dadurch als eine von unserem KQnstler herrührende Ergänzung der Arbeit seiner 
Vorganger an dem letzteren kennzeichnen}; die Umrshmang der Ltlnetle des Miltd- 
feldes in kapriziös gebrochenem Spitzbogen, der dann doch wieder antikisierende Pro- 
filierung und Dekoration erhiilt iviellciclii von dem uiinlichen Porinlbogen an Miche- 
l0ZS0S(?} wenig älterer Fassade von S. Agostino zu Monlepulciano beeintlusst); der 

gua aus dem Malssube des Übrigen fallende und deshalb den zierlichen Bau er- 
dfQcfcende, Oberdies pleonasllsche Absrhluss durch Konsolensims samt Bahish-ade — 

alles dies sind sprechende Zeugnisse für unsere obipe Behauptung. Andererseits zeigt 
sich in den Uberaus harmonischen Verhältnissen, dem fein protilicrten Geblllke, dem 
so früh schon mit sokfaer Freiheit der Formen behandelten und so mafsvoll ver- 
teilten Ornament der spilere Meister seiner Kunst schon in der vollen Anmut und 
Liebenswürdigkeit seines Talents. 

Der I'igurcnschmuck der Fassade aber hestuiigt durchaus Bodes oben ange- 
zogene» Urteil Uber Rossellino als Bildhauer. Das »Schwerfällige in Form und Be- 
wegung« nnd Se «stumme Behngniheit im Ausdruck« macht nch in den beiden 
Heiligenfiguren der Seiicnnischen mehr als in irgend einem seiner spateren Werke 
bemerkbar. Dagegen hat er im Relief der LUnctie Phot. Alinari, Kat. Nr. 9739 das 
alle, in der florentinischen Kunst jedoch (ittcT m;ilerisch als plastisch verwertete .Motiv 
der heili{^n Jungfrau, die als Mutter des Erbarmens ihren Mantel Uber die Gemeinde 
auabreitet, in voller, inniger LiebBchkeit vriedererweckt.') Das in der Misericordia 



Diese sogenannte •Mantelschafi Maria« war bekanntlich die Illuuratinn des Gebets: 
Sub tuum pracsidium confugimus, oder des alleren, dem hl Bernhard zugeschriebenen: Salve 
Regina (^ocli, und in lialkn Schon im .XlV.lahrhundcri ausi;i.hildct. Seine plastische Fassung 
war dazumal besimders in der venezianischen Kunst hütilij^ ,s. /. H. das l.üncttcnrclief am 
Portal des Albcrgo della Misericordia, jetzt Taubslummeninstitut, Phot. Nay.i Nr. ji jj, das- 
jenige am Pönal der Scuola della Caritä, jetzt Akademie, vom Jahre 1345, und das spätere, 
dem Bart Buon zugeschriebene vom Weitportal der Kirche der Abbazia della Misericordia, 
•eil t88a im South KencingtiM)- Museum, abgabildet bei Krata, Gesdüchie der christlichen 
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unlergebniclite Stildlische Museum bewahrt das SlULLoniodell Hossellinos zu der aus- 
geführten LUnctic (Phot. Alinari, Kat. Nr. 9743], und es hl sehr interessant, durch den 
Vei^gleich beider sich zu nbencugieii, wie die unprfingliche Konzeption bei der Über- 
Ingung in Marmor namentlich nach Seite des Geftlhkaionienls in Physiognomien 
und Gebirdcn der Schutzüehcnden vertieft wurde, wahrend die Gestalt der Maria in 
Haltung und Ausdruck bis jut die einzelnen Gcwandnio'ivc fnst unvcrHnderl in das 
cadgQltige Werk herilbergenoinmen ward. Sie namentlich zeigt die «etwas motivlosc 
FaltenbUdung in den vollen Gewflndern« und jenoi »wlrkungsTollen Erml«, wlArend 
in der Schar der Andüchligen «eiiiL- '.-.ic r!it!l:'.;im verhaltene Kmpfindung« Und in 
den ,nachir.1glich in grOt'serem Maissijhi Jim • h-l ir beiteteo; knicenden Heiligen Loren- 
tinus und Pcrgentinus »inbrUnsligc Ik-^ci sIliuij.;'. zum Ausdruck kommt. Nur die 
»feine natunlisüsdie Behandlung des Fleische!»« lehli unserem Werlte noch: die Köpfe 
netgen meiir lU Idealtypen, ala daia ik individudie Bildungen wiedeigffben. 

« « 
• 

Dem vorstehend beschriebenen FrUhwerke unseres Künstlers schmeicheln wir 
una nun, dne biaher unbekannte aweite Jugendarbeit zur Seite stellen zu können — 
zwar weniger bedeutend als jenes, dafttr aber noch etwas alteren Ursprungs. Es ist 
die nebenbei ;ibgebildeie Terrakottatafel der Va kilndif^iinf 2,20 m br., 2.0 m h.. Phot. 
Alinari, Kat. Nr. 9701}. Ihre drei selbständigen Teile, das 'l ympanon, das Hauptfeld 
und die l*redella,'sind jeder für sich von einer ganz einfachen, wo nicht plumpen 
Holcumrabmung eiogiefMat, die das Ganze «1 dncr Altariarel zusammenschliclst. Eine 
auf den schmalen untersten Leisten des Rahmens aufgemahe Inschrift bezeichnet sie 
als Stiftung des Domherrn M:irioI!n Ani^cli \nm Juhre 143^ iMariottus ,\ngeli Cano- 

nicus Aretinuü Pro Anima Sua Et Suorum Anno DNl MCCCCXXXIll 

Der Rest ist abgerieben und nicht mdir ai mtiUfimi^ 

In der That stammt sie aus der «Itcn KaÜiedralc von Arczzo, die. auf einem 
Htigel vor der Stadt (vor Barriera S. Sfririlo {eiueiis des Buhnhofs gelegeti, im Jahre 
1^61 aut (iehciis Herzogs Cosimo I demoliert wurde, weil sie \erni6gc ihrer beherr- 
schenden Lage in nächster Nahe der Siadlmauern ab Stutzpunkt fUr feindliche Ope- 
rationen gefMirlich erschien.') An ihrer Stelle, die noch heule durch einige Fun- 
damentreste kenntlich ist, errichtete zur Krinncrunp nn da-i :.lii.hr\vürdipc Heiligtum 
Bischof Usimbardi 1610 ein kleines, ganz schmuckloses, dem hl. Stephanus geweihtes 
Kirchicin. In dessen Apsis hatte unsere AncoAa nach der Zerstörung des ahen Doms, 

Kunst, Bd. II, Abt. I, S. 411^ In der florcntinischcn Kunst kenne ich aus so irüher Zeil keine 
plastische D.irsi'jlhiiig Jts im Quatlrocentu i>t sie riaiiKtitlii h in Jt-r R'ibhi.ischule nicht 

selten ivergl. J.immun, LegenUs of thc Madonna, 1. ed., London iSij, p ji| und <p\. 

Lk-r dazumal abgetragene Bau war lange nicht mehr jener merkwürdige, Jen Hei- 
ligen Donatus und Stephanus sowie der heiligen Jungfrau geweihte Dom, den der einheimische 
Archildit Maginardus zu Beginn des XI Jahriiundcrts (vor ioa6; nach dem Vorbild von S. Viulc 
Hl Ravenna emchieu, nadidem er sich dort persönlich das Modell jener Kirche veracbalfi 
halte (vaigL Aber diese interessante Thatsache ReM- Caimci, Serie dcgii antichi duchi e mar- 
chesi di Toscana, Florenz 1789, I, p. 149^ Er war schon nach einem Jahrhundert den Fehden 
zwischen den Bewohnern Arezzos und ihren Hischiilen zum Opfer gclallcn, ob vor oder nach 
der Zersti.-unj; der Stadl durch Heinrich V nn .l.ihte iiii, ist <ini5ewiss .Mit der U [Bieren 
wii'lI dann aber ohne Zweite! auch die KathedniJc wieder neu erstanden sein; 1130 wird sie 
urkiindlidi al» noch nicht au%cbaitt gcaanni (s. AmtdivJbi, Geschichia von Florenz, Berlin 
iSytj, Bd. I, S. 4u8, Anni. aj. 
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wo sie laut der Inschrilt ur^rUnglich einen Marienaltar geschmOckt haben wird, AoF- 
Stellung gefunden und wer daselbst verblieben, bis sie im Jahre 1894 in eine der 
Sakristeien der neuen Kathedrale in der Stadl Obertragen wurde, um sie den ihr in 
dem heute vt;rLl^scnen Kirchlcin droliciutcn Cictahrcn zu entziehen. 

Auch in diesem Werke bilt Ro&seilino an dem alten Schema der Darstellung 
des Sujets fest, wie es die florentinisch« Kumt scfaon fiHh amihligemal wiederhol! 
hatte und wie sie ihm seihst zur Tle'tt ihrer höchsten Blürc mri V'o'-üchc treu blieb. 
Seine Tafel mulcl uns an, wie etwa ein Bild seines Zcitgcnos'.tn hrj hilippo Lippi 
(s. de^iscn schOne Annunziata in S. Lorcnzo zu Floren2;. Von einer dramatischen 
Fassung des Vorgangs, wie sie Piero della Francesca, BoiticcUi und namentlich die 
spf lere venezianische Schule bevorzugt (s. die VerfcOndigung von Paris Bordone In 
der Accademia zu Sicna, dicicnifjc l.or. I.Ottos in Rccanati u. a. m.l, ist hier keine 
Spur; alles geht noch tiulserst geiiulten und ruhig vor sich. Neu dagegen ist die 
Dark;gang des StotTcs in seinen drei aufeinanderfolgenden Phasen und ihre Zusammen- 
Gusung zur Einheil eines Kunstwerkes. 

Im Giebdfeld empfangt der Engel, vor dem in ganzer Figur auf Wolken 
thronenden Gottvater stellend, den Auftrag zu seiner Sendung: im mittleren Haupt- 
felde entledigt er sich seiner Boischatt; die Predella aber schildert in zwei Sccnen 
den Beauch Maria bei Elisabeth. Rechts sehen wir aus dem Thor der mit Mauern 
umringten Stadt Nazareth Mari« in ficgIeilUQg einer Magd und des bL Joseph heraus- 
kommen, im Begriffe, ihre Reise anzutreten. Das MiltelstOck (die Predella ist aus 
drei Tafeln zusammenRCsetzt zeigt uns eine fcMcc I,;indNi.h;il! mit einzelnen Oliven- 
bluaien und im Hintergrunde oben eine maucrumkr^lnztc Stadt, wohl Jerusalem. 
Damit wollte der KDn stier die Lioge und Beschweriidikeit des Weges kennzeichnen, 
dessen die Legende ausdrücklich crwHhnt, um daran die Versicherung zu knOpfen, 
dass die Schwangere trotzdem keine Beschwerde lühlte. Links endlich ist in einem 
rundbogig gewölbten Gemach die Begegnung der beiden Frauen dargestellt, wahrend 
von der einen Seile die Begleiterin Marin und Joseph, von der anderen Zacharias, 
durch eme Art Mitra als Priester gekenmteidinet, und eine Magd oder Verwandle 
Eliiabcths in das Gemach eintreten. 

Das Dalum i4'^3 auf der W'eihinschrilt unserer .•\ltarl.iiei bezeugt, dass sie voll- 
endet war, ehe Rossellino in den ersten Monaten des folgenden Jahres das LUnetten- 
relief für die Miscricordia in Auftrag erhalten hatte; wir haben somit in ihr jciiie 
früheste Usher bekamae Arbeit vor Augen. Denn data sie ihm angehört, hoffen 
wir durch die tolgcnden Argumente, die uns ihr Vergleich mit den authentischen 
Werken des Meisters an die Hand giebt, in unzwcifclhattcr Weise darzuthun. 

Prüfen wir sie zunächst auf jene allgemeinen Charaktereigenschaften seiner 
KunsL hin, so bemerken wir die aßefaogenbeit in der Durchbildung der menschlichen 
Gestalte am auffülligsten In dem Gottvater des Giebelfeldes, der noch recht unsicher 
auf aönem Wolkensitz thront, dessen Tliorax und Schullern unter den Falten des 
Gewandes fiist verschwindend — zu den anatomisch unrichtig darangefUgtcn Armen 
mit der auffitllend grofsen Rechten wie zu dem mächtigen Haupte in keinem Ver- 
hältnis stehen. Auch gelingt es dem Künstler noch nicht ganz, die Bewegung in den 
kleinen Figuren der Predella richtig zu geben: die meisten scheinen am Boden zu 
kleben, statt sich vorwflrts zu bewegen. Dagegen las.scn die beiden Figuren dcT 
Hauptdarslellung nach Seite der Durchbildung kaum mehr zu wtlnschen; es seien 
denn Ifciin Engd Gibriei die auch wieder etwas in kunen Arme und der ni grois 
geratene Kopf, wie denn dieser leMere Mangel den mehr gedrungenen als acfahnken 



4» 



Gestalten auch der Reifezeit Hossellinos zumeist anhaftet, doch nicht in dem Mafse, 
diM er ihren Jurmonischen Eindruck gefUhrdcle. Du >Scfawerfl(liige in Form und 
Bewegung« kommt — wie erwähnt — in den untersebrten Figuren der PredeHa zum 

Ausdruck, Diul ihnen allen - mit Ausnahme des einzigen /jcharias haftet die 
»stumme Befangenheit im Ausdruck« in ebenso hohem Grade an, wie dem der 
Majestät so ziemlich entkleideten Gottvater des Giebelfeldes. Auch in den beiden 
Hauptfiguren ist die Belebung des Physiognomiscben noch nicht ganz gelungen, die 
■ naturalistisch -feine Behandlung des Fleisches« nicht vOlltg erreicht. Ebenso lassen sie — 
weniger den ■■ wirkunnsv oIIlii l-.'r;isl' uls die • wie müliNiim verhaltene l'inptiiulunf; 
und inbrünstige Begeisterung« noch vermissen, die den Schutzbefohlenen und Hei- 
ligen der Misericordielanene schon in so hohem Ms6e e^en ist Die »wridie, etwas 
motivlose Fallenbildung in den vollen Gewandern« linden wir endlich mehr oder 
weniger bei sämtlichen Figuren unseres Werkes — am wenigsten bei der würdigen 
Figur Zachariu. 

Gestaltung und Ausdruck des Kopfes der Jungfrau entspricht ganz denen in 
swden der bcrOhmtesien spateren Werke unseres Meisiers. Dem Kopftypus mit der 
mehr schmalen, ;ibcr hohen Stirn, der ohne Markierung ihrer N\'ur.cl gerade und 
hng hersblaufendcn Nase, dem runden, /.icmlich vollen, gleich der Stirn zurück- 
weichenden Kinn hegten wir übereinstimmend namentlich bei der Grabslaluc der 
Beata Villana in S. Maria Novelia (1431). Weniger anagesprochen ist er bei der Ma> 
donna hn Halbrund des Grabmab Leon. Bninis in S. Groce (1444); daflsr decken sich 
bei ihr hinwiederum der Ausdruek und die Einzelfornien hochgewOlbte, ohne scli;irl'e 
Markierung des Augcnbogens in die Stirn verlaufende Brauen, geschwungener Schnitt 
der Augenlider, gerade, krattige Kase, leise geOffneler Mund mit stärkerer Unter- als 
Oberlippe) durchaus mit denen onaerer Aimimaala, sdbstTCisttodlich imler Berück- 
sichtigung der Aasf&hrung in verschiedenem Malertale und Marsshbe. Ja, selbst in der 
Maria der V'erkUnJi(;iing zu Knipoii 1^-47. Phot. Alinari , K.it. Nr. 10127 finden wir, 
wenn auch nicht den Ausdruck, doch den allgemeinen Kopftypus unserer Annunziata 
wieder. FOr den Kopf des Engels Gabriel mit seinem um das Gesicht gelegten 
tippigen Lockenkranze bieten uns die beiden Engel in der LOnetle des Bruni- 
Monumcntes, namentlich der linke, ein Uberraschendes Analogon; auch ist Übcr- 
einvtininiung in der tie.stjill der Flügel hier wie dort, wie auch bei den Kngeln am 
Hoslicnschrein von S. Maria Nuova (1450} vorhanden. Der Kopf Gottvaters hat in 
der Bildung des Knocbengeiilsies und in der Behandlung des Kopf- und Bart- 
li uire« manche Ähnlichkeit dem der Halbfigur des Ewigen im Giebel des letzt- 

genannten Werkes. 

Endlich begegnen wir einer FormcncigcntUmlichkcit unserer Ancona, dass 
nämlich die Finger ihrer Figuren an der Wurzel voneinander abstehen und ihre 
Begrenzung gegen das Metakarp in einer scharT maikierlen Rundung finden, statt 

unmerklich in d.nvelbe /u verhüllen is. die Linke Goltv.ners und (iabricls im Ciiebcl, 
die Hechte der .Mudonnj und des Kngcis im Mitlelfcld und nainendtch auch die 
Hllnde samiliciier Personen in der Predella . auch bei späteren Arbeiten Bcmardos 
(Rechte der Bruni-Siatue und der Madonna im Denkmal von S. Croce, wie auch 
des Engels an der Annunziata zu Empoli, Linke der Madonna ebendort), in ganz 
hervorstechender Wei-^e aber .111 dem zweiten Jugendwerke /u Arez.zo. dem Miseri- 
cordiarclicf. An ihm ist überdies Form und Fingerbaltung der Hünde der Jungfrau 
und der zwei knieenden Heiligen derjenigen an der Rechten unserer Madonna durch- 
aus gleich (veigl. auch die Linke der Annunziate von Empoli}. 
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Und um Khlieftlich auch noch in der Gewindbelnndliing einige Analogien 

nachzuweisen, sti kehrt die Anonlniing des fnlicnrciu hen . vom I.cibc abstehenden 
Hemdes an der Figur Goiies bei dem muiilelhultendeii h.nj{cl rechts im Sluccomodeil 
der MiscricordialUncltc wieder; die in ganz strenger Kreislinie sich Uber den Unterleib 
Gottvater« legende BogenMle wiederlioU «ch an den beiden Putten ai Fofaen der 
Madonna im genannten Modell, am Obcrkleide der Halbfigur des Ewigen im Giebel 
des Tabernakels von S. Maria Nuova und in ganz auffttllipi r N'cr.loppclung am vorn 
aufgenommenen Mantel der Jungfrau im Halbrund des Ururii- Grabmals. Auf den 
stellenweise wellenförmig konturierten Saum endlich und auf die einfachen, ja dop- 
pelten Ösen oder Schlingen desselben am Gewände der Jungfinu und des Engels 
slofsen wir durchweg im gesamten (Euvre unseres Meisters, nirgends aber häufiger 
als in dem unserer Verkündigung zeillich unminclbar folgenden Werke: der untere 
Kand des Kleides der Gnadenmutter ist hier, namcnlUch im Sluccomodeil, in eine 
fasl ununterbrocliene Folge von Schlingen, Schleifen und Ösen aufgelflsL 

Bei einer solchen Fülle von Indtcien und Analogen, dachten wir, bedarf es 
keines ausdrOcklichen Zeugnisses, um die Autorschaft Rossellinos fUr unsere Ver- 
kUndipungsiafel /u LMweiscn Als sein frühestes Werk gewinnt sie für un^ liuhcs 
Interesse; als das einzige, worin er sich ;in der Predella) an der Komposition mehr- 
figuriger Secnen veiracht, hat »e unsehnixbaren WerL Was schon diese Rdielt an 
seiner Erstlingsarbeit auszeichnet, l3s5t bedauern, dass es ihm spüter nie wieder ver- 
gönnt war, sein Talent auch nach dieser Richtung zu bethütigen, — die (iorcntinischc 
Phnlk wvre dadurch gewiia um manch anziehendet Werk reicher geworden. 

• « 
• 

Kinc urkundliche Nachricht verzeichnet ,1!*. JiilVj^ . w fhrend seines Aretiner Aufent- 
haltes entstandenes Werk unseres Künstlers noch einen Sakramentsschrein, den er fUr die 
Kirche des Benediktinerklosters SS. Ftora e Lucilla fertigte (s. oben S. 3 j].') Es muss dies 
in der ersten Hflllle des Jahres 1435 geschehen sein, ab er die Skulpturen an der Fas- 
sade der Misericordia abgeliefert, ihr Abschtiaaigesiins aber nodi nicht begonnen hatte. 
Hier zeigen die L'rkunden .s. Anhang I, Nr. 11 und 131 eine auftraglose Lücke von 
mehr als einem halben Jahre (November 1434 bb August 1433). Die Arbeit Rosscllinos 
aber Rauben wir io einem kleinen Tabernakel im Chor der Badia (dies ist die für 
Jenes HeOigtum heute gebrauchlicbe Beoenoung) wiedersuerkeoneQ (Phot. Alinari, 
Kat. Nr.g7i5}. Bd schlankeren Verhältnissen zeigt es die gleiche Gesamtanordnung, 
wie diespMeren gleichartigen Werke des Meisters fQr die ßudia 14^7 und für S. Maria 
Nuova in Florenz (14^, Phot. Alinari, Kai. Nr. 9732.] Die Gliederung und Ornamen- 
tieniog der Architektur hat bei beiden letzteren aufTaliende Ahnlichkeil mit der Are- 
tiner Arbeit; beim ersten ist sie sogar mit dieser fast identisch. Die etwas mürri- 
schen Cherubsköpfe im Friese des Wandschreins zu Arezzo entsprechen denen in der 
Vcrkllndigung zu Empoli, wie den Pulten Uber dem Halbbogen des Bruni- Denkmals ; 
an diesem begegnen uns auch die Muscheln vom Sockel unseres Schreins, und der 
Adler an dessen StItIzkoinoU stammt, nadi der ffiidong von Kopf und FlOgefai zu 
urteilen , aus dem gleichen Nest, wie die an der Bahre des Florentiner Slaatsscbreibera. 



•) Vcigl. Vasari III, loa Ann, 1, wo jedoch imBmfich 14}} ab Emnsinngmit auf», 
geben ist Unsere Bemflhuqgen mt A d K nd m j g des btBeflendco mfcund&dien Verawriks io 
den Archiven zu Florenz und Arezio faanan kainaii Edblgi Doch muas dersdbe Müanesi 

bekanni ^crtLsin sein. 

Jalirbuch d. K Pttufi. KuiulMnuil lyw». 6 



EIN JUGR^fnWRRK BE^NARHO ROSSELIJNOS V. S.W. 




EkmnrJo Rt»icllttio 
Ifn Chnr ier UadiM zu Aieiia 



Endlich trügt der Itngcl, der 
von rechts her dem Sportello 
naht, ücin Haar ganz clhnlich 
geordnet wie der Gubriel der 
Ancona vom Jahre 1433 und 
erinnert in der Gebärde, ja 
selbst im Ausdruck sogar 
schon an den VerkUndigungs- 
boten von Empoli (14471, mag 
dieser auch in Konzeption und 
Ausführung trcilich viel höher 
stehen. 

Die Krönung unseres Ta- 
bernakels mit dem für seine 
Stelle zu grofs geratenen 
Christkinde und den beiden 
anbetenden Engeln über muss 
sptfier hinzugefugt worden 
sein. Der Vergleich des Ram- 
bino mit den beiden leston- 
haltcndcn Pulten auf dem 
Sims der Verktlndigungsan- 
cona der Cappella Mastrogiu- 
dici in Mantoliveto zu Neapel, 
der knieenden Engel aber mit 
denen am Abschluss des Bar- 
toloaltars in S. .\goslino zu 
S. Gcmignano und desjenigen 
der hl. Kina im Dom ebcndort 
lässt Uber ihren Urheber. Be- 
ncdctto da Majano, keinen 
Zweilei. Andererseils schliefst 
die reichere, man könnte sa- 
gen raffiniertere Behandlung 
der Motive und Formen an 
den dekorativen Arbeiten des 
Ebengenunnten ihn als Schöp- 
fer des Tabernakels selbst 
mit seiner einfachen, strengen 
Konzeption und Ausfuhrung 
auf alle Falle aus. 

In diesem aber hat Rossel- 
Uno als erster den Typus fUr 
Werke dieser Gattung fest- 
gestellt, wie ihn das ganze 
Quattroccnio mit geringen 
Variationen festhüll. Nament- 
lich wird dabei das sinnige 
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Motiv des sieb §egia die Thfflr det Sekramenisbehllllen verliefenden tonnei^ewolbten 

Mittelraume», «US dcaten Setteouitaden sich jene nnbetenden Engel n:ihen. heinahe 
zur Regel [so sclion am Ciborium Desiderios du Scttign.mo in -S. l,oren/,o. der seither 
als Schöpfer des in Rede slcheiiden Motivs galt . Die crsie Anregung dazu mochte 
Bemardo der von Ghibcrit entworfenen Nische fUr seinen Matüifius an Orsanmichele 
(143a) emnoflimen hebeot — aber mit welcb hohem SchOnbdlsiimi het er «e ni 
verwerten gemnctt 

* « 
• 

Im Ansclilius an die voriNsprochenen Erstlingswerke RosseUinos roOchien wir 
im feinden die Aufmerksamkeit nocli auf ebige wdlere Arbeilen nnseres Meisters 

lenken, die bisher teils unbeachtet geblieben, teilt ab solche nicht erk.innl worden 
sind. Da ist in chronologischer Folge zuerst ein Tabemakel zu erwühnen. das Mila- 
nesi als für die BdJia \vn Floren^ 1436 gearbeitet anf&hrl (Vasari III, 12. Anm. 1). 
Die Rechnungen der fiadia im Zeitraum von 1435 — 1441, die wir im ilorcniiniscben 
Staatsarchiv daraufhin durchgingen, zeigen nun aber, da« RosseUinos ThlRigkeil ftlr 
jene". Klo'iter eine viel uiiüatiurelcliere war. Die l.i'ilc sciiit-r Arbeiten, ,li<.- wir dnrthcr 
ausgezogen haben und im Anhang 11 publiiüeren, enthält eine lange Reihe voti Leis- 
tungen, allerdings mehr dem Steinmetz ab dem Bildhauer angehörend, wie denn 
dem Meisler in den betreffenden Vermerken auch nur die Qualifikation dnes Pflaste- 
rers und Steinhauers (laslraiuolo, sc^irpclhitore beigelegt wird. Aber wir wissen ja, 
düss es in Florenz eine Gilde der BiLih:uicr nicht g;ih, d;iss sie vielmehr der Zunft 
der Maestri di pietra e legname angehörten und sich nicht scheuten, auch alle Ar- 
beiten gröberer Sorte su tibemehmen, selbst wenn sie ins Bereich des eigentlichen 
Handwerks schlugen. 

So linden wir denn auch Bern.irdo beschailigl. Fen>,tcrf;c\vdiuit in Stern und 
Marmor, ThQrpfosten somt Bogen, einen Kamin, und für d.is neue Dormitorium ein 
gröfseres und vier andere Fenster, eine ThOr und einen Bogen (arco de° busli, 
dessen mihere Bedeutung wir nicht zu deuten vermögen), ferner für das Kloster 
.\lle Campora vor Porta Homan;i, das die R.idiamflnche eben im Jahre 1435 von den 
Hicronymiten übernommen halten und nun zu ihrer Sonimervilleggiatur umschufen.'; 
Fensler, einen Kamin, einen Brunnen und sogar einen Brunnentrog herzustellen. 
Bu auf einen Schieiblein nun Schorfen der MeibeU den ihm die MOnche liefern, und 
bb auf die Steuer und Werkstatlmiete, die sie für ihn begleichen, findet sich jede 
Leistung genau vermerkt, oft freilich auch nur .illgcmein als; »lavorio, concid« 
(Quaderarbeit bezeichnet. Die Eintrage beginnen mit dem 1. Februar 1436, um bis 
zum II. Mai 1437, von einer Menge anderer Rechnungsposten unierbrochen, fortzu- 
laufen.*) Zu jener Frist also muss Rotsellino aus Arezzo schon zuilkkgekehrt sein. 

G. ('.iroici. I Jintomi di Firen/.e, Kirenzf iSSi, p. 
'! Als rejiclinUisiRcn .\rbcitsgfn')SM-n BcniarJos lernen wir hierbei einen <;himenti di 
Giovanni aus Rovezzan<i kennen. Vielleicht ist er identisvti mil ener.; -(^himentn scarpella- 
lore da Fiesole», der zehn Jahre spüter 11447! am Postament der Ciattamelatastatue zu Padua 
mitbcsch iftit;! auftaucht ($. A. Gloria, Donatello e le sue opere in S. Antonio di Padova, 
Padua 1895, ä.7). Die imOmliche Angabe des UarkunAsonas liefse sich wohl der mangel- 
haften LokaMuannb das Paduaner lUvslnHon an gute hallen. — Ein einziges Mal encheiat, 
mierm 34. Jarnnsr 1437, auch ein fiivder Bemardoe ab dessen Gehilfe; sein Nane ist nicht 
ang^eben, doch kann es nur Dooenieo odarOkmani gewesen sein, da db boideR anderen 
lur Zeit iwdi su jung waren. 




n«rnir4ii Rourtlino 
TAtcnukd aut S. (Hiiira in riorrnx 
Im boiilh Ktniiflgiun-Muinni m Londan 
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iMcbdein er seineo leMen dortigen Aufing, den er Ende Aiifpnt 1435 erhalten, er- 
ledigt hatte ;s. Anhang I, Nr. 13. Die laut Nr. 14 am 26. August i ) f,'cpflogcnc End- 
abrechnung wird demnach gelegentlich cine^ vorübergehenden ,\uicnihal(es Bernardos 
in Arc/.zo stattgefunden haben). Jcdcnlalls hcsafs er vom i. Mai 1436 an eine eigene 
WerksUtle in Florenz im Hause eines Salvestro Ranieri bei Porta Romana (s. im An- 
hang n die Eintrage unterm 36. Mai 1436 und 6. April 1437; im letzleren wird der Rest 
der mit nichstcm i . Mai ablaufenden .lahresmicle für die ßoltega des Meisters verrechnet'. '1 

Die Zahlungen lUr das oben eru'ühnle Tabernakel, das als fUr die Sakristei der 
Badia bestimmt .mgeftthrt ist, finden sich in unseren Vermerken in der Zeit vom 
aa. September 1436 bis zum 15. Januar 1437 mit sechs Goldgulden veneichnet, einer 
Summe, fllr die sich nadi damaligem Geldwert schon etwas Htlbschcs herstellen liefs. 
Leider h{ das Werk an seiner ursprünglichen Stelle nicht mehr vorhanden, .uich 
sonst anderswo mit Sicherheit nicht nachweisbar. Wohl enthält der (Jior der liadia 
von Settimo bei Florenz ein kleines Wandciborium , das dort unter dem Namen Ros- 
sellino geht. Die engen Beziehungen der swei berOhmten GrOndungien des Mark- 
grafen Ugo zu einander, auch nachdem die Abtei von Settimo an die Cislerdenser 
übergegangen war. '.Mil ien nun die .\nnahnic erlauben, jenes Werk .sei aus der Flo- 
rentiner Badia dorthin gelangt, wofern ihr dessen Stil nicht von vornherein ent- 
geigenalMnd« Mot Alinari, Kai. Nr. 3399). bi ihm ventl sieh sdn BiUner auf den 
eiilea Blick als ein durchaus manierierter und namentlich jedes feineren GefUhls fllr 
archtleictonische Disposition und Verhältnisse entbehrender Nachfolger Desiderios da 
Settignano, von dessen Altanschrein in S. Lorenzo seine Arbeil übrigens auch im Auf- 
bau beeinilusst erscheint. Ihre schon recht schwülstige Ornamentik weist sie überdies 
tn die letzten Decennien des XV Jahrhunderls. Endlich ist sie auch in den Diroeononen 
in unbedeutend, als dass man sie mit •^cch'^ G'i'.Jtjuldcn hülle bezahlen soUen. 

Viel eher möchten wir das Sakmmentstabanakel , welches aus S. Chiara lU 
Florenz ins South Kennngton- Museum gelangt ist, mit dem von Kossellino für die 
Badia gearbeiteten identifizieren (s. RMmom Katalog der italienischen Skulpturen, 
London i86a, S. 38, Nr. 7720^4, sowie die nebenslehmde Abbildung). Dass es nicht 

für die Stelle geschaffen war, an der es wahrscheinlich schon Leonardo de! Tasso 
seinem um 1500 für die genannte Kirche gelieferten IHochaltar einfügte bedarf nach 
dem ersten Blick auf den letzleren keines Beweises (auch er befindet sich, und zwar 
In unqprttnglidier AufruUung, im genannten Museum; s. Katalog Robinson S.73 Nr. 77901 
wo er auch in Holzschnitt reproduziert ist). Aber freilich fehlt auch feder Anhalt 
einer Verbindung /.wischen den .Augustinernonnen von S. (Chiara und den Hcr.cdiktincrn 
der Badia, woraus sich die Übertragung des Tabernakels nach der ersleren Kirche 
folgern Be&e. In der Konzeption, den achlanlien Veriilltnisscn seines Aufbaus und 
manchem Detail [spiralförmig kannelierte Saulchen, kranzhallende Putten am Sockel, 
Friesomament von CherubskOpfen zwischen Fruchlfestons) verrflt sich das Vorbild 
der zehn Jahre vorher entstandenen Ädicula Donatcllos an Orsanmichele, die, ursprUng» 
lieb für dessen hl. Ludwig bestimmt, jetzt Verrocchios Tbomaagruppe umscblieftt 



'} Es ist uns nicht gdui^n, in den Mauikelbflcfaem der Arte de' Maestri di pieira e 
hgoame im florentiniKhen Staatsarchiv den Zeitpunkt der Aufiuhma Bcroardos in die Zunft 

■) Vaseai IV, $13; JUc/hd, Le Chiese fiorendne, Firaue 1754, IX, 85, gicbt 1493 ab 
Eibeuangscsit von S. Cbiara an, und CmW, Le bcUesse & FInnac, 1677, p-t?!, flihn die 
Stttntn und RtUcb des Hodiahan schon an (Boocfai hat nidils dntlber). 
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Im Mittelteile wiederholt Bemardo in delikaterer Atisgestaltung das Motiv seines Arcliner 
HMtieaachmos.'! Vieles, was den Cluwakter wiaeres Werkes wesentlich bcstimnl^ 
ist ganz im Einklang mit Rosselfinos Stil, wie ilin nantentlidb die Arbeiten snner 

Reifezeit otfcnbarcn. So Jihnclt der Gottvater im (iltbcl denen an der Verkündigung 
ZU Arezzo und am Tabernakel von S. Maria Nuova [auch weist er, wie sie, die grufse 
Bogeniatte am Mantel auf), nur sind Formen und Ausdruck gesclinieidiger als dort 
Der aus dem Grab emporragende Heitand in der LOnette Ober dem Sportctlo ist 
eine fast idendtche Replik desjenigen an gleicher Stelle des Tabernakels zu Arezzo, 
und von letzterem sind an unserem Werke iiuch die b.indumschlungcncn Lorbeer- 
gewinde im Archivolt Uber der Lünette wiederholt. Die CberubskOpfe in diesem 
let z te r en, wie die im Hauptfries erinnern in der karrierten Struktur und im ernsten, 
zum Teil selbst mürrf'^Lhcn \iisdruck an die \\'.ippi ii'i::lr< r, Jlt- vl is Rnini - Grahm.Tl 
krönen, an die l'uttcn und (Jierubim im oberen I der Auiiuiizialj von Kmpoli, 
an die Wappenengel im Fries der Thür zu Sicn.i v weiter unten], sind aber schon 
bedeutend belebter und feiner als iiire Brüder im Fries des Arednec Sakramenlsbaus- 
cliens. Aud) die Fruclitsclinflre im Fries des S. Chiara- Tabernakels sind ganz analog 
gebildet und ihre Fnden in Hülsen Rctasst. wie [enc im Sockel des Brun! Monuments 
und die älteren am Fries der Miscricordia- Fassade; ja. die gan/c Anordnung der Fries- 
verzierung unseres Tabernakels ist wOnlich dorther kopiert. Die leinbewegten, in 
leichtfliefsende Gewinder gehüllten Engelsgestallen zu seilen des Sportello mit ihrem 
scfawarmerischen Augenaufitchlag fder von Deüderios gezierier Empfindsamkeit soweit 
absticht!) hohen viel Verwandlsch.il't mit den analogen Figuren am Tabernukcl /m 
Arezzo sowie an dem in S. Maria Nuova, nur sind sie beseelter, inniger geraten. 
Was sie aber sofort als Schöpfungen Bemardos dokumentiert, das ist wieder die 
schon geschwungene Bogenfalte am Obeigewand des ersten Engels rechts, das sind 
die «Ösen und Schlingen« an den GewandsSumen, die (Ür seine Erstlingswerke so 
charakteristisch erscheinen noch Jii der Mari i der Enipoli Annunziata Voninuii sie 
vor, später nicht mehr). Auch die Handc der beiden Engel rechts sind die gleichen, 
wie an den beiden Marien bi Are««, mit dem Air Benianios Handbildung kennnidi- 
neoden Ubermafsig langen »kleinen Finger" Kndlich ist auch die cigcntttmlichc Steil- 
heit der Profile und das mitunter Schwere in der Glicderimg der Architektur eine 
I-jgcnhcit. der wir ebenso am Aretincr (üiboriun) begegnen. Da^jeijen entspricht manche 
Uobeholfenheii sonst — wie die Uberhohen Kapitellchen der Spiralsdulen, das im 
Vohiitnn zur Hohe der letzteren verkOmmerte Gebldk aber ihnen, die ungeschickte 
Gestaltung der Pilaslerkapitclle — nicht durchjiu^ dem leinen Gefühl fUr Foimen Und 
Verhältnisse, das der Meister wenige Jahre spater am Bruni-Ocnkmal so gllnzend 
bcwMbrt bat. Trotzdem, und wiewohl uns der Fortachritt vom Aretiner Ciborium 
zu dem onserigen als ganz gewaltig erschemt, kfinnen wir dieses keinem anderen 
tmter den Mhrenden Bildnern des Horentiniscbrä Quattrocento — denn daaa es einem 
von ihnen .ingchOrt, stdit bei dessen VortrelFBchkeil auAer Frage — zuteilen als eben 
Bcrnardo KosscUino. 

Mit Mai 1437 hören die Eintragungen aut' seinen Namen im Rechnungsbuche 
der Badia, wie oben schon erwähnt, auf, obwohl dieses bis Ende 144.1 reicht. Die 



') Bemerkenswert ist, wie cn|i;o sich dann Desiderio im Sskramentsaltar von .s. Lo- 
renao, was den Aufbau und Air den Miitelieil sogar die flbetscUankea VerfaUuiisse des 
areblHkUMdsdien GerOstes betriA, an unser Werk hidt Denn dass diasss das frUheie is^ 
lehrt sofort «in Blidt auf Modva und Ausfllhrtuig der Dekoration an beiden. 
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Recbnungw aus den lblg«ad«o Jaliren sind leider nkfal mehr TorheiKleii; allein 

der Uimtand. das« an Ros?e!lino<i Stelle hei den Arbeilen ("Ur das Kloster Alle Cam- 
pora icbon vom r^. Oktober (437 ^''^ nicht weiter bekannter »Giovanni d' Antonio 
scharpellalore e frateglj« tritt der schon am 23. November 1436 zuerst mit einer Leistung 
cingeiragen enclieint), geauttet die Amialime, unaer MeiMer werde auch nach 1441 
nicht weiter für die Biufia thnig gewesen sein. Leider vertieren wir seine Spur fllr die 
nächsten sechs Jjhre Uberhaupt ganz und gar. Wenn wir von der Nachricht, dass er im 
September 1439 ein eigenes Haus erwirbt, ubsehen, tritt er uns en<t anfangs i44'{ wieder 
als einer der SachverstVndigen entgegen, die berufen waren, ihr Gutachten über die 
Glasmalereien und Sakrisienchränke tlUr den Florentiner Dom abzugel>en (s. den cluo- 
nologiKhen Prospekt am Schlosse dieser Studie}. Wir mllssen daraus folgern, dass 
er CS in der /wischen .^cit /;i Ansehen gcbr.uhl h;it:c, da man seine Meinung neben 
der von Korvphiicn wie Ghiberii und Bruitelleschi vcrneiimen wollte. Auch der im 
nfichsten Juhre gerade .in ihn ergangene ehrenvolle Auftrag für das Grabmal Leonardo 
Brunis, woälr ja ein Oonatello, Ghiberti, Luca della Robbia, Michelozao «1 Gebot« 
gestanden hnten, berechtigt zu der Vonuiaetzung, acte Meifiel nBHe aldi in den 
voranpcgiingcncn .lehren :in bedeutenderen Arbeiten bcwührt haben. AberwokOnnan 
wir solche vermuten, geschweige denn nachweiien? 

Das Sieuereinbekenntnia Roaadiinos vom lahre 1457, das wir im Aniianglll nach 
dem Original im Florentiner Staatsarchiv nbdnickcn (weil dessen vonGaycI. i88gqjcbene 
Kopie in der Partie, worauf es uns hier ankommt, und auch sonst lückenhaft ist ', enthält 
wohl ein langes Verzeichnis von Schuldnern des .Meislers; darunter die Namen von 
Mitgiiedem der vomefamsten Familien, der Medici, Tedaldi, Spinelli, Pitli, Strozzi, 
Piandolfini, von denen nkhl andere anzunehmen ist, als dass sie in der Eigenschait 
von Auftraggebern in die Schiildlistc gelangt seien \'on c^iii^-cn solcher Auftrüge 
werden wir in der f olge nachweisen, dass sie einer spuleren /eil angehiircn; darunter 
befindet sich unter anderem auch der fUr die Verkündigung in der Misericordia zu 
Empoli (1447], wotür die Restschuld der ■Conpagnia della Nimziata daEmpoli« mit 
8 Ure legisbriert ersdiehit. Aber manche davon kennen sehr wohl in die Jahre 
1437—1443 zurückreichen. Indes bringt uns diese Annahme niclii weiter, da wir 
die vorkommenden Namen mit ganz wenigen Ausnahmen, wie eben gesagt nicht 
mit existierenden Skulpturwcrkcn oder Nachrichten (tber solche in Verbindung zu 
bringen vermögen. Als grOfue Schuldnerin erscheint mit 390 Lire die Seidenzunft. 
An ihrem bedeutendsten, damals in Ausfflhrung begriffenen Unternehmen, dem Bau 
des Hospitals der Innocenti, \v.,i .ibcr Hosselliiu) ni^hi beteiligt.' Kbcnsowenig kann 
fUr das schQne Wapjten am ehemaligen Zunltiiause lücke von Via di Capaccio und 
^^cok) della Setal mit seinem prKchligen, von sechs Genien umschwärmten Eichen- 
kranze sein Meifsel in Anspruch genommen werden: die mutwilligen Geschöpfe haben 
idchts vom gehaltenen Emst der Putten Bemardos, geben sich im Gegenteil als spBtere 
Eraeugnissc der Schule Desidcrios zu erkennen. Wo nun das oder die Werke suchen, 
die mit einer so namhaften Summe bezahlt wurden? Wir sieben dem Rtfisel vor- 
derband ganz hilfloa g^enOber.*) 

* * 

>) VeigL die von uns aii%eAiiiilcnen und veriSfiiNilUchien Bauredinungen [FO^^ Bnt- 
mKmcM, SSM Lekn tauf smm liVAw, Somgait 1891, S.55jir.). Unter aB den vielen dort 
verzeichneten Nanan auchen wir den seinen vergebens. 

*) Dar Pasiani «da Tadao A Sinmia da Cangalandi LL 3s« Heb Mee in uns anf- 
lauchen, es ktkinle Roesdlino der Scfallpfer der Verfcleidnng der Apais in S. Martino a Ganga» 
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Da ist CS denn als wahrer GlUcksfund zu bezeichnen, da&s mr ein bisher ab 
nicht ausgeAlbrt gellendes Werk des Meuten — obwohl aus etwss spUerer Zai — 
■einem CEuvre einzuverleiben, drei andere bisher anonyme Monomente aber mh trif- 
tigen Gründen fllr ihn bczw. seine \\'crk>i|;)lt zu beiiHNpriichen vermögen. — Laut 
einem von Milanesi iDocumcnti per Li storia dcil' arte scnese, 816031854,11,235) ver- 
öffentlichten Vertrage vom 24. Juni 1446 wurde die innere Thür der Sala det Con- 
etttaro im Stadthmte \u Sota Rosicllino zur Ausführung Qbertn^gen: afacienda tola 

de marmo (sie) carrarese cum qualuor medüs figuris vnlutum caidinalium 

proul conslal per quoddani devignum l'uL'iuin per cundem mag. Bcmardum Mattci de 
FlorentJa«. Kr vcrpHichtctc »ich, die Arbeit bis Ende des Jahres abzuliefern Und sollte 
dafUr 500 Lire erhalten. Er erhob auch 336 Lire 7 Soldi auf Abschlag der Summe; 
der Rest wurde ihm vorenthalten, weil er statt der Halbliguren der vier Kardinal- 
tiipcndcn bloft zwei wappcnhallcndc Engel im Friese gemeifseh halte. So erklären 
wir Ulis die Runduloüsc, die der Operajo dem Vertrag später hoirUgtc: »Nota, quod 
non posui pretlum, quia dktus magister non tecit debitum suum«, und durch die 
Müaiiesl zu der irrigen Befaatipttmg Terleitet wurde, Bemardo habe den Auftrag llber- 
baupt nicht ausgeführt >. a. a. O. und V'a<iari III, 97, Anm. 2'. 

Sein Werk ist im Gegenteil an Ort und Stelle vorhanden — neben .Vliche- 
lozzos schönem Portal im cr^ien Kreuzgang von S. Croce das früheste Beispiel jenes 
Tjrptis, wo das ThUrgewand« von Sttulen mit einem darauf ruhenden GebKikstack 
umraiunt erscheint (Phot. ABnari, Kat Nr. 9107). Mehr noch ah die etwas steif- 
schcmatischc Bildung der korinthischen Kapitelle, die auf Bruncllcschi'iche Vorbilder 
weist, zeugt für Ho-ssellinos Autorschaft die abgesehen von der ( )rnamcntierung eini- 
ger Glieder absolute Gleichheit des Gebülkcs mit dem am Bruni - Denkmal, zeugen dafttr 
die das Wappenschild des aVolkcs < von Sicoa hallenden Genien, die sich duichaus 
ab BrOder {ener an der BekrOnung des genannten Monumentes offenbaren, endlich 
die ganz identische Bildung der Löwen in den beiden Schildern an den Ecken det 
Frieses (Wappen der »Gemeinde« 1 mit demjenigen, der das Bruni -Grabmal krönt. 

In der oben angezogenen Liste der Schuldner Bemardos vom Jahre 1457 findet 
sich auch ein Eintrag folgenden Wortlauts: «dalle redj di mes&er Orlando Lire 141«. 
Schon Milancsi {Vasari II, 460, Anm. 2) hat ihn mit dem Grabmal des am 11. De- 
zember 1455 im hohen Alter von 75 Jahren «etitorbenen Orbmdo die' JMedlwi') ui 



landi mit einer 1'il.isti.rarchitcktur und ar.iheskenqi.Njhn'..jcxlLr A.'^jliiv jilc .in'. I r.'.imphtiogcn) 
sein, worüber wir auf Grund einer Non/ in -Ariu c Sion.i. inh, S. ii,, in: Ktp..'i torium für 
Kunstwissenschaft XV, 253 berichtet hauen. Die bekannten Beziehungen Hcrnnrdos zu 
L. B. Alberti, der von 1431 — 1466 im Besitze der Pfründe von S. Martino war, schienen jener 
Vammung eine Staue zu leihen. Alleia genaue Profmg an Ort und Stelle bat uns seithar 
tlbaraai^dastvon der AuiofMhafikeinst der beiden KfkniderhiariMi die Frage aain kann. Oos 
Weifc giebt sich vidroahr durch das Ungaachiek der INaposltion und VeiUttiniita, durch die 
Unbehotfenhelt der mehr anagl^hen als plastischen Ausfllhrung der Details als die AiMi 
Irgend vir.r< hrnvcn l.lmtlichen Sti-irini. vli'. /n ikfn-v. n . im.l es nimmt Wunder, wie ein 
Albern gestattfii krmnte, dass eine sr,ili.h miiiJerwerlii;e l'roduklion mit ^-inem \V;ip|itn ge- 

adimOcki wti.iu! 

') Vergl, über ihn Litla, FamiKlia Medici, tav. IV. Das Todesdatum tindei sich im 
Libro de' Mnrti 1 Medici e Speziali, vol. 244, t'ül. loit} im Rorcntiner Archiv eingetragen 
wie iblgi: adi it d) dicembre 1453 Mess. Orlando de Mediq cavaliere riposto ne Serv). Die 
Grabaebrift kniet: Sepulcrum Orlando Madid Equiti FhnrenL Clatiiaimo Civiq. De Re P. 
Benenwrilo Pientiashm Filii Parenti Opiimo Fadundom Cnramnt Viah Ann. LXXV Mens. VC 



Digitized by Google 



VON C VOM FABJHCZY 40 



Verbindung gebracht, das sich in der AnnundaU zu Florenz (3. Kapelle rechts) be- 
lindet und von Vasari a. a. 0. Simone, dem mythiKhen Bruder Donatellos, zugeteilt 
wird. Die nühere stilistische Prüfung des Werkes bestätigt die Richtigkeit der Ver- 
mutung Milunesis und sichert Bcrn.irdo wo nicht .l;c MrtinJurij» denn diese jjcbtlhii 
Piero di Niccolö, detn Schöpfer des Strozzi-ürubmals in S.Triniiä vom Jahre 1417),'] 
doch die harmoniscbe Aiubildang und Fizlerung desjenigen Typus des florentini- 
scfaen Quutlrocentro -Monuments, den man als i Nischengruhmalu bezeichnet und ;ils 
dessen schönstes Specimen das Denkmal üiiinozzo Pandoltinis gest. 19. November 1450) 
in der Badiu gilt. 

Eine «fanliche Anordnung sollte übrigens schon das um einige Jahre flltere 
Grabmal der Beata Villana in 5. Maria Novella erhallen. Eine I&isatzbätimmung zum 

\'rrtr,ig vom 27. Jiinu.ir 1452 ^den wir im Anhang IN' /um ersten Mule in vollem Wort- 
laut publizicrcni bestimmt, der Sarkophag solle von i'duc »tipiti di marmo con uno 
archo su a mezzo tondo ... scorniciato a modo d' archilrave, gli slipiti alti bnocia 
due e mezzo« umraluni werden (ihnlich also, wie es an zwei späteren Monimenten 
In S. Maria dl Momerrafo zu Rom, dem des Franc. deToleto (gest. 1479? und Gon- 
aalvos de Vctci;i gest. i zu sehen ist'. Es \v;irc dadurch dns gotische Motiv der 
vorhangzielieiiden Kugel noch mehr dem Formengctühl der Hcnuissance assimiliert 
worden; doch nahm man davon spater wieder Umgang. 

Das Grabmal Orlandos de' Medld nun zeigt mit wenigen Abweichungen 
ganz die Gestalt des PandoUini- Monuments: der Sarkophag ruht blofs auf dnfiKfaen 
Kugeln, seine Inschriftstafel hallen zwei sitzende nicht im I.iui: hcTanstürniendcl 
Putten, und die Archivolte ist an der Basis des Bogenleldcs als horizontaler Streifen 
durchgeführt. Die durchaus monumentale Konzeption im ganzen offenbart nicht 
minder den Meister seiner Kunst, wie die Vollendung der Arbeit im einzelnen. Trotz 
der Bnfächhelt des Weriies Azt alles daran. Dabei verraten manche kleine Mängel 
den ersten Versuch in seiner Art, wo nicht ;illcs f^Ki^h endgültige Formen und Ver- 
hJfltni&se gewinnen konnte. So ist z. B. die Otlnung des Lünettenbogens für das 
Mals des Saritophags onis Merken zu weit geraten, Infolgedciaen auch der pllaster- 
geteilie Sockeluntersatz etwas zu breit werden musstc; so ist der horizontal durch 
laufende Basisabschluss der Archivolle, in den sich ihr Eichblatigewinde fortsetzt, ein 
Unding an der Stelle, wo als Krimung der Pilaster ein ruhiges Gebälk hingehört. 
Aber welch monumentale Ümplindung in dem Sarkophag, wie prtfchlig schmiegen 
sich die vom kranzumschlossenen Wappen anslaotenden Festons an seinen Deckel, 
wie sicher und natürlich sitzen die inschrifthaltcndcn (it nien. wie wirken die an 
seinen Schmalseiten gemeil'selten LöwenkOpfe (ganz ahnlich dem im Sockel des Bruni- 
Monumcnts), obwohl sie hier — weil sie nur halb sichtbar bleiben — blofs ganz 
dekorativ angedeutet sind. Welch formenverstflndige Hand hat das Eichbkttgewinde 
im Ardülnv, hat die feinen PSaHerkapitellcfaen rein koriothisdten Stils gemeifieh 

DiesXIL Der Preis von 141 Lire steht mit dem ftordas gleich zu erwähnende ViUana> Grab, 

an dem es ruirvli'^t^'ii'? i'i 'pri ': i.'i viil Ar!ioil g:ih, iiushc jungcnen von 350 Lire io richtigem 
Verhlllnis. ( ibrigcns k'mncn die 141 l.:r. auch nm ccn Rest der )ür unser Werk slipuliertcn 
Snmmc bedeuten woraiit' die ungerad-. Zahl .l'jin-.a . 

'J Die Autorschalt Pieros bezeugt ein handschriftlicher Vermerk Palla -Strozzis in dessen 
Zlbeldone, im Kamilicriarchiv, folgenden WortUuls: a 4 d'agosio 1418 o dalu a chonto ßoiini 
sei a m** Piero di Niccolö che ü il cassoae di marmo per defunio Messer Onofrio (mitge- 
teilt von Milancsi In aelnam bandacfariftUehaa Nachlaas in der Kommunalbiblioihek von 
Siaa% Band P. m,44, tA. 51)1 

4» j 
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ZU vergleichen mit denen der Sieneser Thür! . welch feinemptindendes Auge die 
roten Marmormfeln als Folie zwischen die Sockclpilastcr gefügt I Denn man muss es 
sich vor Augen halten: alle diese Motive tauchen hier zum ersten Male auf, und die 
sie in der Fo\fie nachahmen, können ihnen nichts wesentlich Neues zufUgen, Ros- 




UcmarJo Ro^Mtlinv 
Gnbmjl dn OrlanJo de Mdici 
In der Annuiuüli iix l'l«eu 



sellino wird demnach hinfort das Verdienst ungeschmälert bleiben, das iiNischen- 
grabmal« geschaffen zu haben. ein Verdienst, das A. Vcnturi noch neuerdings (Ar- 
chivio storic«) dell' arte V. ^78 für Francesco di .Simone Fcrrucci 1438 — 149 j! in 
Anspruch zu nehmen versuchte [dieser Ansicht »chloss üich auch Bode in der neue- 
sten Ausgilbe des Cicerone II. 74^1 an . 

In der Liste der Schuldner Hosscllinos Hndct sich auch Carlo, der Bruder Gw- 
Ho^yO t'andotßniy. . mit dem Betrag von 20 Lire eingezeichnet. Diesen Kintrag auf des 
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lelzleren Gn^mal im der Ba^ zu beliehen, verbietet swar der Worlkut seiner In- 

urhrifc »filii parenti optlmo posueruni». Auch kOnntc. da Gianono erst Ende 1456 
starb, sein ürabmal also 1457 Arbeit begriffen wur, ein darauf bezüglicher Schuld- 
vemierk kaum ichoii in der Denunziu vom glcivlicn Jahre vorkommen. Immerhin 
leigt er uns den Künstler in Beziehungen zur Familie und legt die Frage nahe, ob 
nicht auch jenea Monument ein Werk seiner Hand sein ItOnnle (Phot. Alinari, Kat. 
Nr. 205,5,'. Nachdem es bisher als die Schöpfung eines anonymen Desidcrio -Schülers 
gegoilen hatte, sprach es jüngst \ciituri in dem oben citiertcn Aulsat/e. aul Grund 
sehr flüchtig beobachteter vermeini^Khor Stil nuloi^icn hin, dem Franc, di Simone zu. 
Ist es nun schon mehr als unwahrscheinlich, diu» der so empfindliche floreniinische 
Ruhmessinn dem i8|lhrigen unbekannten Anfltnger die Verewigung des Andenkens 
soKliLT Notahililidcn, wie es Orlando Mcdicl und Gijiiozzo Piiiulolfini waren, un- 
vertraut haben sollte, so hui, was das IJcnkmal des crsicrcn anlangt, dessen obige 
Analyse Rosscilino als seinen Meister erwiesen, und wird die folgende ntfhcre Be- 
trachtung des Pandolhnt- Grabes zu dem Ergebnis lühren, es Franc. Femicd gleich- 
blls abzusprechen. 

Seine künstlerische Ijgenart. soueit \sir sie aus den sicher bezeui;len Werken — 
den Skulpturen in der Badia zu Fiesole' und dem Tartajjni Grabmal in S. Domenico 
7.U Bologna — allein beurteilen können denn die Liste der sonstigen ihm jüngst so 
freigebig zugewiesenen Stücke bedarf einer gründlichen Säuberung . kuhninierl in 
dnem seelenlosen Raffinement der technischen Ausführung. Ihm gesellt sich — so- 
weit nicht, wie !'ui Jciü an zweiter Stelle genannlcn Werke, die immerhin verständ- 
nislose Nachahmung eines fremden Vorbildes in Krage kommt — ein ausgesprochener 
Mangel an Gefühl für richtige Disposhion und Verhältnisse im Aufbau des architek- 
tonischen Gerüstes und eine aller Feinheil entbehrende Schärfe und Horte der Profi- 
lierung bei i's. die QuerschiffthOren der Ficsolancr Badia. Phot. Alinari, Kat. Nr. 3232). 

Das Gc-t;tiUcij .011 Lilk-ni dioen /eichnel nun aber das Pandollini - Grabmal aus, 
und mit diesen Eigenschaften würde es sich auch bestens dem Stilcharakler Rotsel- 
Imm» einibgen. Trotadem bcftiflimen uns «n%e Delaib, ea der Werktialt, wo nicht 
dem Meifsel Desiderios selbst zuzuteilen. Die in einzelnen Straufsen geknüpfte Frucht- 
schnur des Lünettenbogcns samt dem .•\kanthusblatt ihres SchUissstcins ist fast voll- 
kommen mit der des Marsuppini- Grabmals gest. 14s,!. kongruent, wahrend Kossellinos 
ähnliche Fruchlschnur an der Sieneser Thür doch verschiedenen Charakter hat und 
Ferrucct buter in gtricher Dicke gewundene Guirbnden meifaelt. Die so zierlichen 
Schotenkapitelle der Pilasler cnt^rrcciicii gm/, der Vorliebe Desiderios für dies Orna- 
mentmotiv; wendet er es doch in i.isi jedem seiner Hildwcrke an, wogegen Ros- 
adlino das Akamhuskapitcll bevorzugt und die Schotenpalmelle nur einmal in seinem 
ganzen (Euvre erscheint (Fries des Bruni- Grabmals). Femer zeigen die inacluifthal- 
lenden Engel an ihren Locken den ausgiebigen Gebrauch des Bohreisens, wie es fa 
Desiderio so virtuos zu handhaben verstand. Rossellino aber nie anwandte Femicci 
kannte es auch , aber seine Putten haben einen ganz anderen Charakter, s. das Tar- 
lagni-Grab . l'nd endlich entspricht die pittoreske Form der als Sarkophagluis be- 
nutzten Delphine viel eher dem dekorativen ^nn Desiderios als Bernardos atrenger 
MonumentaUtlt — Femicds, der nie etwas Idinlicb Frisches erfunden haben kOnnla, 
ganz zu geschweigen. 



■] FiKppo Bmnelksdu, sein Leben und seine Werlte, Slungan 1891, S.<iaa. 
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Mil grölscrcr Berechtigung aU das ztdetzt besprochene ÜMst sich ein drittes Er- 
MUgnia der SepulkraLtkulptur mit RosseUioi mVerMndang biiDgen: du Grabmal des 
B. Loren^o Pistoto da Ripafratta m S. Domemco pi Ptito/n.') Nach einem den Werken 

rastloser Nächütcnlicbc geweihten I.ebcn w:ir der fromme Dominikaner im'. 28. Septem- 
ber 1457 im Aher von 98 Jähren hingegangen, und es war ihm von der Kommunitat 
die Ehrung einer Beisetzung auf öffentliche Kosten sovtic eines Grabdenkmals zuge' 
Standen worden. Die Opera des nomcs, die dafttr mit 300 Lire aufzukommen hatte, 
entledigte sich des Auftrages so pünktlich, doss schon binnen Jahresfrist (36, Septem- 
ber 14581 die ( bertraguHf; duN l.ciL-hnams in das neue Grab statitindcn konnte. 

Der Name seines ächöplers wird uns in den gleichzeitigen Urkunden leider 
nicht Oberliefert.*) Aber schon W. Bode, der unser Werk zuerst in der 5. Auflage 
des Qcerone II, 386 Anm. in die Kunstlitterattir etnfilhrte, hebt dessen Verwandtschaft 
mit Bemardo in der «edlen Grabfigur auf dem in Form und der von Engeln ge- 
haltenen Inschrift dem Bruni- Grabmal ähnlichen .Sarknph ige hcr^•o^. Nun ist vor 
allem zu bemerken, dass es seine heutige Stelle an der rechten Kirchenwand unter 
der Kanzd ent durch die 1641 stattgdiabte Überln^ung von der Faasadenhmenwand 
links vom PorLn! erhicl' l");!'-aiis erklärt sich seine jetzige kahle .Annrdnmn;: Acr 7ur 
Hüllte seiner Breite in Jic W and eingelassene .Sarkophag tragt auf dem Ue,.kei die 
Gestalt des Toten, über der aus der Mnuerdickc ein Recess in Form einer flachen 
Nische ausgehoben erscheint (Pbot. Alinari, Kat. Nr. 10185}. Unprüi^glich ergttnzte 
ein Freskobild die Skulptur. Ober dem Sarkophag sah man den Seligen dargestellt, 
wie er — nach .Art der M.nlonna dclla Miscricordia — seine Kutte schirmend Uber 
die Stadt und ihre Bewolir.er .lusbreitete, und ohne Zweilel war Bildwerk und Fresko 
durch eine gemalte architektoni'.vhc Umrahmung zusammengefasst.*} 

So sehr nun die Statue des Toten in ihrer edlen Aiupruchslosigkeit den St ein pul 
der Rtuttt Rosseliinos trügt (man vergleiche sie namentlich mit der Statue Filippu 
Lazzaris an dessen um einige Jahre späterem Epitaph in der gleichen Kirche, woran 
wir neben der Gesamtanordnung nur eben sie fUr ein Werk seiner Hand halten, vergl. 
Pbot AUnari, Kat Nr. 10186 und 10187), so dbobar audi der Sarkophag den VorbOd 



*) Vagi. Ober ihn den Autets ia P. Vbic Mardtetes SetM vai^ Firena» i8s5, p. 153. 
^ Die NachfiMSdiungen, die Dr. Alberti ChiappeIH in den Archiven seiner Vaterstadt 

fflr uns anzustdlen die GOle hatte, cr^bcn im .Stcrhcri. ;;isier son S. Dnmenico it- r !'.iM 
Fortcgucrri; blofs die oben milgeieilien Daten. Wiik-r die Provisionen der Komn-.un. im 
Städtischen Archiv' noch die Rcchnungsbüchcr der Dümopcra (im Bischilflichcn -Archiv ent- 
halten irgend cirie den fraglichen Gegenstand tietrctlende .Aufzeichnung. — Für soim- iVt und- 
lich gewahrte Mithilfe sagen wir dem genannten Fachgenossen, der die Kunstueschichic sei- 
ner Vaterstadt schon durch manche schone Entdeckung bcreicbeit hat, auch an dieser Stelle 
henlicben Dank. 

*) AMufon', Libro della Pieta di Pistoja; Pisioja 1666, p.s4B: Pü tumulaio in un se- 
poICTO di roarmo nelbi chieia di S. Domenico, a man shtisini vicbio alla porta principale, 

mOratO nella parieie e dipintovi sopra Ia sun immaginc con la capp.i :i ;iaJii;l.one con in- 
tentO che ten|i{a sotta la sua protczionc in cielo v|iiella cittä, alla >;uale t iiuo aiuto dieJe . . . 

Nel i'4i r arj.i tVi trasIVrita. per dar Iudcm aU orJ'.iie dclle cjppelJc solto il pulpitr>; 

e se ne celebro stniiTU-nii> puljWtco per rogito di Slt (iiuvanni .Migliormi, a iS di Ottobre. 
Leider gelang es den Bcmühur.tjen Dr. A. (Iliiappt/is riijht, den hier eruSlinten Notarialsakl 
in den Pistojcser Archiven aufzutinden. — Die unrichii|j«n Angaben, die C. Tigri, Pistoja a 
il suo territofio, Pistoia 1854, p. s88, Ober die Vcnatcnng nnserts Denkmals sind nach 
obigem zu bericfaiigen. 
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des Brun! -Monuments folgt, ebenso entschieden dOrfen die Engel an seiner Vorder- 
seite nicht fiemardos MeUiiel zu^'eteih werden. Dafür sind «e in der BewegMQg tu 
unbeholfen, in den Formen zu pli^mp (der rechte gleicht geraden] einem Herkules- 
putlo' . im Ausdruck uv.A der Huarbehundlung den seinen 7.11 iin;ihnlii.'h. Auch das 
verfehlte Verhältnis ihrer GriU'sc zu der der InschriflMafel und die ungeschickte Form 
der letzteren widerspricht seinem feinen Gefühl für Proportion. Diesen Teil der Ar- 
beit mochte der Meister einem AtelicfgehiUieo liberiusen haben, und ihn glauben 
wir an einem zu gleicher Zdt enislandencn Werke «ledeRUcrfcennen, womit wir dk 
Reihe der mit Ros$cll!no und tetner Bottega in Verbindui^ gebrachten Sepullual- 
monumcnlc schlicfscn. 

Es ist dies das Grabmal des S&i dSt Gino Capponi 1« $, ^^irito (vorlelzle Ka- 
pelle des rechten Queischiffs), des Siegers in der Schlicht von Anghiari [1440) und 
— nach Cosimo Medtd — einflussreichsten Bürger« der Stadt (gest. 22. November 
14s"' . Pi>ol Aliiuui, Kj!, Ni" j V, . Rode, der es /ue:st im Cicerone Aull. S. 146 
und jttti; bekannt machte, führt es nals KoMclUno verwandt und urkundlich von einem 
Simone di Neri de' Bardi herrührend« an. Uns ist efai Bildhauer dieaea Nament ftber- 
haupt nicht bekannt, und sollte irrtümlich »Neri« statt »Niccolön stehen |wie in der 
That S. 14(1 mit Bezug auf das gleiche Werk gedruckt ist], so hatten wir es mit Va- 
saris apokryphem ßruJcr Donatcllos ZU thun, und die urkiaidäeiu Beieugung wtre 
iUr ihn noch weniger mOglich. 

Wie dem auch sei — die Zugehörigkeit des Bildners unseres Monuments zur 
Werkstatt Rcrnordo«; steht insofern fest. .tIs uns in den beiden Putten, die ;in der 
Vorderseite des Sarkopliags das Mcduilloribildnis des N'ercwigten luillen, der gleiche 
Meister ci ;i;e_'enlritt. der die Genien am Grabmal Fra Lorcnzo Pisanos skulptiert hat. 
Wohl sind hier die Formen nicht so hart und Kharf bis zum letzten Meilselschlag 
herausgearbehet wie in Pisloja — was Hbrq^ns der kOnsllerischen Wirkung des Cap- 
poni -Denkmals nur 7-u t:ute kommt, .^^cr im physiopnomischen Ausdruck, in der 
Anordnung de* Haares, der eigentümlichen Bildung des Doppelkinns, der F'orm und 
Detaillierung der Flügel zeigen sich so nahe Analogien, dass an der Identität des Schöpfers 
beider Werke nicht wohl zu zweifeln ist. Will es uns doch sogiar scheinen, als habe 
er beabsichtigt, die zwei Engel links und ebenso auch die rechts an beiden Deokmafcn 
einander physinpnnmis» h m'igltchst .ihnlich zu bilden! Was liegt nun ntther, aia ihn 
in einem der beiden Brüder Bernardos zu suchen, mit denen dieser zur selben Zeil 
gemeinsam in der gleichen Werkstatt arbeitete >. die Portata von 1457 in Anhang III ' 
Und «war wird es Giovanni gewesen «ein — ist er es doch, dem nach Bernardos Tode 
die Vollendung des Grabmals Fülppo Lazsaiis In der gleichen Kirche Pistoias übertragen 
wird neben seinem im Vertrnt; an /'.vcitirSMOe genannten ilSnmreii Biudcr .Antonio, 
der dann allerdings die Arbeit vorzu^weiteainfllhrle). Die unmotivierte Häufung der 
Profile am oberen Saum des Gapponi-Sarhophagi beaeugt, daia RoaseUmo mit sei- 
nem Geftlhl für richtige Anwendung der architektonischen Formen daran keinen -Xnteil 
hat. Hingegen ist das Profilbildnis Neris mit so feinem Verständnis der Ikdinuungcn 
und Wirkungen des Reliefs einerseits, andererseits mit solch realistischer Tretlsichcr- 
beit gearbeitet, dass es selbst seinem Meirscl Ehre machen würde, jedenfalls aber den 
Glanzpunkt des ganzen Werkes bildet 

ZOgernd schliefscn wir endlich den vorbesprochenen beideir Denkm.ilern das 
des Propstes und Protonoiars Gcmiffniiiui Inghirami gest. 24. Juli i^<m> im A.>cnj- 
gang von S. Francesco lu Prato an Phot. Alinari. Kat. Nr. 10037 . ^'^^ Anord- 
nimg folgt es genau dem Grabmal Ripafrattas. Allein da es — auJjser der auf teppicb- 
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bedeckter Bahre ruhenden Sluluc de?, Toten — keine AgUrticlien Skulpturen aufweist 
(die Front dm Sarkophags fUUen blofs Wappen und die trandumflatlcfte Inschrifttaliel), 
so cnlfMIt die MOl^lwlt dn«s Vergleichs mit jenen am Ripafralta- und Capponi- 
Moru;nicnt Iinm«l1lin Will es uns bedUnken, dass der MeifseKcliIjg und das dadurch 
bedingte Kolorit der Nfarmortiüchcn an dem letzteren und dem Pratcscr Grabmal sich 
s^r nahe kommen. Auch die Figur Inghiramis sieht in der ausdrucksvollen Behand- 
lung des Kopfes dem feinen Prolilbild Neri Gipponis kaum nach und s^rhliefsi sich 
in der Einfachheit des Faltenwurfs und dem Arrangement wie den Formen der HUndc 
an die Sljlue Hipulral'iis jn Jic pompOsere Art der Aul bahrunj; war dui tli die geist- 
liche Wurde des Verblichenen gefordert). Somit werden wir doch auch das Grabmal 
Inghiramit der RoatelKni-WerkttiRte tuldlen mOaen. Es wäre nicht das erste Mal, 
daas namentlich in Provinzialstadten, die ihre kUnstlerivhen BeJliilni-.Ne \on auswärts 
her decken müssen, ein gelungener Auftrag den zweiten nach sich pc/ugcn h;nte. Die 
Mitwirkung Bernardos bliebe hier von vornherein ausgeschlossen, da er seil 14611 in 
Pienza weilt. Dag^en würe für die Grabstatue die Autorschaft Antonios sehr wohl 
zullidg. Dessin sowohl wie Anordnuitg des Bahrtuchs bei ihr und am Monument 
dca Kardinals von Portugal in S. Minialo ^ind .inülot;. und die Annahme, dass ihm 
gerade die so wohl geratene Arbeit in Prato kurz nach ihrer N ollendung i4i>i den 
bedeutenderen .\ufirag eingetragen habe» gebort nun mindesten nicht in den Bereich 
der Unwahrscheinlichkeit. 

(Schluss folgt} 



BEMERKUNGEN ZUM HAUPTBILDE WATTEAUS: iL'ENSElGNE 

DE GERSAINT« 

VOM PEKhIMANI» UBAN 

Es gewahrt einen eigenen Reiz, auf Schritt und Tritt zu verfolgen, wie Watteau, 
der aufser dem Keim des schnellen Dahinschwindens atich eine produktive Einz^keil 

von Anbeginn in sicli trug, sich /Hgernd und schwer aus den welfUligen Banden 
der Beeinflussung durch kleine und grolsc Muster befreit, bis schliefslich , kurz vor 
dem frühen Abschluss seines Lebens, sein Stern ganz aus dem zarten, ihn mehr 
oder minder umscfaleiemden GewQlk hervorwallt, um, forlan aliein und stegreich 
stehend , mit eigenem Licht durch die Jahrhunderte zu fbnkebi. Und wiederum kann 
man sagen: wie einer jener Alpenriesen, zur llfihe strebend, im Alher schliefslich 
seine Krall zu spulten scheint und aut zwei Wegen in den Himmel hineinragt, mit 
zwei »Hörnern« glcichs,im empordringt, von denen das eine dann niedriger bleibt, 
wahrend das andere die Energie bis zu Ende ibbrl: — so sehen wir in Watteau ein 
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KulminieKfi seiner Kunst in zwei Gipfeln. Eine hkaisliKhe und eine realüdsche 
Ricblui^, gar merkwürdig in Minen Hervorbringuqgeii lich kreuiend, venchliogmd 
und durchdringend, können wir in «einem Schaffen unterscheiden, bis dann die erste re 

Bahn ihn. im rascheren l.nufc, zur Hfthe des Cythcni - Biltfc tOhrl. indcs.'icn die an- 
dere WegNirci-ke, Jie jut den steileren Gipfel hinaulleitet, kurü vor dem Slerben ihn 
das Firmcn!ivhild vollhringen lasst. 

Beide liilder: die »lünscbiffuog nach Cylhera« (L'embarquement pour Cyüiä«) 
und das «Firmenschild Gersatnts« (L'enseigne de Gersaint) befinden sich, dank der 
Vorliebe Friedrichs des (irofsen für dicsL-n rrnnzilsisihen Künstler, in Berlin. Ihre 
lü'haltung ist — was bei »Watleaus« bekanntlich selten der Fall zu sein pflegt — 
eine tad^os«. Doch betrauert man bei dem Firmenschild die Veränderung, welche 
«dne «»^rOnglicfae Form erlitten bat. Man bedauert weniger deo Umstand, daas 
dieses Gemirtde In zwei Tdle zertegt, als viebnebr den Obebtsnd, dass von ihm ein 
bCirSchtliches Stück weugevcliiiitleu uorden sei. 

Dr. Paul Seidel schreibt hierüber folgendes: »Welcher Wert schon damals dem 
Flrmenschitd des Gersaint, das bekanntlich schon seit dem vorigen Jahrhundert fal 
zwei SiDcke geteilt ist, beigelegt wurde, beweist der Bericht des Marquis d' Aigens 
an den KOnig vom 19. Oktober 1760 Ober die Zerstörungen der Österreicher in Char- 
lottcnhurg: ' \'ous saNxv dcjä sjns doute, Sirc. l|ul- I nn n'j pjs cause Ic nioiiidrc 
dcgil ä Potsdam, ni ä Sanssouci. Quant a Charloltcnbourg, on a pille les tapisseries 
et les tableaus, mais par un cas singulier, on a laiss^ les irois plus beaux les deux 
cnscignes de Watteau et le porlrait de cettc femme que Pesne a peint ä Venise.' 
Von dieser Plünderung rühren aber vielleicht die Beschädigungen dieser Bilder her, 
die sich bei der im vorigen Jahre liSoi) vollzogenen Restaurierung herausstellten. 
Oer obere Teil der Leinwand zeigt nlimlicb eine ganze Reihe parallel von oben 
nach unten gehender Risse oder Schnitte, Se durch rohe Säbelhiebe erzet^l sein 
kannten. Aiulercrscils is' i i h ni. hr unmöglich, diiss eine schwere Verletzung des 
früher einheitlichen Hil.Ics Jtc /erlcgun^ in die jetzigen beiden Bilder veranlasst hat. 
Aus dem Stiche von .Vvelinc und aus einer Kopie des einheitlichen Bildes von Pater, 
die sich in der Sammlung Secr^lan befind, geht femer hervor, daas vom oberen 
Teil des Bilda dn Ober einen Fufs breites StOcIi abgeschnitten sein muss, was eben- 
falls mit den erwiihntcn \'er!c't/nngen zusammenhangen knnn ' Andere Bilder von 
Watteau . . . wurden vollständig zerschnitten . . . Das Firmenschild ... ist jedenfalls 
nur seiner GrOlse wegen nicht mitgenommen worden. •) Ein zweites Mal schreibt 
P. Seidel ebenfalls: »Bei der Zerleilung wurde oben ein ziemliches StUck, ungefuhr 
30 cm, forlgcschnllfen." •) 

Dem gegenüber glaube ich, es lasse sich der Uberzeugende Nachweis l&hren, 
dass von dem Bilde gar nichts weggeschnitten worden ist. 

Stellen wir zunächst die Mafse fest , welche an dem Original in seiner heuligen 
Gestalt gemessen werden. Die Breite des linken Teiles bebMgt 1,5 m, die des rechten 
Teiles 1,54 m, die ganze Breite demnach 3/94 m. Beide Teile haben dieselbe Höhe: 



') Jahrt>uch d. K IVcufs. Kunstsamml. .XIII, 18.^2, S. 184. 
'1 Khenda XV, 1 >•!(, S.4M 

P. Seidel, Friedrich licr Grufse und die Irjruüsische .Malerei, Berlin ,189]!', S.68. 
• In P. Seidels Mafsongaben (Friedrich der Grofsc und die franzllaiscba Malerei, 
sind Hohe und Breite infolge ctoes Schreibvcnehens verwechselt. 
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WattMU 

Im tkviue Seioer Majeftlit dei Kiif«n und K^nt^s 



BctrukThleii wir lerncr die mit kulli^^uphi!<^:llcr Kunst verl'erligte lJtilerM:hrill au\ 
dem Kupierstich. Sie lautet: »L'En&eigne. üravce dapres la Tablenu en Plat-t'ond 
peint par Watteau pour Mr. Gcrsain son amy Marchand sur Ic Pont Nötrc Dame, 
haut de s ' pieds sur n ■ pieds - t> - piiuccs de lurge, qui est a prcsenl dans le (labinet 
de Mr. De Juiiennci. Links unten steht dann noch: ><A Watteau pinxiiu. rechts 
unten: "P. .^vcli^c sculp." Das Original hatte also hiernach ursprünglich eine HOhc 
von 5 und eine Breite von Ful's. Da ein aller Pariser Fufs 0,325 m belrü(;l, so 
ergicbl dies lUr die Höhe i.'iij, für die Breite 3.o<<8m. Diese Malse stimmen nahezu 
vollkommen übcrcin mit den heute am Original l'estsiellbarcn. Nur die alle .•Vngabc 
der Breite des Uber 3 m langen Bildes zeigt ein Plus von etwas Uber 4 cm. Möge 
diese Kleinigkeit nun verschwunden sein wie sie wolle — ich glaube vielmehr, die 
Untcrschrilt des Stiches habe eben abgerundete Malse geben wollen — , sicherlich 
spielen die unscheinbaren Dilfercnzen in derlei Dingen keine Rolle. 

Für mich wird es hierdurch zweifellos gemacht, dass uns das Original in seinem 
GrOfscnformat unversehrt erhallen ist. Ich habe indessen zu bedenken, man dUrfle 
kaum willens sein, mich so leichten Kaufes meiner Wege ziehen zu lassen. Man 
halt mir die beiden unabhängig von einander entstandenen alten und treuen Nach- 
bildungen entgegen, die eben durch ihre Be^chutfenheit und ihre genaue Übereinstim- 
mung zu der Schlussfolgerung zwingen, das Original sei in der Höhe um etwa einen 
Fufs beschnitten worden, Wie leicht könne doch der Kalligraph in der l'ntcrschrift 
des Stiches versehentlich statt einer 6 eine s, geschrieben haben! 

Hier muss ich nun die Erklärung abgeben: es existiert, streng genommen, über- 
haupt nur eine einzige Nachbildung unseres Gemiildes, und diese Nachbildung ist 
keine treue Wiedergabe des Originals, sondern eine willkürliche Umgestaltung. 

Die Palcrsche Ölkopie, welche wohl erst itWt) durch die Auktion Secretan 
allgemeiner bekannt wurde, ist jetzt — für mich wenigstens — verschollen und 
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liegt mir nur in einer Photographie und einer schönen Heliogravüre des K h 1,; ^: 
vor.') Dieser Versteigerungs- Katalog giebt die GrOfse de> Palertchcn Bildes «lui 
M>X3»} englische Zoll an. Dies macht (linch = 2,54001) 50,8 cm X 83,3 cm. Die 

Mafse des Avelinesuhcn Stiches aber sind: s i,^ cm >' cm. Kopie und Stich 
haben demnach genau dieselbe Grülse liass dies keine /.uliilligkcii sein k.mn, 
liegt auf der Hand. Ferner: auf dem Originale ist eine V'crkautsluiUe dargestellt, 
in deren Hinlerwand «ich eine ThUre mit swei Flügeln befindet, von denen 
der eine geschlossen ist. Der Schnitt, der das GemSIde in zwei last ffLäch grofse 
Teile trennte, wurde gerade durch die Thürmillc geführt. Wollten wir jbtr die 
Kopie cbcntalls in dieser Weise durch die Thürmitic zerschneiden, so bckiimcn wir 
zwei gewallig ungleiche Teile, l'nd genau dieselben ungleichen Teile erhallen wir, 
wenn wir den Kupferstich durch die Thürmittc zerteilen. Diese Thalsachen lassen 
hinsichtlich der engen Zusammengchßrigkeit von Kopie und Stich keinen Zweifel 
mehr übrig. 

Dem monumcnlalen I..adeoMrhilde steht eine gewisse starre Symmetrie recht 
wohl an, gerade so wie 9im die ttbcnnllaif langgestreckte Form natflrKch ist. Wird 
aber von diesem Werke eine in kldnCm Mafs^stabc gehaltene Nachbildung gemdchi. 
flillt somit der ursprüngliche Gebrauchszweck weg. dann wird der Kopist, wenn er 
nicht unbedingte Treue der Wiedergabe im Auge hat, geneigt »ein, seine .\rbcil in 
der Weise umzumodeln, dass sie mehr den Charakter eines Tafelbildes erhalt. Um 
die Starrheit der Symmetrie xu mildem, wurde mit dem seitlichen Verschieben der 
Thtlic /üglcicli der ganze .\nblick des Hallenraumev ^cht.'inl>ar ctwav imipesialiel. 
Die l'igurtngruppcn ;uif beiden Teilen wirken nun nicht mehr so absichlsvoll als 
Pendants, die Gruppe auf der rechten Seite scheint jetzt mehr Raum zu haben als 
die gegenüber befindliche. Und um dem ungewöhnlich langen Bilde ein gefälligeres, 
mehr dem Quadrat ^ch nShemdes Format cu geben , setzte man oben einen breiten 
Streifen an. Grofse Sorgen niacliie letzteres dem Kopisten übrigens nicht, denn er 
brauchte blofs eine neue Bilderzonc des Anliquiiatenladcns sichtbar werden m lassen, 
woai es dner besonderen Krtindungsgabc nicht bedurlie. Hin Blick auf die Kopien 
lehrt uns, daas man bei dem AnstUcken der Höhe des BiUes neben der gewollten 
Formatvcrllnderung auch von der ästhetischen Absicht geleilet wurde, den Figuren 
Uber den Kopten melir Hauni /i: vcrschaflen. 

Diese genaue t bcreinsiimmung der beiden Nachbildungen erklärt sich, meines 
Erachtens, ungezwungen daraus, dass die Palertche Olkopie als Vorlage diente flir 
den Stich des. AveUne, )a, sie losst eigentlich gar keine andere Erklärung zu. 

Watteau starb 1721, Pntcr 1736. Julienne, der nach Watteaas Tode das grofse 
Siecherwerk austtihren litis, halte, wie wir nunmehr annehmen mUssen, Paler mit 
der Anfertigung einer das Original augenscheinlich in bestimmter Absicht etwas um- 
gestaltet wiedergebenden Olkopie betraut, nach der Avdtne den Stich anfertigen 
sollte. Paters Name wurde natürlich nicht unter den Stich gesetzt, sondern, ohne 
viel Gcwisscnsskrupcl. der\ermcrk: n.A. Watteau pinxlt». Hierzu aber liels der bei 



' (^alalogüC of the ColUction of painlini;s, turimil hv E. Sccrclan, Paris i&io grofse 
illustritrte Au$gabc\ S. 14H, Nr. 130. Wie aus Ufr {Jlui)iii>|iie des arts, iSSr», S. 195 zu er- 
sehen ist, jiinfi diis HilJ Lici der Versteifjerung für soocjofr. i-juslc le prix Je la demande- 
in den Besitz des Herrn Stern über. Diese Arbeit Paters betand sich übrigens, als Eigen- 
tum des Herrn Pillet, 1874 auf der •Exposition du Palais Bourbon au prollt de» Alsaciens- 
Lorrains« und wurde damals von Ad. Braun Photographien. 




VON FERDINAND LABAN 59 



tller naiven Format>nderei grundehrliche Jultenne die thaMIchGchen Ma6e des in 

seinem Besitze betiiKllitticn Waileauschcii Oriuliiüls ;iiii;c!icti . uns liamit in den Stand 
setzend, noch in so spülerZeit, nach last zwei Jahrhunderten, diesen besten Schluss- 
stein in uiuere BeweisRlbning einfllgen su itOnnen. — Simplex »gilhim veri.*) 



DIE MALEREI AM MITTLLRHEiN IM XV JAHRHUNDERT UND DER MEISTER 
DER DARMSTÄDTER PASSIONSSCENEN 

VON MSMIIV TBOOB 

In derGrofiherzoglkhen GemUlde-Galerie zu Darmrtadt hfli^en zwei bisher kaum 

bc.ichlcfe und <\och Jlt Rtirachtung höchst werte Tafelbilder iNr 171 und 172, 
h. ijj, br. 109 und ii. 1 s,y. br. 1 12 cm). Sie sind im Katalog als »der kölnisthcn Schule 
verwandt (westfälisch ?> angeführt und zeigen das eine die Kreu/tragung, das andere 
die Kreuzigui^, auf den ROckseiten, fast ganz zenUM: die Verkündigung und die 
Geburt Christi. Ober ihre Herkunft war, auch aus den Akten der Galerie, nichlt in 
Erfahrung 7ai bringen. 

Es sind die hcdculcnden Schöpfungen eines hochbegabten Künstlers von aus- 
gesprochener Eigenart, welcher in der Mitte des XV Jahrhunderls ihttlig gewesen sein 
Diuss, eines Zeit- und Strcbcnsgcnossen von Lukas Moser, Stephan I.ochner, Pfenning 
und Knnrad Witz. So viel crgiebt mit Sicherheit schon der erste allgemeine Kindruck. 
Die nähere Pi üliuif; besi;il!gl Beide Bilder enthalten eine dicii1gedriin(^te. t i'-t den 
ganzen Raum unterhalb des gemusterten goldenen Himmclhintergrundes ausfüllende 
Figurenmenge. 

Gebeugt und mUhsam schleppenden Schrittes bewegt sich auf dem ersten Ge- 
miilde Christus, das grolsc Kreuz auf der linken Schulter tragend, über ein etwas 
abschQ.ssiges Terrain nach rechts. Drei Schergen zerren ihn an Stricken, ein vierler 
hinler ihm dritngt ihn, die eine Hand zum Schlage ausholend, vorwtrU. Aus dem 
Stadtthor fcHgH in stummem Schmerze Maria, von Johannes und dr« Frauen geleitet; 
voi 1:1 •LlnciiLn. M>n einem Manne an Seiten gehalten, die zsvei nackten Schacher. 
Zwei Ki[ider, denen zwei Hunde voninspringen, und ein Paar Orientalen begleiten 
im Vordergrunde, und eine Kopf an Kopf gedrängte Schar von Bewaffiieten, deren 

') Nachdem meine Nutiz so, wie sie jetzt voriiegi, bereits aus der Druckerei gekom- 
men war, bot sich mir die sehr erwQnscfaie Geiegenherl, da« Resniiat die Feuerprobe beste- 
hen zu hwen. Herr Ptaf. Häuser konstatiarte, nech Entftmnng der akbefealigten Rand- 
leisttn, folgendes: Wlhrend die (auf eine neue Leinwand aulgepappie) utsprOngliche Lehi- 
wand an der Dnrdiscfanekiungssielle te eine sdiarfe SchnltiUnie aufweist, zeigt die 3 cm 
breite umgeschlagene obere Kante des Bildes, genau so mhc die untere und die aufscnseil- 
lichen Kamen, den grauroien Malgrund, der durch das ganze Bild durchleuchtet, ohne 
jegliche Spur eines Fariienaufkrqga. 

8* 
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Hellebarden, Morgensterne und Fahnen scharf vim der l.uft sil-Ii abheben, im I Unter- 
gründe den Zug. 



MineiihcinU^'hcr Mci«ter de» X\' Jahrliau^n» 
KreaztrAgung Clin»1t 
Iii ilci GronlKrtoglklwn Gcmildc-CiikKt iit t)afni«tn4i 



Für die Sclimerzenssccnc aul Golgatha ist der Augenblick gewühlt, in welchem 
die Seite des göttlichen Dulders von der l.an/.e durchbohrt wird. Gesenkten Hauptes 
richtet uus Qualen der ttule Schocher den Blick uul' heinen Erlöser. Uber dem im 
Krampf sich krümmenden hüsen warlel ein Teufel nuf die cnlHichende Seele. Alle 
Augen der hinter den Kreu/en eine Phiilanx bildenden Krieger sind nach oben ge- 
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wendet. Auch Loiiginus ist in der, dus Geheimni» ihm ofl'enbarcnden Anschuuung 
verloren, sein vornehmer Begleiter aber beobachlel Maria, welche, von einem rohen 




Millclrli«ni>chcr .MciKcr dn XV JilirliundctU 
Krcudfiuiic <J]irl«ij 
In der CirofiilKnogliclien Gemildc • (äolcrie zu Darmkladl 



Henkersknecht verspottet, in den Armen der Frauen und des Johannes mit erblin- 
dendem Blicke nieder>inkl. 

Lcidcnschafllichcm, dramatischem Gefühle hat der Künstler in keiner der beiden 
Durstellun{{cn Gcstuhun^ (;e^eben. Selbst die doch auf den Kindrutk der Hctlinkeit 
berechneten Gcbiirden der Schergen wirken nicht Überzeugend. Der Schmerz der 
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Fnoen ist das innerlich verhaltene Leiden sarifler. widerstandsloser Nuiurcn. Der 
Vernich abstofsender Charaklerittik von Gemeinheit und BrulaliUit scheitert an dem 
Mingel einer unerschrockenen, das Aafsente wagenden Energie der Auffiissung, wie 

sie sich doch in der deutsclicn Kunst jener Zeit, viullcklil um enlselzcnerrcf^cndslen 
bei Pi'enning. zumeist geltend miisht, FaM allen Kcipicn eignet eine gewisse ünbe- 
WCglichkeit im Mienenspiel, selbst der bisweilen geOtlnete. die yCdhne zeigende Mund 
hat elwas Starres; nur in den Augen, doch auch hier öfters wie verKhIäert, kommt 
inneres Leben zum Ausdruck. Das dem Maler offenbar cigcntQmliche konlempintive, 
die Krult der Aktion nicht nacheniplindcndc Wesen bedingt sclilicfslich .ujs sit h :iikii 
das l'nbcstimmle. ja zaghalt Unsichere de» Schreiten» und Stehens seiner Gestallen 
und das Halbe wie Gehemmte der Kopf, Arm- und Handbewegungen. Gehalten- 
heil, Ruhe, ja Unbewcgiichkeit bexeichnel daher den GesamicbaraJder der Kompo- 
sitionen. 

Die Aul't'assiing von dem Tempcrainenle des Meisters, welche der gcisii^c üc- 
halt dieser Bilder uns giebl, wird durch deien Formensprache bestätigt. Die niittel- 
grofsen Gestalten mit ihrer fiist ganz unentwickelten Muskulatur und schwachem 
Knochenh.iu . mit kurzen dünnen Armen und maijeren Beinen machen den Kindnick 
der KruHlosiukci' D.is Analoinische, etwii nul der Sliilc der Lov.hnerschen Natur- 
anschauuni;. i--! «locli schwiicher und vager als bei diesem. Die Fllfse sind platt, 
Aossenartig gebildet; die Httnde, deren Flache ziemlich lang gehalten ist, haben weder 
den knochigen Bau der Pfenningschen Figuren noch das Fleischige der Lochnerschen, 
sie zeigen die kurzen, rundlich ciiditjcndcn Finger gern nach dem Handteller zu 
umgebogen. Die Küptc sitzen aut kurzem, plumpem Hals. Der charaktcnMi-sche 
Haupttypus der Mannet zeigt einen niedrigen Schädel, mit schlaflem, fast gar nicht 
gelocktem Haar, weilslehende Augen, welche durch das hoch emporgesogene wie 
geschwollene untere Lid einen etwas verschleierten Ausdruck erhallen, eine grofse, 
brcilrtklviiic nach der Kuppe zu sich verdickende, weit vortretende, gebogene Nase 
von schart hülzerner Form, einen breiten .Mund mit lierabgezugencn Winkeln und 
fleischtgen Lippen und ein knochiges eckiges Kinn. Bei den Frauen treten dieselben 
Formen, nur gemJifsigter, auf. Den Henkersknechten ist die in der deutschen Kunst 
traditionelle aufgeworfene Nase gegeben. Die Kinder haben runde KOpfe und kurs- 
gelocktes Haar. 

Nach allem Gesagten möchte es erscheinen, als habe der im Anfang von den 
Bildern gebrauchte Ausdruck: •bedeaiend« keine Berechtigung, da ihr Schöpfer 

vt'edcr die dramatische Ausdruckskraft Pfennings, noch die schw;irmcrischc Innigkeit 
l.ochners, noch die naive Lebendigkeit .Mosers, noch endlich das kühne KaumgcfUhl 
des Konrad Witz bcsiizt. L'nd doch darf er einen Platz neben jenen in der Geschichte 
der deutschen Kunst beanspruchen, denn auch er ist ein Neuerer und bringt etwas, 
was, ganz seht eigen, den anderen abgeht. Seine Bedeutung Wegt auf dem GeUet 
des Malerischen, und die geschilderten Mangel sind nur die Kchrsiiic einer hohen 
Begabung. Ks ist die Bedingtheit der Farbcnerscheiniingcn durch das l.icht, fllr 
welche sein .\ugc besonders empfindlich war. und vor der Wiedergabe solcher Ein- 
drücke treten alle anderen künstlerischen Probleme zurtlck. Durch die Slimmung 
will er das GefDhI des Beschauers bewegen, und es gelingt ihm' in Oherraschender 
Weite. .Xucli KoiKjd Witz hatte wohl die Bedeutung des Lichtes erkannt und Kr- 
staunlicho an W irkung durch dasselbe hervorgebracht , aber für ihn und tür Michael 
Fächer war in :ihnUcher Weise wie für die grofsen Florentiner in der ersten Hlilfle 
des Jahrhunderts dos Licht im wesentlichen nur das Mittel zur frappanten Gestaltung 
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des rjiumlivh l'l^isMs^h'jn . wie aus den bei beiden Meislern zugleich gemachten pcr- 
speklivischen N'ersuchen ersichtlich wird. Lnscr Meister ordnet die plastische Form 
einheitlicher Licht- und Furbeasdmmuqg onler, er ist g»iu Maler — er aiebl die 
Well im HeUdunkelt 

Wenn auch vielfach beschädigt und mit einem neuen Goldhintergrund versehen, 
xpreclien die Ciemlilde doch noch diuilich die Absicht ihres Sclujj'tcrv ;iiis. Der Vor- 
gang i&t wie in eine Dümmerung gehüllt, durcli welche, die Hauptligurcn erhellend, 
ein lichter SdidD brichL Auf der ■Kreiaigung» befindet sich die gesamte Krieger- 
menge hinter den Kreuzen im Schatten, als sei sie von einer dunklen Wolke ver- 
f)n»teri, nur \\ier und da auf den Wallen blitzt es auf; das Inkarnat der KOpfe ht 
br.nin. Auf Chri'itu'i. die Schi/eher, die Frauengruppe und die Mflnncr vorn aber 
füllt von rechts oben ein heller verklUrender Sonnenblick. So werden mit fein be- 
rechneter malerhcher Kunst die Hattptgcstahen zur entscheidenden Bedeutung für des 
Auge und damit auch für die Seele erhoben. 

Die IJndeutlichkeil des Hintergrundes gewühri unserer Einbildungskraft die Frei- 
heit , sich die Vertiefung de«. Raumes zu erweitern. Der Gegensatz von Dunkel und 
Helligkeit wird i^r unser Gefühl zum Gegeroalz von Welt und CrlOsuiig. Nun bc- 
gTMfen wir, warum es em stiller feierlicher Schmers ist, in den die AngehSrigen 
Christi versenkt ■-ind Wie des Lichtes milder Glan/, des verschiedenen Dulders Er- 
scheinung von allem (ir.iucnhalicn betreit, wie er selbst den Krampf des biisen Schochers 
zu lüsen scheint, wie er dem Auge des Longlnus die Blindheit in Schauen verwan- 
delt, so bringt er der Marid die Veikllrung seliger Oberirdischer Gcwiasheit In ihrem 
Blicke, wie sie, von Himtndsktarheil umflossen, zurücksinkt, glaubt man die Vhion 
einer anderen Well sich spiegeln zu sehen. 

Welche Genialitat der Konzeption'. Welche Krall der Anschauung, die es ver- 
mochte, mit dem furchtbaren Vorwurfe künstlerisch auszusöhnen, die Darstellung un~ 
schuldigen Leidens und Sterbens zu einer erhebenden zu machen. Wahrlich, dieser 
ungenannte und bisher unbekannte Deutsche hat das Geheimnis solchen Sterbens zu 
offenbaren gewussl, wie vielleicht kein /weitei unter allen den geleierten .Meistern 
des Nordens und Südens in seinem Jahrhundert; er veranschaulichte zugleich den 
Tod und die durch ihn gebrochle ErUSsung. Dicsec Gemälde ist die erste Erscheinung 
Rembrandischer Kunst' 

Nicht aul gleicher geistiger und künstlerischer Höhe steht die »Krcuztrogungx. 
aber auch hier zeigt sich ein aufserordcntliches Können. Der seilliche helle Licht- 
einfall ist ein ühnlidier, doch sind die Gestalten im Hinleigrunde nicht in so liefen, 
sondern in einen halben Schatten gebracht. Die starke Konlrestiemng der Haupt- 
gruppe mit den Nebenfiguren ist vermieden. Ja, mit unverkennbarer .\bsichl bringt 
der Künstler nicht Christus, sondern die ihn umgebenden Schergen, die Frauen, 
die Kinder vorn und die Schiichcr zu hellster Erscheinung im Lichte. Es kann 
kein Zweifel sein, dcss er hierdurch, soweit es ibunlich war, den Blick von der 
Schmerzensgestall oblenken wollte. Auch hier bethSligt sich also s«n Geist der Ver- 
söhnung. 

In Welcher Weise er es verstunden hat, die Steigerung der Lichtwirkung durch 
Anwendung hellgelber und weifser Siolfe hervorzubringen, wie bewundernswert zart 
in «Umüblichcn Übergangen vom Licht in durchleuchtete Schatten er das Nackte und 
die Gewandung modelliert, wie lebendig weich und locker er die Fahenbewegung der 

letzteren giebt und wie geistreich er dus Spiel der Strahlen auf Harnischen, Helmen 
und Mciallbeschlllgen veranschaulicht, machen die Abbildungen unmittelbar deutlich. 
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Sich eine Vorsicilung der goamton Farbenharmonk aber zu machen, bedarf der Laer 
einiger Andeutungen. 

Mit den farbenreichen Werken eines Lochner oder Wits vei^glichen, wirken die 

Da^m<^t^i>^tcr Hiltfer stumpfer und iirmer. Dies erklärt sich aber nicht aus einem Man- 
gel an Farbenireutle, sondern aus der herrschenden Stellung, welche hier dem, die 
Einheit des Eindruckes und die künstlerische Anschauung bestimmenden Lichte zu- 
erteilt ist. Die einzelne Lokalfarbe darf sich nicht in absoluter Potenz, sondern nur 
so lufsern, wie üe durch das Licht bedingt ist. Die scheinbare Einfachheit erweist 
sich bei näherer PriUuiig i>ls eine /usummcnslimmiüif; einer urolsen l'lllle von eio- 
zelnen Farben. I nter denselben herrschen ein heiles Moosgrün und ^'in helles Gelb 
Tor; diese Töne, verbunden mit dem Braun des Bodens und des i^intergrundcs, sind 
ealacbeidend für den Gcsamleindnick: sie bestimmen gleichsam das Verh«ltais des 
Lidites zur Dämmerung im allgemeinen. Du Gelb erMrheinl dann noch der Tide 
zu InGoMnelb, Or,ini;e und Zinnober, das helle (Ii iln in ni.iugrUn un^i S.iM.;r;hi ab- 
gewandelt. Uie anderen Farben treten ab komplementäre hinzu ; ao ergänzt ein Liltra- 
marinUau das Gelb, ein hdles Violelt das Grüngelb, ein Kirschrot das reine GrOn. 
Des Fleisch ist gclbros^, mit grllngiaucn Schatten modelliert, Lippen und Wangen 
haben ein lebhaltes zinnoberiges Kot. Die gesamte eigentOmliche Farbenharmonie 
st sanft, dabei aber von einer grol'scu Fülle und Belebtheit, denn der Maler sucht 
mit wunderbarer Geschicklichkeit und tein.stem Sinn ftir die Valcurs immer neue 
kaleidoakopiscbe Zusam men Stellungen seiner Töne. Und hierfllr bietet ihm eine 
reiche, phantasievnllc Nf;innigfallipkcil der Tru hl ilic Mi"ii;lichVcit Nicht zwei gleiche 
KostUinc oder Kopt bedeckungcn sind zu gewahren. Längere und kürzere, weif- 
Ormcligc, kurzärmelige und ärmellose, init Pelz besetzte oder schlicht gesfiumle, ge- 
Mtelle oder glatte, geschlitzte oder geradlinig endigende, vom ausgeschnittene oder 
mit Kragen versehene LetbrOcfce und Wtimser wechseln in endlosen Variationen mit- 
einander ab. Als besonders charakteristisch erscheinen nur die Siotfc mit eingewebten 
bunten schrägen oder querlaufcnden Streilen und die orientalischen (lürtelbinden. 
Phantastische orientalische Funncn ziehen auch an der Kopfbedeckung neben den 
modischen Hutformen mit hochautgcschlagenen Pelzkrempcn den Blick auf sich: alle 
möglichen Turbanbildungen und Verbindungen von ttirbanariigen Binden mit S|Mtz- 
hUlen. Magdalena ist — an Frauentiguren I,ochne^^ erinnernd in \ornehmc, cdcl- 
slcinver/.icrtc Zeiltracht mit lang herabfallenden Oberiirmcl-Gcwandslreifen, welche 
um die (iesialt verknOpfk siitd, und in eine zierlich verschlungene weifite Kopfhaube 
gekleidet. 

Angesichts alles dieses Reichtums in Figuren. Trachten und Farben muss es 
verwunJern, J.iss der Künstler dem L.nuKcluirilKlicil gai' keinen Raum \ et C' uinl fi;:l. 
Nur eine bescheidene Andeutung felsigen Terrains, welches auf der Kreuzigung hinten 
in sehr sonderbarer Weise mauerarlig gerade abgeschlossen ist, und auf dem anderen 
Bilde einige wenige Architektur: ein Si.idtthor und ein gotisches Haus mit Treppen- . 
giebcl. Der Boden einlarbig. durch keine ßlumc. kein Kraut belebt. Bedenkt man, 
wie .stark das (iclOhl für die Landschaft schon bei Muser entwickelt ist, so fallt die 
Entsagung, die sich unser Meister hierin auferl^t lut, doppelt auf. Entschied auch 
bierOber dos malerische Problem, das er sich gestellte Beschrankte er sich in der 
AtHgestaltung der rmgebuni: seiner Figuren, um durch höchste V'ercinLiohung des 
Scenischen eine stärkste kunzcntraiiun der l.ichtwirkung hervor^iuhriniien - Diese 
Annahme erscheint wohl gerechtfertigt, da das gleiche Prinzip einer ^chi innisvollen 
Verschleierung des Hintergrimdes sich von selbst tUr alle spateren Maler des Hell- 
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dttokds eigeben hat. Auch hierin ist der Mehler der PaiHoanceiMn dn VoigMger 
denelben. 

So enchdnen denn diese Bilder ihrem ganzen Stile und zugleich der technischen, 
einen fettig verschmolzenen Farbenauftrag zeigenden Behandlung nuch als sehr be- 
deutende, |a in ihrer Art vereinxelte Schöpfungen eines genialen Künstlen, der eine 
kOlioe m aleri s che Anschauung und dnen phantastischen Shin mit dner sanAcn Ge- 
mDlsaniacc und einer namentlich in den Kindern hervortretenden) naiven Empftng- 
Ücfalteit für dr.iMi-ichc i'.rschcinungcn des l^bcns gepaart 7^igt. 

Seit dem ersten starken Kindruck, den jene Werke vor Jahren schon auf mich 
iiervcHrbrachten, begleitete mich die Frage, ob denn kein anderes Zei^ü von des 
Meisters Schaffim auf uns gekommen sri, ob wir auch ihm, wie Lukas Moser gcgcn- 
ttber, auf alle Ho!fnuiij;, unsere weitere \\'is>ensbegier zu stillen, verzichten müsvcn. 
auf meinen Wanderungen durch die deutschen Gulerien und Kirchen. L)a gab sich 
mir im letzten Jahre in vier, oft gesehenen, aber stets vergebens um ihre Herkunft 
beiragien Tafeln der Berliner Galerie plötzlich der Kttnatler tni erkennen: in den Bil- 
dern, welche unter den Nummern 1305 und 1306 einem Maler am Oltencich um 

Iiis I ■,()<> zugeschrieben werden. Oer bh \n Jus lun/elnC angestellte VcigleiGfa 
führte zur Feststellung gleicher EigenlUmlicbkeilen in der Bildung der Gestallen, der 
KopAypen, der Hinde, der Gewandung und in dem maleriscben Charakter. 

Die vier Tafeln (h. i/n, br. 1,08) bildeten ursprOngilich zwo auf beiden Seiten 
bemalte AltarflUgel, welche durchsügt wurden. Die Vordeneitcn zeigen Maria mit 
dem Kind und die heilige Dreieinigkeit, die Rlickaeiten die Anbetung der Könige 
und eine Legende des heiligen Kreuzes. 

Auf einem hellbraunen gotischen Thron unter einem Baldachin, deaien Wind 
mit einem grünen, grnn.ifgemustcrten Brokatstoff verkleidet ist und von dem Unter 
bunten Fransen seitwürls blaue Vorhänge herabfallen, sitzt .Viaria in hellbdeucfatetem 
kirschrotem, grasgrün gefüttertem Mantel, welcher sich in grofsen steifiUicfaigen 
Falten auf der Erde ausbreitet, ein weifsea Tuch breit um den Kopf drapiert. Sie 
hlh, sinnend den Kopf und den Blick gesenkt, dem in ein hellgraues Hemd geUd- 
dctcn, auf ihrem Schofsc sitzenden Kinde, welches lebhaft munter dreinschaut, einen 
Lilicnsiengel hin, nach dem es greift, /u ihren Fufsen kniet, in kleinen Verhültnissen 
gebildet, der Donator, ein Geistlicher in inittlcrem Lebensalter, im weUsen (Ihuiliemd. 
Eine traulich firiedliche Stille wallet in dem Räume, in welchen von recbu oben ein 
sanftes weifiliehes Licht heretnstrOmt, welches in zartem Alherweben die Gestallen 
umspielt und von ihnen wieder aussir.nhlt. .■\uch hier wieder dus Helldunkel mit 
grofser Kuns^ — man sehe den Keichlum der (.'bcrgöngc in dem ücwandc, welches 
sich ganz dem Mantel der Maria auf der Kreuzigung vergleicht, und die Transparenz 
in den leichten graoea Schatten des Inkamales — ab malerisches Mittel weihevoller 
Verklarung verwandt. Wie unterscheidet sich doch der ganzen Konzeption und 
Stimmung n.ich dieses Marienbild von der Madonna Stephan Loilincrs und der Heils- 
broiuicr Madonna Pfennings — und doch dart und mus» sie als gleichzeitige diüte 
anageidduieie SchOpAing der deutschen Knnat jenen verglichen «erden. Dort in Hdlt- 
bronn in der ernsten Erscheinung der Mutter und Himmelskönigin erhnbene Kraft 
mächtiger F'ormcn und geheimnisvolles Verlorcnscin in mystischem Gefühle, in den 
Kölner Bildern die Fülle unschuldigen Lebens und mfidchenhahe Träumerei; hier 
die sanfte, fast schwermütige Feierlichkeit einer jungfräulichen Seele, die weihevolle 
Hingebung an die gfitiliche Bestimmung. Vfi» ein Symbol dieser veracUedenartlgen 
Auifiusung erscheint bei Pfenning das Zqptar, bei Lachner (erxbischCflicbes Moaeum) 

JitirlHich i. K Pmil». KuiMItunml. ijjoo. 9 
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eine kleine Blume, auf dem Berliner Bild die Lilie in der Hand Marias. Der Va> 
gleich liefM sich weiter er»treckeo auch auf das Kind, das von unserem KOnsHer 
alter und freilich unschöner, aber lebendiger und natürlicher als von den beiden 

anderen gegeben wirJ. und uul die PutiiLiiigcsiüliung des SlÜlcrSf die gleicfafidls von 
geistreicher, besonders frischer Naiurbeobacblung zeugt 

Ffir die Oanlellntig auf dem anderen FUgel, die htSägt Drrieinigkdt, bietet sich 

nicht die Möglichkeit eines so lehrreichen Vergleiches mit Schöpfungen dcut-^Lhcr Zeit- 
genossen d.ir. Auf einem gleichen Thron wie Maria sitzt, die KaiütTkrone aul dem 
grauhUrtigen Haupt, in weit sich awbreitcndcm zinnoberroten Manicl, der grün ge- 
lUiterl ist, Gottvater. Kr hall auf seinem Schölte die zusammengeknickte nackte Ge- 
stalt Christi, aber dem die Taube schwebt. Dasselbe lirine weifsliche Licht, wie anf 
dem Seitenstuck, erhellt auch hier den Binnenraum. Gottvater ist sehr würdig und 
lebhaft im Blicke gegeben, der Körper (Christi zeigt mehr Verhfiltnismafsigkeil als 
die nadilen Figuren auf den Darmsiadtcr liiLk-rn, wenn auch die HauptmUngel in 
der Formentpraclie hier wiederzufinden sind. 

In dem Hofraume eines hatbzerslflrten romanischen, Doppelfenster und einen 
Trcppcngicbel enthaltenden v<iriielinicn H:iii'.c'., dessen innerer Teil hell von der 
Seite beleuchtet ist, gehl die Anbetung der Könige vor sich. Der alte, in herrlichen 
goldbrokatenen PurpurslofTgielckidctc König ist vor Maria, welche, wie auf der Vor- 
dersdle gewandeii auf einem persischen Teppich siui, niedergekniet und Imll dem 
munteren Kinde den Goldpokal hin. Die bdden anderen KOnigc . in grUnem Damast 

und blau- und goldgcmusterlcm Brokat, verharren wie ihr v(]rlle'•l^lc^ . durch huiilc 
Trachten ausgezeichnetes Gefolge und wie der bescheiden sie bewundernde Joseph 
in niMger Haltung. 

Das SdtenstOck ftthrt den Kaiser Konstantin in kirschrotem, mit weifsem Pelz 
besetztem .Mantel, und Helena in purpurnem Brokat vor Augen, wie sie, von ihrem 
Hofstaat begleitet, vor einem gotischen Portal, durch wcKhes man ein gotisches Chor 
gewahrt, kniecn, in Anbetung vor dem Kreuze verloren, welches ein von Diakonen 
umgebener Bischof endichlig lifllt. 

Kincr einzelnen .Aufz-fhlung der mit den DarmsLuher Bildern ObcrcinstinUMQ- 
dcn KigenlUmlichkeiten in Typen, Gewandung. Farben, Licht und Komposition be- 
darf es nicht. Sie ergeben sich jedem die .Abbildungen genau PrUI'endcn von selbst. 
Wichtiger ist es, auf gewisse Verschiedenheilen hinzuweisen, welche auf das zdt- 
lidie Verhliltnis der beiden Schöpfungen des Meisten Licht zu werflen geeignet sind. 
Sowohl in der Durchbildung des ("lairobscur und der Karhcnharmonic. als in der 
Zdchnung und Kompositon hatte der Künstler eine höhere Freiheit erlangt, als er 
die Passionsdarslellungen schuf. In ihnen zeigt sich seine künstlerische .Anschauung 
ZU voller OriginaliUlt entwklielli wahrend der Stil der Berliner Tafehi noch durch 
fremde, vorbildlich «rirkende Kunst besämmt erscheint. Deutlich verrat rieh in ihnen 
die Schule, wckhe er durthgcmacht hat. Er ist in den Niederlanden gewc'-eiu was 
bezüglich Lochners, Mosers und Pfennings nur als Möglichkeit vorausgesetzt wer- 
den darf, muss von ihm mit Sidieriieit ausgesagt werden: die Werke der van Eycks 
sind für seine malerische Richtung ausschlaggebend gewesen. Dies wird namentlich 
aus den Bildern: "Die .Anbetung der Könige« und »Die Verehrung des Kreuzes* 
crsithllich ; hier /eii,i.:i die Koplivpeii. die .Anordnung der GewanJluUen . die Tracht 
die unmittelbare Beziehung zu den flandrischen Werken, und zwar spccicU zu den 
unteren Tafeln des Gcnier Altares, ja die Figur des Koottantin kann man sogar dne 
froe Wiederholung des Kaisers auf dem iBrunnen dea Lebens« (Madrid) nennen. 
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Mit den van Eyckschen Elementen über miiurhen sich, besonders erkenntlich aui 
dea Aufsenseilen der FlUgel, solche der Kunst des Meisters von Flemailc und Ro- 
per van der Weydens. Die Dreieinigkeit ist als eine Variation der Bilder des crste- 
rcn iFrunkfurl a. M.. Kdinburjj unJ Peler>burg . welche Tschudi in dicker Zeitscliriit 
(Bd. XIX, S. i6 und 98; naher besprochen hat, zu bezeichnen — man vergleiche den 
Typus Gottvaten uind da» Motiv der m die Wunde gelegten Hand bei Citristus — , 
und fUr den Kopf der Madonna, für deren weifses Kopftuch und die GewanJfullung, 
wenn auch nichi tilr die Komposition, wurden Marienbilder jener M.->lcr bestimmend. 
Auf Hogicr im besonderen weisi der Jo>epli in der »Anbetung der Könige» vergl. 
Z.B. Rogiers Anbetung der Könige in Mttnchen) und die gotische Architektur in der 
■Verehrnng« hin. Gevriss IHM rieh das Nachwirken der Eindrucke niederlOndiiicher 
Kunst iu:th noch in den Darmstadler Bildern verfolgen: Gestalten, wie die \.irneh- 
men Bewütlneien mit den grofsen PelzhUten, sind van liyckisch. das Bild des üe- 
icreungten verleugnet seine Herkunft von Rogier nicht, die ikhundlung des Nackten 
weist auf die Studien nach diesem Meister hin und die Eigentümlichkeit des Schtrei- 
lens der Schacher auf Figuren des Meisters von Flemalle (vergl. z. B. den Johannes 
auf der PiLTÜncr Krcii/ignng . Aber dus bVcmdc erscheint hier, wie gesagt, viel mehr 
verarbeitet, von dem Persünlichen des Deutschen ganz assimiliert. Mit grol'ser Kühn- 
heit hat dieser seine Hclldunkelkunst, zu welcher er, wie wir nun wohl voraus- 
Ktzen darfen, insonderheit von den Lichlversuchen des Meisters von Flemalle an- 
geregt worden ist, entwickelt. 

l iiscr Kiiii'-iK-r i'-l dininiKli cinur der ersten Dciil'^chon i;c".M-^cn. welcher seine 
kOnstlcriscbc Erziehung in Mandern gcsuclil hat. Er wird dort in den drcifsigcr oder 
viernger Jahren dea XV Jdifhtmderia sich aufgehahen iiaben, da seine Werke, auf 
Grund der .Analogie ihres Stiles mit denen I.ochncn und Pfennings, in den vieriigcr 
und fünfziger Jahren entstanden sein milsscn. 

So sicher dies zu behaupten ist, so schwer ist die Frage zu beantwonen. welche 
Gegend Deutschlands seine Heimat war. Die im DarmsUdter Katalog ausgesprochene 
Vermutung, er sei ein Weslfale gewesen, ist gewiss irrig, da sich kemerlei Verwandt- 
schaft in seiner Kunst mit der wcstfülischen niKhwciscn l'fsvi, Kbensn irrig aber ist 
dBe Angabc des Berliner Vurzcichnis-scs. d.is dortige .Altarwcrk durfte in Österreich 
entstanden sein, da es Beiiehungen zu U'oltgang Rulands Bildern in Klostemeuburg 
aeige. Diese gehören ilirem ganzen Charakter nach einer teeren Piuse deutsdier 
Kunst an und tragen einen ganz verschiedenen Charakter zur Schau. Da es nun aber 
auch angeschlossen ist, an KOtn und den Niederrhcin oder an Fmnken xu denken, 
so kflme nur Schwaben oder die mittelrhcinischc Gegend in Betracht. Für Schwaben 
scheint nun in der Thai vieles zu sprechen. Die, soviel mir bekannt, einzige bislier, 
und zwar von W. von Seidlilz (Rqiertarium (Ox Kunstwissenschaft XIX, 67} geflufterle 
Ansicht tiber die DarmstSdler Tafeln schreibt »e dem Maler von Wyl: Lukas Moser 

zu W'itd dic-e MeinUMU dureli die oben gegebene AnaK sc der Stileigcntlinilii hkL-iten 
mit l-.ntschicdenheit widerlegt, so lüsst sich eine, freilich ganz allgemeine Verwandt- 
schaft mit dem Tiefenbronner Altar wohl nicht ableugnen und würde für die Her^ 
fcunft unseres Meisters aus Schwaben q>rechen kOnnen. Ware nur nicht der Begriff: 
schwübischc Kunst, wenigstens für die erste Hälfte des XV Jahrhunderls, ein noch 
sehr unbestimmter W eder mit Konrad Witz von Bxiscl — der Vermutung Daniel 
Burckhardu, eine unifingst erworbene Kreuzigung im Baseler Museum sei von dem 
Meister der Berliner Tafeln, sehe ich mich, auf &und der mir gütigst von ihm zu- 
gesandten Photographie, genötigt, zu widersprechen, da das Bfld doch einen sehr 

9' 



68 



OIS lUURn AM MITTEUmBIN IM XV MHRHONDErr U. S. W. 



abweichenden Stil zeigt — . noch mH Hat» Multscher von l'lm, noch mit trUhen 
Aug»burger Gemälden üi irgend eia Zuuounenhdng herautsufimleii, dniig und «llein 

eboi mit Lukas Moser, und auch hier nicht dgendich ein Zunrnmenhang, sondern i 

nur eine gewisse allgemeine Verwandtschaft. 

Dart bei solcher Lngewissheit die BerUckMchtigung des jetzigen Aul bewahrungs- 
ortes der zwei Bilder in Dannsladt von einigem Gewichte sein ' Dürfen wir annehmen, 
da» auch sie wie vide «ndei« Werke der Galerie aus einer miitelrhdaiacben Kirche 
ihren Weg in dieselbe gefunden haben? Keinerlei Anhaltspunkt hierfdr ist gegeben. 
Sie können cbcnsu ^ut von weiter her n.ich Darmst^iJt verschlagen worden sein Auch 
Qlxr die Provcnieiu der Berliner Tuleln ist nichts bekannt, als dass sie trUhcr der 
Samashing SoHy angdifirlen. So ktanen wir vorläufig nur bei dem Ungefllhr: 
"Schwäbisch - Mitlclrheiniscfa« stehen bleiben , und alles Weitere hinge von der Be- 
antwortung der Frage ab: lassen sich in der schwabischen oder in der millelrheini- 
schen Kunst der zw eilen F^lilftc des XV Jahrhunderts StiicigcnlUmlichkciicn nachweisen, 
welche auf eine Summcsbezichung oder ein künstlerisches VerbUltnis der spateren 
Meisler zu unserem Maler hinweisen? Hier be g e g net uns nun ranichst die Schwie- 
rigkeit, die in der Th.i!s;i :fu- )ics;t, dass eine scheinbare Unicrbrechunc in der Knt- 
wickelung der deutschen Malerei in den fUnlzigcr Jahren eintritt, indem allerorten 
der niederländische Einfluss, und zwnr besonders und ausschlielslich derjenige Re- 
gier van der Weydens und des Dirk Bouls ciniriti, unter deren SSeicbcn die dritte 
Phase Jener Entwicfcelung im XV Jahrhundert steht Der unmittelbar auf Stephan 
Lochner zeillich in Köln folgende Meister des Marienlcbens ist so wenig als ein ^ 
Schüler Lochners, wie Hans Plcydcnwurff als ein Schüler Pfennings zu bezeichnen. 
So dflrfen wir auch keinen eigentlichen Schüler unseres Unbekannten, sei es in 
Schwaben oder am Mitttdrbein, au finden hoffen, bOcbstens Elemente, welche io 
den generellen gemeinsamen GIgentümlichkdIen kllnstleibchen Strebens und An- 
schauens eines ganzen Stamnics oder einer Schule beruhen. Gerade diese Kigcn- i 
lümlichkeiten treten ober viel ersichtlicher erst wieder in der Zeit hervor, in welcher | 
das ursprtnglichc Deutsche zum vollen Siege über das Fremde getaugte, also am 
Ende des Jahrhunderts und am Anfang des neuen. 

Als das Wesentliche des Ideales unseres Meisters lernten wir das Helldunkel 
kennen, /cigl sich dieses, so tnus-- unsere erste Frage lauten, in jener Epoche der 
Vollendung bei den grolsen schwabischen Meistern? Wir können dies nicht eigentlich 
behaupten, wenn auch bd Hans Bddung und Holbdn d.J. kOhne BdeoeblangM. 
effekle encfadnen. Hingegen ist das Qairobscur die Seele der SdiOpfiingcn des 
Aacbafldlburgers Matthias Grunewald. Diese Thatsache wOrde uns geneigt machen 
kAlinen, Slammesverwandladiafl und wenigstens eine Art von Schulzusammenhang 
nriachen bdden Malern aomnehmen, also die Heimat des Meisters der DarmsUldter 
Passion am Mittdrhdn »i wehen. Anderendts aber unterschddet sich dessen ge- 
haltene kiintcmplalive GemUtsarl von dem faeltigen, Oberschwengü.h phantastischen 
Wesen Grünewalds doch sehr. Sie entspricht melir dem Geiste, der uns aus der 
schwabischen Kunst anmutet. Sollte uns aus diesem Dilemma der Vergleich der auf- 
fallenden Foimen in der Typenbildung, welche wir in den Darnuttdter Bildern fest- 
zustellen hatten, mit schwibischen und mitlelrheinischen Bildungen heraushelfen? Etwas 
jenen flacSisiirni^en, grofsnusigen und vollmundigen Typen dem FormengetUliI nach 
nur einigermalscn Ähnliches vermag ich bei den spateren schwäbischen Meistern nicht 
zu finden; wohl aber zeigen mitlclrheinische Bilder, wie namentlich der Scligensiadler 
Altar, aber auch der Wolbkehlener in Damutadl, Physiognomien, welche ihren Grund- 
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zOgen nach entschieden verwandt genannt werden mOssen. Fallt diese Beobachtung 
im Gewicht für die Hypothese: Mittelrhem, so gilt dies auch von der Wahrnehmung^ 
dass die munteren, drolligen Kinder auf den Bildern unseres Unbekannten ihr deut- 

licf)c.s AiKilogon sowohl aut ilcm illlcrcn OrtcnScrgcr Altar D-irmslatlt . als auf dem 
Seligenstadter Aliar und in den Werken des Meisters des Hausbuclts linden, wie wir 
denn Oberhaupt die gleiche naive, bis zum Unichlinen iUhrende Drastik und Lebendig- 
keil, welche aber mit Leidcnschaftlii:hkcit nichts zu thun hat, hier wie dnri gewahren. 

Freiliijh ist recht Ähnliclies aiKh in der schwäbischen Maleret /.u tiiiden, und 
hat eine solche Argumentation il r I u dcnklichcs. Aber wir kOnnen ihrer bei dem 
Versuche einer Uisung der so schwierigen Probleme deutscher Kunst nicht entbehren 
und dnrien daher, indem wir alle Erscheinungen abwiqien, mit Vorbehalt die Ver- 
mutung aussprechen, dass Jcr mnialc Erfinder des Helldunkels am Miltclrhein zu 
Hause und thiitig war, wubci aber die Annahme, dass er vielleicht ein geborener 
Schwabe war, als wohl denkbar erschiene, und dieselbe könnte eine Stutze darin 
finden, da» der Meister von Sigmaringen, als er sein Bild: Das Gebet Koiacr Kon- 
stantins (in Donaneichingen Nr. ^ enttmrf, oflenbar das Berliner Gemdde des Meisten 
kannte und benui/.te. 

Ist er aber in jenen Gegenden von Mainz, Aschartenburg und Frankfurt a. M. ein 
geistvoller Vertreter jener zweiten. Phase der Malerei im XV Jahrhundert, welche etwas 
IrOher durch Moser in Schwaben, gleichzeitig in Küln durch Lochner, in Nürnberg 
durch Pfenning und in Basel durch Konrad Witz ins Leben gerufen wird, so gewinnt die 
neuerdings sich ve:brellende Meinung, als hübe es auch eine mitlelrheinisclie nSchule" 
im eigentlichen Sinne gegeben, eine wichtige Beleuchtung. Wie verhtllt es sich mit 
dieser Schule, «ne mit ilircr Entmckelung? Es sei mir veigAuH, meine scfaon seit 
längerer Zeit gebildeten Ansichten liierUber darzulegen, da diese, wie mir sclieint, 
dazu beitragen könnten, allgemdne Grundlagen zu schaffen. 

Denn an diesen fehlt es noch trotz mancher wertvoller Einzehmtersochnngen 

archivalischcr und kritischer Art. Für P'rankfurt a M. kommen von solchen besonders 
in Bctr.Tcht: 'MUsgcns Artistisches Magazin^ i-ijo und "Naclirichten von Frankfurter 
KCinstlern und Kunstsachcn« 17S0, Passjivants Aufsiltze im »Kunstblatlu 1841 i;S. 418 und 
428 Uber Hans GrOnwald und Konrad Fyoll), Cwinners aKunst und Künstler in Frank- 
furt« i86s, Otto Donner von Richters AufsMze: sDntersuchungen Ober mittelalterliche 
Wandmalereien in Frankfurter Kirchen und Klöstern in ' Mitteilungen des Vereins 
für Cicschichte und Altertumskunde« 421, »Meister Johann, Maler von Bamberg« 
im "Archiv (Ur Frankfurts Geschichte und Kunst 1 (III Folge, II Bd., S. 310I, »Ältere 
Kirchenmalerei in Frankfurt« in den »Berichten des freien Deutschen Hochstifles« 
1896, »Jörg Raigeb, Maler von SchwVbisch-GmOnd« (Frankfurt a.M. und »Die 
Malerfamilie Fvolb' im -Archiv t'ür l'rankfurts GcschichtC'i 1896. \' Bd.. S s, , die 
wenigen Bemerkungen bei Schnaase (Viil, S. 376) und »Die Baudenkmäler in Frank- 
furt am Main, bearbeiiet von KarlWolff und Rudolf Jung« mit Beitrigen von Ollo 
Donner von Richter. 

Die wichtigeren, aber leider im ganzen noch geringen Ergebnisse dieser For- 
scfaungen sind folgende. Der erste dem Namen nach bekannte bedeutendere Maler 
ist Muam von Band>erg, der, in Oppenheim angcseiaen, 1382 die nicht erhaltene 
Tafel Rlr den Hochaltar des Domes gemalt hat. Zu gÜcicbcr Zeit wird ein Meister 
Rruehm oder IWlfm, alieidings nur gdegendicfa kleinerer Aufträge, genannt (1369 
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Ms 13961. 1412 bctiKilt ein Meister Clas das Gewdlbe des Chores im Dom. In der 
eniea Haltte des XV Jshrbundcm linden sich die Namen: Cont^e Ulner 1430), 
WidUr (i-Hfi < Hans vom Stein fi4>4l, Hans Wüeh (1454^ Henne W'efyCl 145«, ' und 
Meilt-{hcimcr . 144;, mall Hans vim Met\ WiinJbildcr in der Niknlm;-: iptllc der Rar- 
fUfscrkirchc und für den .Mtar ein "(Irucifix mit unsers herren vcr&clieidung und aU 
vü da bif geslen mag« Baudenkmäler in Frankfiirt 1, S. 373). SebaU Ijroä, der. wie 
es scheint 1434, aus Nürnberg eingewandert war, wurde 141$ Bürger und starb 
swischen 1462 und 1464. Sein Sohn Konrad wird zuerst als Steuerzahler 1462 ge- 
nannt, ftJhric 14*')- den nicht erhaltenen .Mlar wohl Schnii/allur tlir da'- Kloster 
Sebold «US, 1477 rcstauricnc er die 1413 — 1415 gcicrtiglcn Wandmalereien im oberen 
Ralaainimer, 1498 inachte er einen hl. Christoph fUr das Ratshaus und ist wohl 1499 
gestorben. Htms Fjroü war als sein Gehilfe 1477 ihtftig, erhielt 1498 den Auftrag 
auf eine Tafel und machte 1523 sein Testament. Sebald Fyolh Schwager war ein 
Heynf\ GrUnewals ; 14514 genannt . Kin Hans ron Frankfurt wird von 1470 — 1501 
in Würzbuig angeiUhrt. Sonstige Namen sind: Hans Hess« (1471]^ Meister KieseH\iegy 
welcher sich 14M im Wahnsinn erstach, »und seine Frau warffe ihn darnach an dem 
Sonnta^^ Millcrnn^ht von der P-riKken in den Main. niKkend und heimlich, doch mit 
Bewilligung und \ i.Than^iii-.s des Kaths«, — ein l'cter Scf^cr aus Mainz, welcher 
1491 Äl »Malerwerki im (^.hor des hl. Rartholo.mUusstifte'i austlihrte. Hans Abel 
(1494 ««n Tuch mit Adlern« und ijoa drei Sonnenzeiger), Hans Fiel ^-Crucitix 
auswendig der Ralatub«) und Matemus (1499). — Von Ktlnstlem aus dem Anfiing 
des XVI Jahrhunderts: Jiirf; Ratfreb aus Schwiihisch-Cimilnd. welcher die Wand- 
malereien im Krcuzfjang des Karmcliierkloster> tertigte, Marlin Hess, der isoH in den 
Briefen Dürers ervNahni wird, Heinrich Marx {1502, Malereien auf dem Friedhof in 
Sachscnhaascn;. Marlin Schweitzer (IJ07) und Ißmmymm Greff, welcher schon ijoa 
n Straisbui^ ah Verleger ansüsüig war. Von Nikolaus Sehit, welcher die Hochaltar- 
flUgcl in Gelnhausen malte, wissen wir nicht, oh er in l'rankfnrl a.M, zw Hause war. 

Von den Kalgcbschen Fresken und dem .Mtarwcrk des Nikolaus Schil abge- 
sehen, giebt es nun heute kein sicher zu bestimmendes Gemülde mehr von irgend 
einem dieser Künstler. Sind uns aber aus dem Frank furler Kuüstieben im XV Jahr- 
hundert wenigstens eine Reihe von Namen belcannt. so fehlen dieselben für das Ubrige 
minelrhci:!!-- Jic (lebict last ganz, und man miisste sich bis auf die jünu'-lc Zeit darauf 
beschränken, einige wenige Werke aus der ersten ilälftc des Jahrhunderts, den Orten- 
berger Allar und «fie Heffigen ans Seligenstadt (in Darmsladt), aus der folgenden Zeit 
das Maricnlebcn in M.iinz und den Sciigenst.idicr Altar in Damutadt ganz allgemein 
anzuführen. Krsl seil kurzem ist die Mainzer Malerei von etwa 1470 — 15 10 Gegen- 
stand besonderer .\ul'merksamkeit geworden. Scheibler erkannte die Hand des 
Meisters des Mainzer Manenlebens in einer Auferstehung zu Sigmaringcn und in den 
zwei Flügeln der «Kreuzigung« in Freiburg (Reperlorium VII, 491, sowie in einer 
•Geburt" zu Schleifshcim Katalof^ von Sigmarinpen , D.inn crfo'i^ie der enischci 
dende Hinweis Kriedlanders aut die \'erwandlschafl Jciii .Marienleben und 

den Stichen des .Vleisters des Hausbuches Reperioriuni ^-y. Ludwig Kaem- 

merer in seinem Aufsatz Ober den Stecher E. S., dessen Heimat er am Mittelrhein 
suchte, gab jenem grofsen Radierer selbst das Marienteben und die Auferstehtmg 
in Sigmaringen, fügte die .\nna selbdritt in Oldenburg, die drei Knee! in Basel und 
den Ghrisfus am Kreuz in Darmsiadt Nr. 175, hinzu und verzeichnete den Seligcn- 
stadter .Mtar als ein Schulwerk. Kndlich erweiterte Gustav Flechsig das Werk des 
KOnsders um das Liebespaar in Gotha, den Woliskehlener Allar in Darmstadt und 
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Ata Botwetler Altar in Spejrer (ZeiKchrift für bildende Kumt 1897, Vm) und ftigle 

fin den Baudenkmälern der Pfalz IV, S. 127) den «Christus als Gärtner« in Studern- 
heim, die AharHUgcl in Grofsgcrau, die Kreuzigung in Freiburg, eine Geburt Christi 
in Baseler Privatbesitz, ein Allarwerk mit Passionssccncn in Regensburg, eirn. duhurt 
Christi im Kesiner- Museum zu Hannover, einen hl. Hieronymus im Stfldelschen In- 
atitnt (Nr.1418), ebendaselbst die Bildnisse der Sialburgs und endücli den Sdiitschen 
Altar in Gelnhausen hinzu. Nachdem schon Hachmeistcr der Meister des Hausbuches, 
Berlin 1897) Protest gegen diese Zuschreibungen erhoben, wollte l.chrs in dieser 
Zeitschrift Bd. XX, 8.1730°.) nur in dem Kalvaricnberg zu Freiburg und in Jcr Aut- 
entcbung in Sigmaringen eigenhändige GenUllde des Meisters des Hausbuches leben 
und wies die Namengebung Schtt zurück. 

Inzwischen w.ir auch ein anderes Altarwerk der Darmstfldter Galerie: die Ho- 
minikuslcgendc 1217 — 221!, welche Schciblcr .illgcmein der Schule Schongauers zuge- 
wiesen hatte, Gegenstand der PrUl'ung geworden. Heinrich Alfred Schmid sab darin 
eine Jugendarbeit Grüncwslds (Repertorium XV, S. 23), Franz Rieffei (ebendaselbst 
S. 302) betonte wcnif^stcns die GrQnewald verwandtschaftliche Richtung eines miltel- 
rheinisclicii Mci^tcis und hob ncucrdint:> in seinen GrUnewaldstudien (Zellschrift für 
christliche Kunst 1897; diese Beziehung mit dem Hinweise auf den Strafsburger Meister 
der Beiigmannacben Oflisin noch atiricer hervor. 



Dies in Kürze etwa derhili i.i Jei bisherigen Forschungen Ober die mittdrheini- 
sche Malerei im XV Jahrhundert. Wie ersichtlich, handelte es sich bei denselben um 
eine Beschiftigung mit einzelnen, ganz wenigen Erscbeintmgen, and mussle dn zu 
eiliges Vorgehen, wie dasjenige Flechsitt'^. /u unhaltbaren Behauptungen führen, in- 
dem an Stelle einer An/^hl von Individualitäten eine einzige gesetzt wurde. Was im 
folgenden kurz angedeutet wird, soU ein erster Versuch einer zusommenfasoenden Dw^' 
Stellung der Malerei am Mitieirbein während des XV Jahrhunderts sein. 

Als das wichtigste frOheste Weric und Ausgangspunkt der Beleuchtung wird vor- 
UluHg der FrieJberf;cr Altar abgebildet in den K unstdcnkmNlcrn von Hc-scn. Pro- 
vinz Oberhessen, Kreis Friedberg, S. 93) zu betrachten sein, den ini Depot der Dami- 
stSdler Galerie zu sehen mir die Freundlichkeit des Direktors Dr. Back gestattete. Ein 
Werk aus dem letzten Drittel des XIV Jabrbunderls, io welchem die erste Wendoog 
zum malerischen Stile sich geltend macht, und zwar in einer Weise, welche einer- 
seits an Gemälde der böhmischen Schule, wie z B. das Krcu/igungsbild der Katharinen 
kiqielle zu Karlstein, andererseits an jenen Altar mit Darstellungen aus dem Leben 
Christi im Keiner Museum (36—38) und an kOliusche (sowie aixh enden) MfadUima 
aas dem Ende des Jahrhunderts gemahnt. Es ist das vielleicht wichtigste Zeugnis 
einer, wie es scheint allen deutschen Schulen im wesentlichen gemeinsamen Richtung, 
welche ich als die Übergangsrichtung vom XIV zum XV Jahrhundert bezeichnen mOcfate 
und die einer grOndlichen Untersuchung noch harrt. Etwa in diesem Slä konnte 
man sich <Be Arbeiten Johanns von Bamberg denken. 

Die Inigcndc, von etwa i |no his i )",o reichende Epoche der Entwickclung wird 
dur^h vier Werke vertreten: den Ortenberger Altar in Darmstadt, die Scligensladtcr 
Heiligen ebendaselbst , das aus der allen Peterskirche aUunmende Altarwerk im Stadti- 
achen Museum zu Frankfurt a. M. und eine Kreudgung in derselben Sammhing. Das 
enigenannie irt doi den atiliatiachea J^gentOmBcbkeilen nach flitcsle. Et zeigt, wie 
bekannt (AbbiUnng im Kiasaiachen Bildcndialz 49 und 631), auf dem lifiltelbilde 
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die heilige Sippe und Heilige, auf den Flügeln die Geburt Christi und die Anbetung 
der Könige. Der furbigc Kindruck wird bestimmt durch die in langen undulierenden 
Falten gezogenen Goldgewander, die durch schwarze Schral'ßerung schattiert sind, 
durch die weifsen Kopftücher, durch ein rosa, wcifs gehöhtes Fleisch und rotblon- 
des, gelb gehöhtes Haar. Die Figuren sind zart und schmiegsam, haben kurze, dünne 
.\rme, kleine Brüste und fleischige Hülse. Die Köpfe mit rundgewölblen Stirnen, 
miitellangen, geraden Nasen, knospenden l.ippcn, langem l'ntcrgesicht mit kleinem 
rundem Kinn verraten entwickeltes SchönheitsgclÜhl des Malers. Lehenslust, Geweckt- 




Min<lrtKinl<chcr Mcui<f utn ii>o 
AltjrHücel aui dem KtMler Seligcnsladt 
In der Gruhlitnugliditn GtmMt-Ctlttx in [>anntt*4l 



heit und grofsc Natürlichkeit sind den heiteren, freundlichen Frauen und Jünglingen, 
den munteren, beweglichen Kindern, den eifrigen Engeln, den rüstigen Greisen eigen. 
Von dem zarten Senlimentalischen der gleichzeitigen Kiiincr Kunst ist hier nichts zü 
gewahren, wie auch in der Zeichnung nicht.s auf einen Zusammenhang mit derselben 
hinweist. Vielmehr erscheint der Maler seiner lebhaften Frz.lhlcrgabc nach den schwa- 
bischen Meistern venvandt. ja, es könnte die Frage mit vollem Recht aufgeworfen 
werden, ob er nicht selbst ein .Schwabe war. Solange sich hierfür aber nicht Hc- 
weisc erbringen lassen, dürfen wir ihn als einen Vertreter mitlclrhcinischen künstle- 
rischen Wesens, und zwar als den ersten, durch welchen dasselbe prägnanten Aus- 
druck gewinnt, bctr.-ichtcn. 
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Der^cllif Cici-.! tiiuf eine JurdMUB verwainilt; Formctupr;uhc mncht sich nun 
in dem trankjui tcr Altar geltend. Dieser enthalt als Mitlclbild eine grulNc, <i(;urcn- 
reiche Kreuzigung und mit den durch Abschneiden verkürzten] Flügcltafcln , von 
denen zwei jetsl fehlen: das Gebet in Gethsemane, die Gefangennahme, Christus vor 
Piiolos, die Kreuznbnahme und die GRihlcgung. Auch hier die Kunst naiver, leben- 
diger Kr/Iililuiii;. iiikIi Iiier die draNlischc \\iedert;;il-c iiiiiniltelb:ir der Wirklichkeit 
ubgclaUNchler Motive, iiuch hier die Betonung des Diullinen in den Kindern; nur 
ist dieser, dem Meister des Ortenberger Altarcs wohl siiimm verwandte Künstler bei 
den KOlnem in die Schule gcgmgen, wie Technik und Typenbildung erweisen. Ja, 
man kann ganz direkt auf Werke aus der Richtung des Mehters der Madonna mit 
der ni)|inenMillc Herrn um Wvnrich-; hinweisen, die er sliuliert h;ihi n iiins'.. wie 
vornehmlich jene Kreuzigung im Kölner Museum (Nr. 42, , welche eine ganz ühnliche 
Kompodtion und einen ähnlichen Reichtum von phantastischen Tniditen leigl. So 
erklärt sich denn auch das Kitidringcn empfindsamen , j» etwas ge/.icrtcn Ausdruckes 
in den Fraucngcsiallen . der yut' dem Oritnbergcr Altar nicht zu linden war. 

Kölnischen l'üntiiiss iuich verraten die, freilich durch Hesl;uir.itiijii Uist g;in/ ihres 
ursprünglichen CIharukier> beraubten, 142; von Frank von Ingelheim gestilteten lloHii- 
gemäUt im Chor des Frankfialer Dornet^ welche die Himmelfahrt der Maria, das 
Noli mc längere und die Legende des hl. BnrtholunuUis d.irvtellcn. 

Jenen Ali.ir der Peterskirche aber dürlen \sir uns schon etwas Irülier. bald nach 
1417, entstanden denken, in welchem Jahre Johann von Ockslitdl und J.ikob von 
Hombrecbt die Kirche neu bauten. Nach Otto Donner von Richter hat icner Ock- 
sudt susammen mit Johann von Glauborg und Johann von Reiflenbeig emen Altar 
gestiftet, in dem vermutlich das Werk des Frankfurter Museums wiedCTIU erkennen 
ist. .Als Kntstehungszeit wäre also etwa rund 1420 anzunehmen. 

Von einem dritten .Mtarwerk -sind uns nur die Flügel, zwei Tafeln mit je vier 
Heiligen in der Dwrnutadter Galerie (165 und itki), erholten. In gotischer tCinrahmuog 
stehen vereinzelt in feierlicher statuarischer Haltung Ottilie, Barbara, .Vgolhe und 
Walpurga Klassischer Bilderschatz .1 1 7 .jnt der einen, Agnes, Margarete, Dorothea. 
Ursula auf der anderen Tafel. Sic schmückten vermutlich einst einen Altar im Kloster 
Seligensuidt; wir wollen sie daher die SetigetuMadter HeiHgen nennen. Hier tritt uns 
nun ein ganz anderer Stil entgegen. In schwerem grauen FIcischton, die Gewlinder 
in siumpien, über schOn zu einander gestimmten Farben ,'Dunkelbrokal , Lackrot. mitt- 
leres Blau, Grlin und (Jelb ^eh.ilteii, iinr.vullt \cin .•'.■r reichen 1 breit t.iltender. 
stufen- und tropfslcinlürmig gelalleter Stotie, stehen die etwas untersetzten Figuren 
In massiver KOrperKchkeil vor uns. Die breiten Köpfe mit dgentOfflScii rund in die 
Schlafen vorgebauschtem Haar zeigen starken Knochenbau, weitstehendc .Augen, 
gerade Nasen, vollen Mund mit eingezogenen Winkeln und scharf vorspringendes 
Kinn. Alle Eigentümlichkeiten weisen auf die fränkische Schule, .luf Meister Berthotd 
von Nflrnberg hin, nur dass die Typen herber und unschöner sind und die Ge- 
wandung viel räcfaer wirkt. Haben wir hier einen milleIrfaeiniBchen Künstler, der 
den Stil Jenes nachahmend übertreibt, vor uns oder einen F"ninken ■ Frsteres ist 
nicht undenkbar, da eine gewisse \'erwandlschali der Tvpen mit dem Orienbergcr 
Ahor gefunden werden kann. 

In die dreifsiger, ja vielleicht in die vierziger Jahre des Jahrhunderts wtfre an 
viertes, hOcbst interessantes Werk zu versetzen, welches einen entwickelteren Stil als 
die cbengenannten besitzt: vier im I-'ninlifiirler Mti\ctim .lufbewahrtc " K>}h\tncnbcrg • . 
der Kigeolum des Evangelischen Prediger- Ministerium» ist. Ein ganz mit Figurcn- 
JtkibMh4.K.Pi«ilk.KBa»tMianM. 19g» lO 
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Hiedrünge ciIüIIila, wie eine dunkle, hriiimliche Tupisserie wirkendes Bild, welche'* 
eine fast iiniiherschhare l'UlIc miiiini^laliig!.tcr Trachten, iinschiiiic Münnerlypen mil 
harlhauri(;eii BJrlen, klobigen N.iscn und die Zähne weisenden fleischigen Mündern, 
jugendliche Gestalten mit reichem blonden Haar, in einem glasigen grünlichen Fleisch- 
ton gehaltene Frauen und aU Hintergrund braungrOne Hagel mit Burgen zeigt. In 
dem sehr ci^ciilüinlichen . i;ioKc> icilmi^Jif. Können verijteiideii BilJ ist iiichis enl- 
luillcn, was man ids den hc-prochcncn liildern verwandt bezeichnen künnte. Viel- 
mehr findet sein Stil einzig seine Erklärung nach meinem Dafürhalten au« den Stu- 
dien, welche der Maler in Obcrllalien an den Werken Vittore Pisanellos und Gentile 
da l'jihrinnos angestellt hat. Dies verraten neben den Trachten, den Farben und dem 
L.indM.hal'tltclien besonders deutlich die überraschend gut utul Icl-ieiuili;, in Pi^anellos 
Art, gezeichneten Pferde. Angesichts eines so starken EinÜusses italienischer Kunst 
findet man leidit die Erktlmifig, warum es ungemein schwierig »t, anzugeben, wö 
der deutsche Maler seine Heimat hatte. Jedenfalls stellt sich der Annahme, dass e^ 
ein l-rankttirter war. ebensowenig als irgend einer anderen Behauptung etwas in den 
Weg. Der gesamten Idee der .Vnordnung seiner Komposition nach steht er im Zu- 
sammenhange mit dem Meisler des Altars aus der Peierskirche und mit der kOlniK'hen 
Kunst. Ohne irgend welche gewagten Hypothesen aulslellen tu wollen, kann kb 
doch nicht umhin, daiaiil liiiuuweisen . d.iss. wie ot-cii anijettlhf! . i \~.^ ein Hans 
Walch, also ein Hans der Wiilsvhc. als Maler in I ranklurt a. M. angclUhrt wird. 

Schluss l'ol^t. 
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FRAGMENTE EINES SIEGBURGER TRAGALTARS IM KESTNER- MUSEUM 

ZU HANNOVER 

VON HANS clueveK 

Bald nach der Milte de$ vorigen Jthrhunderb hat eine der Antikenfabriken, 
die dunab in den riietnisciien Stidten blohten, ab iiire Speztalim grofse nrittelalter- 
Iklie Triptyclicn aus Elfenbein auf den Markt gebracht, von denen mir bislang in 
verschiedenen Sammlungen Deutschlands drei Exemplare begegnet sind, ihre ge- 
nauere Betrachtung ist flurserst lelunreich Air die Art und Weiae, wie in den Filacfaer- 
wrerksUlten gearixitet wurde. 

Das eine der Triptychen ' Fiß. 1 1 war, soweit sieh seine Geschichte verfolgen lässt, 
zuerst im Bcvitze des S;immlei^ Chiisioph Rhaban Ruhl, der 1875 in Köln starb. 
AU im folgenden Jahre seine Kunsischatzc verkauft wurden, kam das Triptychon in 
die Sammlung des Konsuls Becker und mit ihr im Mai 1898 wiederum unter den 
Hammer.'; Der Auktionskatalog 1 bezeichnet es als Arbeit des XIII Jahrhunderts und 
deutet die Figuren der ScitcnflUgel als Moses und Aaron. Kurz vor der Auktion war 
die Sammlung im Frankfurter Kun^i^c\scib(;-Müseum jusgesteüi. wo ich Gelegenheit 
halte, das Triptychon zu sehen. Ich freute mich, in den Gestalten seiner FlUgcl zwei 
alle Belcannle hogrllfaai su dOrfitn, denn et war mir sofort lilar, dass ste Kopien sein 
mttssten nach den Seitenfiguren einer fünfteiligen Elfenbeintafel, die seit t8(?6 dem 
South Kensinglon Museum gehört und im MittelslUck die thronende Madonna mit 
dem Christkind triigt.' 

Der Rauchfassschwinger und der RollentrUger der Londoner Tafel pflegten Melchi- 
aedelt und Jeidas gcaamit zu werden; de sielleo jedoch Zacharias und seinen Sohn, 
JolianiMs den Tfeufer, dar, wie ich an anderer Stdie ausitthriich beweisen werde.*) Die 



'1 Krsteigert ward Jas Triptychon vom Antiviuitlienhaniller Fi (iscliels; s.|\'Uer «ard CS 
Herrn Julius Campe in Mamburg zum Kauf angeboten, der aber VcrJacht siliüpfle und, 
nachdem er mein Gutachten eingeholt hatte, das Angebot zurückwies. 

*i Katalog der Kunst -Sanunlung aus dem Nachtais des Herni Konsuls Carl Becker. 
Versi^gerong au K8ln am 94. Mai 1898 (J. M. Hebcrie) Nr. 61. DaselbH auf Ta£ I «hw 
Abbildung des Triptychons. Den Katalog der Auktion Ruhl (April 1876), der cbenlUls eine 
Abbildung des Triptychons enthalten soll, habe ich bislang nicht einsehen können. 

» .-\b(>iKlui)^cn vk-r Tafel: Muskell, .'XtKifiu and mediicvul ivoiies in ilic South Ktn- 
singlun Museum, London 1872, Nr. 138, (>t>; Molinier, Histoirc generale des arts appli^ues 
ä l indusirie I, Ivoires, Paris 1896t p. 151; SniUftulh» Ahcfaristliche EMenbei np laatik , Fieibuis 
1896, 1 af. V. 

*) Der diesbczUglkha An&att ist im Druck und erscfaeini im heurigen Band der 
Bysantiniscben Zeitschrift. 

MwbBdi<.K.hmlk.KBaiiMaHBL (9M II 
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fichtigen Namen wwen den Figuren bereili lieigelegt tn dem Auktiondtattlog der Samm- 
lung Leven, deren Versteigerung am 4. Oktober 1853 stattgefunden hat.*' Dieser Ka- 
talog, der uns die erste Kunde von dem jetzt in London befindlichen Elfcnbeinwerk 
giebt, enthalt auch eine Abbildung desaelben, einen Steindruck ;Fig. 2), der auf Grund 
einer recht ungenauen Zeichnung') gemacht ist und daher vom Original vielfach ab- 
weicht. Z. B. hat das Rauchfaia des Zadurias auf dem Relief au6er swei Lachem 
in dem hnlhkuc-llVirmipcn Deckel noch drei I.i'ioher in dem oberen Ring iles Gefäfs- 
kOrpcrs, und dc!>M:n unterer Teil ist geritfelt. Der Steindruck zeigt weder die Hitfeln 
nodi die drd Oufchbohfungen dea GeMkOrpen« sondern nur die beiden Locher im 




Deckel. Dasselbe ist der Fall bei dem Rauchfass der Figur auf dem rechten Triplychon-' 
flügel, und überall sonst, wo wir zwischen den Figuren des Zacharias und Johannes 
im Kulalogbikl und denen des Originals Unterschiede konstatieren kOnnen, stimmt 
das Triptychon mit dem Steindruck Uberein. Oiaer also muss die Vorlage des 
Ftriachers gewesen sdn, und daraus «cgiebt sich Ittr die Enlatehungsnit dea Trip- 
(ychons ab sidierer Terminus post quem das Jahr 1853, in dem der Katalog publisiert 

wurde. 



'] Caialogue de la CoUeciioa des andquiifa . . . de fcu Mr. Pierre Laven k Cologn«, 
Venne 4. Oclobra 1853 (J. M. Heberie). 

*i Der Katalog preist den Maler George Osterwald als den Verferdger der Zrichnungi 
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Da die TriptychonflUget ein anderes Verhältnis von Breite und Ljinge haben als 
die Seitenteile der Londoner Tafel,') mussten sich auch die Proportionen der Figuren 
tfndem, die auf dem Triptychun schmäler und mehr in die l^^ngc gezogen sind. Einige 
andere Abweichungen der Tripiychontiguren von dem Steindruck beruhen teilweise 




Fi,.j 

Abbildung ein<r fünneiligcn Elfenbcintifel au» dem AuklionaicAUlog der Sammlaog (.CTen 



auf Missversiündnisscn des Klilschcrs, teilweise auf dem Streben nach Verschönerung 
der Vorlage. .\uf solches Streben ist die Umformung der .Vugcn zurückzulührcn. die 
auf der Londoner Tafel und in dem Katalogbild kreisrund und unnatürlich weit auf- 

'; Uie ScitemstOckc der Londoner Tafel sind 13 X** em grofs; das Triptychon hat nach 
der Angabe des Katalogs Hecker hei einer Hohe von 3a cm eine CeMmtbreite von 35, die 
Breite der FlQgel betragt ein Viertel davon. 
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gerissen üind, wifhrend sie auf dem Triptychon kleiner und lutDrlicher gdrildet sind 
und den Gesichtern einen modcn miUen Ausdruck verleihen. Zu den MissversHind- 
nissen gehören z. B. die eigentümlichen Zackenkragen der twiden Triptychonfigaren 

und heim Johnnnc«. die Kürze des linken ChilonJirmels. der nuf dem Londoner Relief 
bis Uber den Kllcnbogcn hinabreicht, wührcnd der Falscher die nächste Falte oberhalb 
des Ellenbogens irrtümlich als den Armelabschluss angesehen hat. 

Dess gerade die Londoner Elfenbeintafel einem Falscher hat als Vorbild dienen 
müssen, der ihre Figuren mit mancherlei Enlslellungen reproduziert hat, Isssl an ein 
gerechtes \Valte:i de: N\;ntsiv pliubcn:'; denn schon .Ii r \ ci kitiger jener Tafel, die 
im Auftrag des Lorschcr Abtes äalmann v97*~^S9^} gearbeitet worden ist,*j hat sciner- 
seitt das von ihm benutzle Vorbüd, ein byuadnisches Werk josdnianisdier Zeit, in 
vielen Stücken entstellt, Der mittelalterliche Elfenbeinschnitzer hat aber zwischen 
Zacharias und Johannes die Figur belassen , die seine Vorlage an dieser Stelle bot. 
Die Teile der Londoner Talel s.timmeii daher in Komposition und .\usfUhrung voll- 
kommen zusammen; zwischen den FlUgcln des Triptychons und seinem MittelstUck 
besteht eine schreiende siilisitsche D»harmoaie, die auch bei den Klieren Besitzern 
des Works den X'erdiKiii der F.ilschung hütle wecken mlH^cn. 

Der thronende (Jhristus des Triptychons ist sowohl im N'crhiiltnis zu den Seiten- 
figtweo als auch im Verhältnis zu der Platte selbst aul'serordentlich klein. Der Raum 
riqgs um die Figur ist mit Ranken in Flachrelief bedeckt, eine RaumfÜUung, die auf 
echten allen Elfenbeinrelieft nicht ihresgleichen hat, auch der Natur des Materials 
nicht entspricht; der Falsdier kann das Muster hierfür nicht auf l{lfenbeinskiilp!urcn, 
sondern nur auf I%mnil\vcrkcn get'undcn h.Tbcn. L'ntcr den mir bekannten Erzeug- 
nissen der Limoger Fabriken sind mehrere mandelförmige Platten, die ein dem Trip- 
tychon analoges Omament tragen. ' Auf ihnen heben sich die Ranken goldig «US 
dem schonen lapisblauen Emailgrunde ab, und die grofsen BlOlen sind mit anders- 
üifbigem Email gefüllt. 

Genaue Parallelen für die Evangelisicnsymbolc de^ Triptychons bieten andere 
Emailplaiten , die oblonge Form haben und außerhalb einer Mandoria in den Ecken 
die voHstandig gleichen Figuren wie das Elfenbeinrelief im Metall ausgespart zeigen.*) 
Der Christus de» Triptychons dagegen scheint nicht einer aus Bronzeblech ge- 
triebenen Figur iiü.huebildel zu sein, die ursprünglich auf der vom Falscher kopierten 
Emailplatte gesessen hat. Diese muss eine grOisere, in kmAigerem Relief hervortrcicnde 
Figur getragen haben; dafllr spricht «mcrseils die GrOfse des Nnnbns im Elfenbein- 
rdief, davon leugen andererseits manche Emailplaiten, denen die zugehO^ge Figur 



') Eine treflcnde Parallele zu dem Verhältnis, das «wischen den Elfenbeinskulpiuren 
besteht, bietet das Verhältnis des i'linius zu seinen Quellen einerseits und zu seinen Aus- 
scbreibem andererseii& Moounsen schildert dieses Verhältnis in der Vorred« sinn Solin 
(CJulii Solini CaDeciaaea remm memorabfliura, Berolini 1895, p.lX) mit folgenden Worten: 
Nemesis per hunc «pitooiatorem (Solinum) admissum ulius est Theophrastum nliusque auc- 
tores plurinios non multo melius aliquando iraciatos a Plinio sicut deinde rursus vindictam 
PUail eiegil de Solino per Capellam Isidorumquc. 

* Vcryl. hierüber den 75 Anm. 4 anpe/eisten .Aufi^atz. 



Vc-r(il. /.. H. eine Platte der Kcilk-ktion Spitzer, Emaux Nr. 51, and eine des Kestner- 



Museums in Hannuver, C. Schuchhardt, Führer durch das Kestner-Museum, zweite AbteillUtg^ 
Hannover 18^, Nr. 307. 

*) VecgL z. B. den Buchdeckel der KoUaktion Spitser Nr. 54. 
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bewahrt geblieben bt.*) Femer untencheidei sich die Christusfigur m der Gewmd- 

belundlunp wc-^entlich vnn den Mctalltipurcn. die in I.imoge« als Affixe für die Kmail- 
platten gearbeitet wurden. Der grotsc Wurt des Municls Christi mit den wenigen 
schweren Fallen, der Bausch des Leibrocks Ober der GUrlung erinnert an Klfcnbein- 
akulpturen der spAleren gotiachen Epoclie. In manchen Relie& des XIV Jahrhunderls,*; 
die die KrOnting Mari4 in der Wdse vorf&hren, dass der Sohn zur Mutter sprichi, 
während ein Kngel ihr die Krone aufs Haupt NClzt. begepnen uns Christustipurcn, 
die der des Triplychons sehr iihnhch sind, wenn wir nb^chen von der Gesii.litsbildung, 
in der sich wieder die KJgcnart des Fälschers stärker geltend macht. 

Dieselbe Mischung heterogener Elemente wie hier kehrt wieder auf dem zweiten 
aus der gleichen Werksliltte stammenden Triptvchon (Fig. 3^ das in der Groftherzog- 
lichen Kiinslk.ininicr y.u Karlsruhe Atiitiilir.iu pefundcn h.it. Der Güte de* Herrn 
Prof. Marc Kosenberg danke ich die hier reproduzierte Photographie. Herr Dr. COlits 
hatte dw Freondlicbkeit, das Ori^nal, das ich bei einem Besuch in Karlsruhe nur im 
Glaskasten gesehen hatte, einer sorgiOiltigen Untersuchung zu unierziehen. Auch in 
diesem Exemplar sind die FlOgel Nachbildungen von Elfenbeinskulpturen; fOir die 
Reliefs des MittelsliKks haben wieder Km.iilwcrke die haviptsikhiichcn Musler geliefert, 
und zwar lassen sich hier die benutzten Enoailwerke direkt nachweisen. 

Ke Anbetung der heiligen drei Könige ist eine Ko|^ der Darsteiluitg des 

gleichen Gcpcnslandcs :!iif einem h r.isffirmi^en Rcliquienk.'istLhen ans I.imogcs. das dem 
hannoverschen Kestner- Museutn gchnr! I 4 ,' Zug tUr Zug sind im KIfcnbein 
die Figuren des Emails nachgebildet :v.ii icntr ^kluisLiun Treue, wie sie sich bei 
mittelallerlichen KQnstlem niemals, sondern nur bei modernen Fälschern findet 
Zwischen den KSnigen hier und dort ist «n emsiger Unterschied bemerkbar; ihnen 
fehlen im EIfcnbeinrclicf die Sporen, die vermutlich fnrtcclassen sind, weil im 
Triptychon nicht auch das iiild vom Deckel des Keliquiars kopiert wurde, wo wir 
die Könige auf dem Kitt nach Bethlehem sehen, dem Sterne folgend, der sie zur 
GeburlasUltle des Heilandes führt. Bei der Wiedergabc der Madonna ist eme Änderung 
durch die ROcksicht auf die Enge des Raumes nötig geworden: der Htmmelsbogen, 
der ihr im Kmail als Sit/, dient, i<t durch einen geradbeinigen Sessel crvct/t worden. 
Trotzdem hat der Fälscher in seinem Unverstand die stilisierten Wolken, die im Email 
den Fuisschemel bilden, auf das Elfenbeinrelief Qbertragen. *i Ein Sebfehler hat den 
Fälscher veranlasst, die Lilie, welche die Madonna mit der Rechten hüll, in eine 
Schale zu pflanzen; offenbar hat er die im Email sichtbar werdende Innenfittche der 
Hand für ein Geflirs gehalten. 

Da die ElfenbeinplaltQ, die die Komposition der länglichen Emaiiplelte auf- 
nehmen mussle, quadratisch ist, blieb aber den KOpfen der Figuren ein gröfserer 
freier Raum, in den der Falscher einen Kleeblattbogen hineinkomponierie. In die 
Zwickel oberhalb desselben setzte er zwei Greifen, deren Schwänze in Btütter- 



'; Vernl. die beiden S. 78 Anm. j erw ihf.:-.'ii W.jiUc. 

'} Vergl, z. B. die beiden Tripiychcn im Souih Kensington Museum Nr. 7592 — 1867, 
136—1867 und den Bischofiaab des Rigjht Hon. Berasiianl Hop« (Fbot dea South Kanainglon 
Museums Nr.6i74j. 

•I Sidia Sehucfahaidt, a.e.0^ Nr. 314. 

^ Die Art, wie dieses DaiaQ im Elfenbehl wiadeiBegeban ist, stimnit an& gsnanste 
•berein nüt der RankenUkfaiiig des Triptycbons, wodurch die Hafcnnft des donigen Ranken- 
musMTS mos einem Email besUt^t wird. 
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ranken auslaufen, ins 
Innere des obersten Bo- 
gcnlcils einen schwe- 
benden Knßel , dessen 
Rechte auf den der 
Kmaildarstcllung ent- 
nommenen Stem zu 
Haupicn der Maria hin- 
weist. In guiisL'hcn Kl- 
fenbeinskulpturcn )^l es 
sehr hclicbt, Kngcl an 
den entsprechenden Siel- 




AbhilJung «iiw> Emtil» 



Icnanzubringcn.'i Aller- 
dings ist mir keine An- 
betung der heiligen drei 
Könige bekannt, die 
einen derartigen Engel 
enthielte, wahrend er 
sehr oft vorkommt in 
Darstellungen der Ver- 
kündigung, in Darstel- 
lungen der Kr{)nung 
Maria, von denen eine, 
wie oben ausgeführt 




1 lg. i 

Tripiychoo itt Grol*ti«r>i>|llcli<ti Kunaditmincr la Karlorahc 



'I Vergl. aufscr den in S. 79 Anm. 1 auf^czShllcn Monumenten die folgenden Nummern 
des !Mjuth Kensington Museums: 4fi.Si> — iHsS, 140 — iSöii, i4>i — iJK'ib, 1^4 — 1807. 
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wurde, wahrschein- 
lich auch das Miltel- 
slUck des ersten 
Triptychons beein- 
fliust hat. 

Gotischen Klfen- 
beintriptychen ent- 
spricht es ferner, 
dass am Karlsruher 
Exemplar das Mit- 
lelstUck einen spitz- 
winkeligen Giebel 
tragt mit einem 
Kamme an der 

Aufsenseile und 
einem Klcchlattbo- 
gen an der Innen- 
seite. Der Turm 
auf der Spitze des 

ßogens dagegen 
stammt nicht aus 
gotischen Elfenbein- 
werken, sondern 
von dem hannover- 
schen Keliquiar aus 




( :g s Nt.hinij.»v-.ic Je» l irnofirr k*Uqm«r* tm 
Kntncr • MuMiitn xu Hanoorcr 



Limoges, dessen 
Schmalseiten je 
einen ruhig stehen- 
den Heiligen unter 
einem Baldachin 
zeigen (Fig. 5). Das 
Dach dcsHaldachins 
besteht aus einem 
Klccblattbogen mit 
einem Turm darauf, 
dem der des Karls- 
ruher Triptychons 

vollkommen 
gleicht; aber der 
Klecblattbogcn hier 
ist von dem des 
Emails verschieden, 
denn auf diesem Ist 
der obere Bogcnleil 
flach gerundet, im 
Triptychon ist er 
höher und an der 
Spitze gebrochen in- 
folge der Anlehnung 
an gotische Werke. 



I 
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Die Vorld(;c tUr die figUrliclic Darstellung im GtebcUeld des Karlsruher Elfen* 
beinrelieCi ist wieder im JUulog der Sammlung Leven »i «ichen, der ob Nr. 707 
ein 66 cm hohes Kreuz mit Krazifixi» bcschrdbt und abbildet. Die Enden der Krenz- 

armü siiul mit viereckigen Kniailplültclien bekleidet, und deren oberstes Fip. (V slelll 
laut der Inschrift den Patriarchen Jakob dar zwischen seinen Eniceln, denen er seg- 
nend die Hünde aufs Haupt legt.') Die Abbildung dieser Gruppe ist im Elfenbein- 
relief mit allen Details, mit jeder Gewandblte wiedergegeben. Damit schliefst «ch 
der Ring, und wir erhalten die Gewissheit, dass der Verfertiger des Karlsnibcr Trip- 
tychons identisch ist mit dem, der (tir das andere Iripiyvhon die Figtiren des 
Johannes und Zacharias jenem Auklionakatalog entlehnt haL 

Ne Seilenleite des Karlsruher Exemplars haben mich ehie Weile zweifeln lassen, 
ob sie nicht echte alte Flüuel eines •;p;itbvz,inlinisLhcii Tripl\vhons sein könnten, die 
ja in verhaltnismiitsig grolser Zulil uul unsere Tage gekommen sind. Zwar haben die 
beiden Platten in Karlsruhe nicht d.is übliche Verhältnis von Höhe zu Breite,*] und 
durch ihre abemulisige Breite wird bewirkt, dass zu beiden Seiten der Figuren ein 
ungewOhnßch grofier leerer Raum bldbt Das Ornament zwisc^ den Medaillons, 
das eine auffallende Ähnlichkeit hat mit dem im (Irundc des \(ittebtOcks eingravierten, 
erregle mir Verdacht, denn es ist mir auf keinem byzantinischen Relief begegnet. Der 
Verdacht wurde besonders vcrsiürkt durch die Gewandbeh.mdlung der beiden oberen 
Figuren im linken FlUgel; die MissventHndnisse bei der Wiedergabe des erzbiscbof- 
licben Palliums im obersten und des Mantels im mittleren Medaillon ttbersdireüen 
das Mafs selbst der rohestcn byzantinischen Werke. 

Den gewichtigen Verduchtsgrilnden gegenüber .steht aber eine Keihe bedeutsamer 
Indizien, die für die Echtheit der Platten zu sprechen schienen. In den vier Ecken 
des Reliefgrundes sind BobrlOcher bemerkbar, wie sie alle die alten Triptychonflügel 
haben, die, nachdem sie aus dem Verbände mit ihren Mittelstacken gelöst waren, 
/um b.inl.isscn in Buchdeckel verwendet wurden. Das churasiei istischc, auf Stufen 
gestellte Kreuz, das die Aufsenscitc der byzantinischen Triptychontiiigcl zu KhmQcken 
pflegt,*) fehh auch den Kariaruhar Platten «cht, und sie haben selbst in den Ecken 
der Aufeenrander je eine von oben bezw. von unten c:n:;cbohric kur/c Rohre. So- 
weit die byzantinischen Triplychen Flügel haben, die mit lleili^enniiuren geschmückt 
sind, gruppieren sie dieselben um das XlittelstUck in der umgekehrten Weise, als es 
beim Karlsruher Exemplar geschehen ist, damit beim öffnen des Triptychons die 
Heiligen nach der hßtte schauen, wo Christus oder die Madonna dargestellt zu sein 
pflegt. Der Rand der FlUgel, dem die Gesichter der Heilit:en zugekehrt sind, bildet 
also den Innenrand, und um ihn mit dem .Mittclsiück zu verbinden, werden im all- 



■) In dem Kaulogbilde sind den Knaben die Namen Benganm und Ibnasas bei- 
gasduicben, wahrend die Schritt die Söhne Josqihs Ephrain und Manaiw benennt. Wahr' 
scheinlidi ist die Verwechselung des einen Namens nicht dem Emailkansiicr, sondern nur 

dem Zeichner George Osterwald zur Last zu legen. 

*; Die Gcsamtmafse des Triptyclions sind 21,5X^41 die Mafse der KlQpel ii Xocm. 
Die HQgel eines Iriptychüns in Liverpoul, die gleich dem Karlsruher tlrei Ik-ilii;enl)ü4tcii 
enthalten, hntieii die Mal'sc 14X^51 die eines anderen Exemplars im British Museum, ein- 
gelassen in den Deckel des Ms. Stove 3, sind 9,iX3.(> cm grofs (s. Graeven, Frahcbristliche und 
mitietalicrliche Elfenbeinwerke aus Sammhingen in Ei>gland, Rom 1898, Nr. 11, 5^ 

*l Beispiele derartiger Kreuze sind zusammengestellt von GiMVaUi Zcitseivilk Ar 
chrisilicbc Kunst 1899, S.ig6, und Strsygowdti, Byzantinische Zeitsduifk CK, tgpo, S. 30a. 
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gemeinen keine Hespcn verwandt, sondern vor das MitlclstUck, das um ein weniges 
hoher sein muss als die FlUgel, wird oben und unten eine vorspringende Leiste ge- 
nagelt, gleichsam eine obere und untere ThUrschwcUe. An den Enden der Schwellen 
ragen Stifte auf, »wischen die die Flügel eingehJIngt werden vermittels der Röhren 
in den Ecken der innenrtinder.'; Das Vorhandensein dieser Röhren, die bei der Zu- 




TriptychoD im Kctin« - Mnneuin lu HinnoTn 



sammensetzung des Karlsruher Triptychons keine Bedeutung haben, legte es nahezu 
glauben, dass die FlUgel von einem byzantinischen Triptychon herrühren. Ich hielt 
daher mein Vcrdammungsuricil zurück, bis mir eine von Dr. Cölilz gesandte Profil- 
zeichnung der Kander die Gewissheit gab, dass auch die Karlsruher TriptychonflQgel 



I) Vcrgl. Ober diese Einrichtung der Triptychon Graeven, Frühchristliche und mittel- 
alterliche Elfenbeinwerke aus Sammlungen in Italien, Rum 1900, S. 36lf. 

Jilirtucli d. K-Pmlt KuoiuuniBl. 19», t t 
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modern >iiid. Ihre Irappunten ( 'bereinslinimungen mit echten TriptychonflDgdll rOhrai 
gewiss daher, dass der FViicher bei ihrer HenMellung nicht Zeichnangen, londern 
Originale ab Vorbilder in Händen gehabt hat. Da er aber die Cinrichtunf^ der Trip« 
tydien nicht kannte, hat er ein CJuirakierisiikuni vcincs Musters über>.elieii. Damit 
nSmIich die auf die Zapfen gesetzten TriptychonHügcl sich vor dem MittcIstUck drehen 
können, müssen üire InnenrKnder gerundet sein; die entsprechenden Ränder der Karls- 
ruher Platten haben dn ecttiges Profil dicaer Form: 3 C. Hier also gudtt der PCenle- 
fufs heraus. 

Echte ahe Bestandteile siuJ von Jcni Fälscher lUr Jus Jrille Triptvchon l i|i. 7 
verwandt worden. Vielleicht war der Vertrieb der vollständig modernen Arbeiten nicht 
gans glatt gegangen, so dasa der Falscher es voraog, sein GlOdt einmal mit eineiii 
Piisliccio zu versuchen. Diesen kaufte gegen Ende der fünfziger Jahre der Senator 
Culcmann in Hannover, des<icn Sammlung nach seinem Tode von seiner V'uters,tadi 
erworben und im Keslner- Museum aufgestellt wurde.'' Das oben abgebildete U- 
moger Reliquiar des Kestner- Museums stammt ebenfalls aus dem Besitz Culemanns. 
Ihm ist offenbar das Triptychon und das ReUquiar von dn tmd demselben Htndler 
verkauft worden, utid daraus ist zu schliefsen. dass jener Händler entweder idbtt die 
Tripiychcn gefälscht hat oder einen Falscher bcschtiftigt hat, dem er Material and 
Vorlagen lictertc. Der Nanw d«8 Händlers wird sich holTenlMi noch feststellen lassen, 
um ilm zu brandmarken. 

Neue Muster hat derFalsdier Air das dritte Triptychon nicht gesucht, sondern 
er hat sich begnügt mit denen, die er für die anderen beiden Werke schon benutzt 
hatte. In dem Giebel, den auch das Mitlelsttlck des hannoverschen Iriplychons er- 
halten hat, ist die Darstellung vom üicbel des Karlsruher Exemplars einfach wieder- 
holt worden, nur ist dem £rxvaler JaJtob hier statt des schlichten Nimbus ein Kreux- 
idmbtis gegeben. Und die Figuren sdner Enkel sind etwas gedrOckter. weil der ganze 

Giebel weniger hoch ist.' Die Inkonseq.iL-n-' mit einem spit/.Ljiebeliuen NJittelstUck 
iwei geradlinig abschlief&ende FlQgel zu vereinigen, die den Giebel unbedeckt lassen, 
hat der Fälscher bei dem neuen Werk vermieden, und in die rechtwinkeligen Dreiecke, 
die er den FlUgeln aufsetzte, hat er die Greifen hineinkomponiert, die uns von dem 
Karlsruher MittcIstUck her bekannt sind. Das hannoversche MtttelstUck zeigt in seinem 
unteren Teile Jen Grund mit demselben Flachrelief beJeckl uie das L-rsle I riptychon. 
Wahrend aber hier die Cbristustigur aus derselben Elfenbeinplatte gearbeitet ist wie 
der Gnind, ist am hannoverschen Triptychon die thronende Madonna in einen Aus- 
schnitt des Grundes einge-schoben. Sie ist bedeutend kleiner als der Christus dort; 
ihr Haupt fUllt kaum den achten Teil des Nimbus, der im Reliefgrunde gebildet ist. 
Es scheint, dass die Madonna aus einem allen beschädigten Elt'cnbcinrclicf ausge- 
schnitten ist,*} doch muis das endgültige Urteil Uber ihre EchtheU oder Uoechtheit 
hinausgeschoben werden, bis sie aus ihrer Umgebung gelost wird und enie genauere 

Untersuchunc ermfi^jUchl Zu (ninsten des antiken l rsprungs des KIfenheinIVaijmcnts 
spricht der Umstand, dass die Flügel des Triptychons zwei zweifellos antike Kmail- 
platleo enthalten. 



■' Siehe Schuchhardt, a.a.O. p.7 tf., das Triptychon daselbst Nr. y 
!)ie Mafse des hannoverschen Tripiychons sind 3sX^<ni. 

*} Ähnlich ist eine Johannesfigur, ausgeachnitien aus cinam byaaniinisclien Diptycbon- 
flllgal und in eine moderne Tafel eingefligt, die )eut in Liverpool ist (s. Oneven, Fftlli- 
christKcha und mittelaltetlicfae EUcnbeinweike aus Sammhuieen in Englaad Ntr. i^. 
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Den beiden Emnlplaiten, die auf der Teiiel In nätQrJichcr GrOfie abgebildet 

sind, verbürgt Technik und Stil ihre Echtheit : Uber ihre unpcOngliche Bestimmung er- 
halten wir durch ihre Form, Dariitcllung und Inschriften Aufschluss. Die Platten zeigen 
je drei unter Arkaden siehende niiinnliche Figuren, die streng symmetrisch ungeordnet 
lind. Die Figuren der einen Piatie schauen nach rechts , die der anderen nach links, 
tmd auf dem Rande, dem die Gesicfaier sugeltehrt undf ttl iedetmal die Imdirift 
angebracht Wir lesen: 

DE SEPVI.CRO P\i P:nr()N! nm:o[.ai C0NF1':SS0RIS 
VINCENCll MK VlaHtyris MAHIK M AGDALKNE 

Das Ornament hinter dem Namen Magdalene kennzeichnet den Schluss und be- 
weist, dass die Inschrift der anderen Platte voranzustellen ist; der Inhalt der In- 
schriften ergicbt unmittelbar die Herkunft der Platten von einem Heliquienhe- 
hitlter. Dass derselbe zur Kategorie der Tragaliüre gehört hat, lernen wir durch 
einige voQstllndig cffaallene Esempiaire, die Emailplalten in der Art der haonover- 
sehen tragen. 

Die Tragalttre serfälten in zwei Gruppen.*) Ihnen allen gemeinsam ist, dasi 

sie ;iuf lUr (M'crtliiclic- eine aus liunicn: Marmor, l'orphyr oder einer anderen kost- 
baren Steinsorte verfertigte kleine Pkitte haben, die als Sigillum Uber die im Altar 
zu vcrschliefsenden Reliquien gelegt wurde und vom Kschof geweiht werden musslc. 
Zuweilen ward die Steinplatte in eine Holztafel von mlfsiger Dicke eingelassen, und 
um die Holztafel ward eine Bekleidung aus Edelmetall gelegt, die Uber die Ründer 
der Steinplatte übergriff und sie festhielt. Solche Tragalläre waren ihrer leichten Trans- 
portierbarkeil wegen fUr Rräezwecke sehr bequem, aber sie boten nur fllr wenige 
vrinzige Reliquien Raum, denn unterhalb der Steinplatte lieb rieh in einer flachen 
Holziafel keine umfangreiche Veriiefling herstellen. Daher haben die Tragaltare weit 
hautiger die Form von Ktistchen, die im Deckel die Steinplatte tragen und gröfseren 
Reliquien Auftiahme gewahren kOnnen. Neumann hat für diese Gruppe den passenden 
Namen Schreintragaltore vorgcadilagm und vermutet, dass sie weniger dazu gedient 
haben, ihre Besitzer auf Reisen zu begleiten, sondern vielmehr dazu bestimmt waren, 
in den Kirchen, ilcnen sie gchfirten, an Festtagen den .Mtnr zu zieren ' 

Schreintragallüre sind alle diejenigen, zu deren Schmuck rheinische Hmuils ver- 
wandt sind. Die EmaiU bekleiden gewöhnlich ilen ganzen Holzkörper des Kllstchens; 
«dbat den Boden pflcjgt eine Kupferpiatie zu bedecken, auf die im sogenannten Email 
brun Ornamente gemalt rind, während die Emailplatten der Sateinvlnde und des 
Dc.kcU mchrfiirbigc figürliche Darstellungen zeigen. In den meisten Füllen sind die 
Darstellungen des Deckels auf die .\nsicht von einer Breitseite des Tragallars hercclinel, 
doch ist bei einigen Exemplaren eine Schmalseite als Grundlinie angenommen. 
Ganz vereinzelt ist es, dass sVmiliche Figuren mit den Foüten der Mitte zugekehrt sind, 
so dasB man, um sie alle richtig zu betrachten, deii Tr^gallar nach alleo Seiten 



') Vergl. die ausl'Uhrliche Besprechuni; ikr Tragaltare bei Kohauli lic l lcury, I.a Messe V, 
Paris 1887, p. 1—47, Taf. 340—358; Neumann, Der Re)iqiilensA.'liau des Hauses Braunschweig- 
Lflneburg, Wien 1891, S. laa — 173. 

*} Eine passende lUustntion su sokbem Gebrauch der TiagalUre biaiet das Dedi- 
kadombild des Bemwardevamettan. Siehe St BeiAcl, Des hL Bsmward EvangaUanbucb 
im Domacfaan au Hüdeshahn Tat IV. 

IS» 
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wenden muM>;') dagegen sind die Inschriflcn, soweit sie nicht Krktürungcn der ein- 
zelnen Figuren oder Scenen sind, fast immer so auf die Ränder der Darstellungen ver- 
teilt, dass sie nur bei einer v{)lligcn Umdrehung des Tragahani gelesen werden können. 

Unter denlVagaltlfrcn, deren 
Deckel nach einer Schmalseite 
orientiert sind, hcfindcn sich zwei 
einander überaus ähnliche Exem- 
plare, die einer und derselben 
Werkstatte ihren Ursprung zu 
verdanken scheinen. Der eine ge- 
hört der Kirche von München- 
Gladbach,') der andere war in der 
Sammlung Spitzer, aus deren Ka- 
talog die Abbildung des Deckels 
hier wiederholt ist (Fig.H'. Auf 
den obersten Emails sehen wir 
die drei typischen Vorbilder des 
Opfers, das auf der darunter be- 
findlichen Steinplatte vollzogen 
werden sollte, Mcichiscdck, .■Abra- 
ham im BegritT den Sohn zu tOten, 
und Abel. Zu den Seiten der 
Steinplatte sind vier Propheten 
mit offenen Schriftrollen in den 
Hunden angebracht, David und 
Snlomo, Malachias und Jesalas. 
Im untersten Streifen steht .Moses 
vor der ehernen Schl.mge, ihm 
gegenüber ein Jude, der die Hand 
ausstreckt, das vom Himmel reg- 
nende Manna zu empfangen. Zwi- 
schen die beiden letzten Figuren 
ist die Kreuzigung gesetzt mit den 
Personifikationen der siegreichen 
Kirche und der abziehenden Syna- 
goge, die die beiden Gesetzes- 
tafeln in der Hand trügt. Die 
Schmalseite des Tragallars unter- 
halb der Kreuzigung, die als 
Vurderseitc anzusehen ist, ent- 
hüll eine Darstellung Christi in 
der Glorie von den Evangelistensymbolen umgeben, mit Maria und Johannes zur 
Seite; die gegenüberliegende Schmalseite zeigt Christus und die Mutter in der Glorie 
zwischen den Erzengeln Gabriel und Raphael, auf die Langscitcn sind die sitzenden 
Figuren der zwölf Apostel verteilt, 

Verjcl. unten S.K8 Anm. 2, 
''. AhbilduriK Aus'm Wcerth, Kunsidenkmlier des christlichen MiiielaUcrs in den Rhcin- 
landcn Taf. XXXI. 
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Der TngaHir in Maacben-OIadbKh »ägi in seinem bildnerisciien Sciimnck 
nur geringe Abweidiungcn. Die Darstellungen söner Langscilcn und der vorderen 
Sdunalsnle sind identisch mit denen des ehemals Spitzerschen Exemplars, seine 
hintere Schmalseite aber trägt ein Bild des Ostcrmorgcns. Auf seinem Dcikcl kehren 
oben die drei Vorbilder de> Opfers wieder, die Milte des untersten Streifens nimmt 
dn Bild des Gelcretmüten ein ntit den Figuren der Mirie und des Johsnncs unter 
den Kreil z.irmi-n Links von der Gf.ippe ».ehcn wir hier ^t;itt des Mose?; die thronende 
Gestalt der Kuvhc, ihr gegenüber si.iii des Mannasammlers die cbent'alls thronende 
Synagoge. Die Figur des Moses vor der Schlange fieldl audi am Gl idbiKhcr Trag- 
•Itor niclit; sie begegnet uns auf dem Platae, den am eiiemals Spitzerschen Altar 
David inne hat Die Stelle des Selomo ist in Cladbsda durch Hiob besetzt, der das 
Brustbild der Patientia in H.'fnden hüll; der Pro|Aet MalachiBS ist durch Zacharias 
ersetzt worden, der Prophet Jcs«ias ist gcbiiel>en. 




Ks Uli; in Jet Natur der Sache, d.i die Emnilstrcifcn an den I ^ iir; -eilen der 
Steinplatte nur geringe Breite haben konnten, hier in verschiedenen Abteilungen Ubcr- 
dnander Einzelfiguren darzustellen, die ihr Gesicht der Milte, dem Platze des Opfers, 
zuwenden und auch wohl mit der Hand darauf hinweisen. Aufser dem Gladbacher 
und ehemals Spitzerschen Tragaltar hat ein jüngeres Exemplar, das in der Sammlung 
von Charles Stein war,') das gleiehe Konipositioiispiin/ip : hier sind auf den Seiten- 
teilen die der Steinplatte zugekehrten Figuren zweier Engel, der Maria und des 
Johannes in Email gebildet An dnem Tragdlar des Klosten Mdk,1 der an den 
Seilen der Steinplatte statt der Emails Elfenbeinreliefs hat, sind darauf dargestellt die 
vier Evangelistensymbole, die vier Erzengel und zwei Heilige, die als Petrus und 
Pauhts gedeutet werden. Die Darstellui^gen der hannoverschen Emailplatlen ent- 



') AbUIduflg Rohault de Fkury. a.a.O. Taf.3^ 

^ Abbildung Mineilnogaa der k. k. Canmi-Kommiaiion sur Eibaltung der Baudenk- 
roMcr XV, S.31; Rohauh da Fleuiy, a.a.O. Taf.348. 
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sprechen also dem. was man bei einem nuf die Ansicht von einer Svhniiilseite be- 
rechnelen Tragalur zu sehen der Sieinplaile vorauszusetzen bat, und die Gröfsen- 
verhaltabBe der beiden Eiraib bestütigen die Annahme, data aie dereinst den be- 
treffenden Philz ;mf dem Heikel eines Trii!,'.i!i:irs innc gehabt haben, 

Die Höhe der Platten betrögt 21,5 cm, ihre Breite 5,3 cm. Rechnen wir. dass 
der Stein, den sie cinschlos.scn, ungefithr so breit gewesen ist wie die beiden Platten 
zusammen, so wQrde sich eine Gcurolbrcite von 31 bis 21 cm efgebeo. Die Email- 
plalten oberhalb und unterhalb der Steinpiatie pflegen etwas hoher m sdn, ab die 
seitlichen breit sind; die verlorenen Pl;itlcn, die mit den hanno\er''Llicii \ crcint waren, 
mögen also etwa -cm hoch gcwcM:n sein, so dass für den rrngiili.irdeckcl eine Ge- 
samthfihe \oii 3^,5, cm herauskommen würde. Die Maliie 35,5 X -!2 stimmen gut zu 
denen anderer Tragallardecfcel, wie die folgende kleine Liste ersichtlich macht. 



Tragaltar der ehemaligen Sammlung SpiUcer 3 ■ o X • 7 

Traualtar in MünchCO-Gladboch 28,6X20,8 

Tragallar in Melk 3>Xi7 

Tragaltar de« M. Mauritius in Siegbofg*) saX^s,; 

Tragallar des hl. Gregorius in Sicuburg' 23 v -58 



Der ehemabi Spitzersche und der CiladbaLher Tragaltar haben nur Inschriften, 
die sich auf die einzelnen figürlichen D.irsicllungcn bc/ichcn ; der Siegburger Gregorius- 
allar entlilllt nicht nur die Namensbeischriflen der zahlreicben darauf gebildeten Heili^n, 
sondern auf dem Inneren und lufseren Rande der Emailplalten je vier leoninbche 

Hex.imclcr, die die Natur und Bedeutung des Altars dogmatisch behandeln* und eine 
Parallele ziehen zwischen dem materiellen Opicr, dem der .\Uar dient, und dem 
geistigen Opfer, das von den Christen gefordert wird. Gleichlautend mit dieser Auf- 
schrift des Grcgoriusaltars ist die des Viklorallars in Xanten,*) und dieselben Gedanken 
und in etwas anderer Fassung auf vielen TragallUren zum Ausdruck gebracht. Z. B. 

finden wir auch zwei diesbezügliche Verse auf dem Mclail- I: liIli; . der am Melker I 
Tragaltar die EIfcnbcinrclicfs von der Steinplatte trennt;'') auf seinem ^ufseren Rande 
dag^en hat der Deckel diesea Tragallars eine Inachfifl,*) die den Namen des Stiflcii 

'J Abbildung Aus ni Weerih, a. a. O. Taf. XLVH; RohauU de Fletiry, a.a.O. TatjjS. 
Die DarsuUui^en des Deckels sind auf die Ansiebt von einer Langscilc berechnet. ' 

*| Abblidang Ans'm Weerth, a.a.O. Tar.XLVlU; Rnbanlt de Fkury, a.a.O. TaL^st, 
Die Figuren des Dedceb sind hier aDe mit den Fölsen der Mitte zugekehrt 

■) Quicquid in ahari nvciatur maierial! 

Cordis in a!i.iri compleiiir spirituali 

Hoslia mmIiiüs iiiiicialur »perl;« tijjuni, ' 
Immolat hanc pura dcvinia rrn.nl:s m ura — 
Ära crucis cristi mcnsc cnmmunicat isti 
Hac et enim viie sacraiur victima vliae 
In qua su^ctura vinutem noo ruitina 
I>t>miur hac domino diqgna donros anuitw. 
*) Siehe Aus'm Weerth, a.a.O. II S. 4, III S.)o Anni.5S. 

Da aumcnda nobb et Clemens saera crooris 

IHV XPE tu! mistcrsa corpnris alini. 
*; Die Inschrift des lufseren Kundes ist nur teiUeiie erhalten: 
Allare du Suonehild devota Benigna 

(Ossi b) US c 

<Keli)quie sancii claudentur quo Ciriaci 
lUius ui m detur crimtne. 

1 
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und die fai dem Attnr geborgenen Reliqaien Tcneidinet. Ein Rdiquknveneiclini* 

hat auch der MauriliuMllar in Sieghiirf.:, i'n.h hier s'r'ir dn^clbe auf dem Metall- 
streilen unten am ivasten, und es ist nur in dem hnunl brun .njsgct'Ührt . weshalb 
Aus'm Wecrth es als spatere Zuthat erklärt hat. Manche andere Tragjltürc haben 
noch sweifcüos ursprOnglkhe Inschriften, die Ober Stiftung und Inhalt Auskunft 
geben.*) Von der letzten Art war die Inachrifk, deren Reale wir auf den hannoverschen 
Platten lesen und etwa in folgender Weise zu ergänzen haben: liic L-ontinentur reli- 
quiac HE SliPVLCRO PairoNI NYCOl.AI CONFKSSORIS de ossibus et vesiibus 
VINCKNCII MaRtyris MAUIK M At.DAI KNU. 

Die Inaclirift beseugt, das» der Tragaltar, dem die hannoverschen EmaUplMten 
angehört haben, auf Bestellung gearbeitet war, denn an Tragaltaren, die läbrilunflfiig 
zum Verkauf liefgeslellt wurden, konnten Angaben Uber den spateren Inhalt okht 
angebracht werden; die Inschriften solcher Altäre enthalten nur Erklärungen der 
Bildwerke oder jene venifizicrten Sentenzen Uber die Natur des Altars. Auch auf die 
Wahl der Bildwerke war ea nicht ohne Einfluss, ob die Tragaltare fQr einen bestimmten 
Zweck gemacht wurden oder nicht. Die{cntgen , deren spätere Verwendung den Ver- 
fcrtigcrn unbekannt war, bekamen nur g.iii/. allgemein gehaltene Darstellungen wie die 
des Gladbacher und ehemals Spitzcrschen Exemplars, d. i. die typischen Vorbilder des 
Mcssopfers, Gestalten der Propheten, die von Cliristi Tod geweisaagt hatten, Scenen ans 
dem l.cbL-ii t!i-s Herrn, Figuren der Apostel u. s. w. Stand dagegen fest, wclihcr 
Kirche ein 1 ragulur dienen soUle, welche Reliquien er aufnehmen sollte, so empfahl 
es sich, darauf die Heiligen zu bilden, von denen die Reliquien stammten, oder di^ 
fenigen, die an dem Bestimmungsorte des Tragaltars besondere Verehrung genossen. 
Die Tragallflre im Schatze der Kathedrale von Conques*) tragen beide das Bild der 
hl, Fides, der Schutzpatronin des Klosters; der Tragaltar des bL Willibrord in der 
Liebfrauenkirche zu Trier*) bietet die Brustbilder von achtzehn kanonisierten Trierer 
ErxbiacbOfeo. Die Insdirifl eines IVagaltars im South Kensinglon Museum') besagt, 
das« Sehl Inneres Reliquien von all den Heiligen barg, dw auf seinem Deckel und 
auf seiner Unlerplatte dargestellt snid. 

Ea entstdit die Frage, ob auch die hannoverschen F^mailplattcn die Bilder der- 
jenigen Heilten enthalten, deren ReUquien die Inschriften aufzählen. Da die Figuren 
alle männlich sind, kann Maria Magdalena keinesfalls unter ihnen sein; vermutlich 
befand sie «ich «itf dem verlMenen Kopfirifflck oder FulsaKIck des Deckels, wo Ar 
eine breitere Daniellung Rmun war, denn es lag nahe für den EmailkUnstler, der 



Die hier genannte Sttfterin wird idantiflaiert mit Schwaabild, der Gattin da« Harngs &nst 
von Babenberg (1056—1075). 
•) A. s. O. III S. 27. 

») Vergl. z. H. die Altarinschrifien bei Rohault da Rauiy, a.a.O. p.»l, VJ, 40. 

*) Abbildung Rohault de Fleury, a. a. O. Taf. 344. 

*) At>bi1dung Aus'm Weerth , a. a. O. Taf. I .X. 

Abbildung The South Kensington Museum, examples ot thc WDrks ot' .in, 1880 
Nr. 10, 1873; Rohault de Fleury, a.a.O. Taf. 357, daiu p. jO. Die at>gebitUeie Unterpiatie 
stellt die Dreieinigkeit dar, Ähnlich wie der Sicgburgcr Mauritiusaltar, und ringsum sind secfaa 
HeUige postiert: Petrus und Paulus, Booifiuius und Pancraiius» SimpUciua und Fausdnos. 
INe Inadirift des Randes lautet: Condncntur hie comm reliquiae quomm imaginei aupca et 
mfirn scniplae sunt et sancwram Lauramii, IQIiani n. a. w. 
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Maria Magdalena anzubringen hütte, dan or aie nicht ab isolierte, ruhig siehende 
Figur bildete, sondern sie ia einer deriwuiestamenllicben Scenen vorfahrte, in denen 
sie eine Rolle gespielt hat. So stellt der Siegburger Mauritiusaltar unter dem Titel 
RESVRKCTIO die BegcgniiiiL; Jcs Aufcrstan-icncn mit M..iri;> M.vudaleiiLi Jjr, deren 
Name neben ihr steht, und eine analoge Darstellung dUrten wir auf den Emails, die 
cuHt UMt den hMtnovoKhcn verbmideii wttwif um lo eher vornisMisui, ds diese 
beiden Platten mit dem Mauritiu<M)ltnr die engste Verwandtschaft haben. Der Name 
der Maria Magdalena am Mauritiusahar weist dieselben Buchstabenformen, denselben 
Wechsel des geradlinigen und gerundeten M auf wie die rechte hannoversche Piatie. 
Die Übereinstimmung der Emailwerke in ihrer Technik wird uns unten noch beschäf- 
tigen; SU einer ikonognphisehen Vergieidning eignen sich besonder* die beiden obersten, 
ab Petrus und Paului kenntlichen Figuren der hannoverschen Platten, denn die 
ApostclfUrstcn rinden wir auf dem Deckel des Mauritiusaltars wieder in der Reihe der 
APOS rol l DOMINI, die unter Arkaden siUend dargestellt sind. Petrus hat hier 
wie dort zwei ScblUssel, einen kurzen rund geschnittenen Bart und die grolse Tonsur; 
Ptulus tragt ein Buch, sein Bart ist binger imd spitz, und als weiteres Cbarakterislikuin 
ist für ihn die liolie Stirn benutzt. 

Die beiden Heiligen in den mittleren Abteilungen der hannoverschen Platten 
tragen das Gewand der niederen (ieistlichen, der Diakonen, und haben die ihrem 
Slnade zukommende Tonsur. Der eine von ihnen hfilt in der Linken ein Buch, dos 
ebcnfidb tb Attribut des Standes aufzufassen ist, bdde schnltem einen Folmenzweig, 
das Zeichen des im Martyrium errungenen Sieges. Unter den Märtyrern, die das 
Amt eines Diakonen bekleideten, i&i der hl. Vincentius, der im Jahr 304 als Diener 
der Kirche in Saragossa den Tod für snnen Glauben erlitt; seinen Namen dtlrlen 
wir zuversichtlich einer der beiden Emailliguren beilegen. Wie aber ist sein Gegen- 
uber zu benennen > Gerade weil eine Namensbei&chriit fehlt, ist anzunehmen, dass 
den Benutzern des .Mtars durch die Zusammenstellung mit Vincentius auch die andere 
gleichartige Mlfrtyrerfigur verstHndUch war. An dem Siegburger Schrein des hl. He- 
naus,') dessen aus Silber getriebene Figuren abhanden gekommen sind, stand laut 

der erhaltenen Inschrift in der Milte der Vorderseile der Heilige, der in dem Svhrcin 
ruhte, und zu weiten desselben Vincentius und Laurentius. Benignus, der auch als 
Märtyrer gestorben war, halle dem Prieslerstande angehört, passend halte daher der 
Verfertiger de* Schreins ihn umgeben mit den Figuren der hL Diakonen Vincentius 
imd Laurentius. Dasselbe Paar ist wahrscheinlich auf den buinoverschen Emaih dar- 
gestellt.' 

Die untersten .\bteilungcn der beiden Platten enihatlen Figuren h'ihercr Geist- 
licher, die mit der Planetj bekleidet sind und als .Abzeichen ihrer Würde die Mitn 
auf dem Haupt und den Stab in der einen Hand tragen. Der Stab des Geistlichen 
rechts endet oben in önen einfachen Knopf, der seines G^gcnOben bt dn richtiger 
Knmimalab. Diese Darstdiungsart wOrde Rlr den bL rakolania passend sein, der 

1; Siehe die Beschreibung l>ei Aus'm Wcenh, a. .n. <). .'s. 24, dazu l al. Xl.VI. 

Auch auf einem Tragaltar der Reichen K.ip< lle m .München sind n^ich licr HcNslirci- 
bung Rohaults de Fleury |a. a. O. p. la) die Büsten des S(. l^urentius und des St Vincentius 
ZU Seiten der Steinplatte angebracht. Kin Trai;aliar, der in der Kollektion Spitzer war und 
ina Mus& de Ciuny gelangt ist (Abbildung Kollektion Spitzer, Ivoires Nr. 25; Rohault de 
Fleory, a.a.O. Taf. 355), trlgt an sainar vordaran Scfamdsaiia eb EITenbeinrdief mii did 
heiligen Diakonen, in denen man Stephanus swisdien Liaurcndus und Vincentius vennutet. 
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fiochof von Myra gewesen ist und ganz ihnlieh t. B. auf dem Siegbiuiger Gregorios- 

•Itar erscheint : aber Iiier und überall sonst ist sein Haupt vom Nimbus umgeben, 
den auf den hannoverschen Platten nur die vier Figuren der oberen Abteilungen 
h;iben. Die Nimbuslosigkeit der untersten Figuren zeigt an, dass sie keine Heilige 
doniellen, sondern lebende Menschen, zwei Kirchcn(Ürsien, die bei Stiftung oder 
Weihung des Tngalten beteiligt geweten «tid. Gewitt that elietnab dne am KOrper 
des Alturs angebrachte Insclirili kunJ. wer die auf dem Deckel poritciincrfen Pt-rsön- 
llchkeiten waren. Kine Vcrnniiung über ihre Namen, die einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit hat, ergab sich mir bti der Erwlgung dcfFfagen, wann tmd'WO 
die beiden Emailplatten entstanden sind. 

Einen festen Anhaltspunkt Air die Datierung bietet uns ein ikonographisches 
Detail, die Kopfbedcckunt: der Geistlichen. Die MUt/.e der Figur unten rcchls ent- 
qmchl der noch heute üblichen Form der Mitra. deren vorderer und hinterer l'eil, 
die sogenannten Horner, hoch und spitz ansteigen, wahrend sich dazwischen ein 
Thal bildet. Die aufaerordenilich sorgÄltigea Untersuchungen des Paters Braun Uber 
& PontifikatgewHnder haben unter anderem auch das in folgendem Satze ausge- 
krochene lU'suli.it t:c/L-iti|^l : ' Monunicnlc niil Milrun, deren Hfirncr si..h über .Stirn 
iUld Hinierkopt erheben, sind durchweg erst nach 1130 zu datieren, frühestens aber 
dem zweiten Viertel des XII Jahrhunderts zuzuweisen. 

Der Charakter des Kmails bestätigt, dass die hannoverschen Platten in der zweiten 
Hälfte des XII Jahrhunderts angefertigt sind. Leider fehh uns bis heute eine auf 
gründlichen Forschungen beruhende Geschichte der rheinischen Kmailtiibrikation. wie 
sie Kupin fOr die Konkurrentin in Limoges geschaffen hat.*; ts ist zu hoffen, dass 
sein Buch bald in Deutschland sdn wOrdiges GegenslOck erhVlt. Ich mnss mich hier 
bcschrllnkcn auf den V^ergleich der h.innnvcrschen Platten mit einigen wenigen Emails, 
von denen ich ausreichende Notizen und .\bbildungeii zur Hand habe; in Rom gicbt 
es nicht nur keine Originale, sondern es mangeln auch die grofsea dnachilgigw 
Publikationen. Trotzdem glaube ich, dass das herangezogene Material genOgl nir 
■icheren Bestimmung der beiden fra{^chen Stticke. 

Die Figuren sind im Metall ausgespart, ihre ehcmiiligc Vergoldung ist fast gifnzüch 
geschwunden, doch hat sich in den gravierten Inncnlinicn der rote Schmelz erhalten. 
Dieselbe Ausfüllung der Innenzeichnung zeigt z. B. der < il uU .1 Jicr Trui^allar und der 
Mauritiusaltar in Siegbuig; der Gregoriusallar daselbst aber und der ehemalige Spitzer- 
scbe haben statt der rolcn eine UlUilklie Messe, die wir in den Buchstaben der Unken 
bannoverachen Pktte wiederfindettt «ihrend die Buchalaben der anderen Platte rot 
eingerieben sind. 

Der Grund in den mittleren Abteitungen beider Platten ist mit lapisblauem EmaU 
geftollt, das dem in Limoges hauplstchlich verwandten Bku nahe sieht, die oberen 
und unteren Abteilungen haben einen tOrkisblauen Grund. Derselbe Farbenwechsel 
ist in den Feldern des ehemals Spilserschen Tragallars zu beobachten, der im Katalog 
farbig abgebildet isL Von den Platten, die am Mauritiusaltar in Siegburg die Seiten 
befcMden und Prophetenfiguren enthalten, giebt Aus'm Weerth an, daw ihr Grund 
abwechselnd hell- und dtäikdUeu sei, wraiit wohl Lapiablaa und TDrkiablau ge- 
meint ist 



') Die ponrifikalen Gewtodar das Abaadhidea nach ihrer geacMchdichan Entwickiluag, 

Freiburg i. B. 1898, S.47. 

' I.'Ob^uvre de Limoges, Paris itgß, 
Jtlirtaiicii i. K. Prcufi. Knulumml. igm. 13 
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Aufser den beiden Skhntiicninfjcn von l^lau hatte der VcrtcTiiger der hanrio- 
verKhcn EmaiU noch ein gunz helles Blau aut der Palette, das er verwandt hat 
für das Buch des Gdstlicben Units unten und fllr den Bogen im rechten Mittelfeld. 
Der Bogen im anderen Mittelfelde ist ^riln, und die grüne Farbe kehrt wieder in 
den Türmen, die sich Uber den Säulen erheben, und in den Siiulensk.haiten. wo 
GrDji und Gdb wechselt. Gelb i<~t iiulscrdcm fUr die Nimbcn benutzt, Wcifs für 
die Bogen in den oberen und unleren Feldern sowie Dir das Buch in der Hand 
des Paulus. 

Wcif-i sind .nuh am Maiiritiii'-.iltiir in Sic^Hurf; die Rtigcn, unter denen die 
Apostel sit/cn, und niaiiL-he andere kleine lieluiU liier sind nach den Angaben Aus in 
Weerlhs weifs und grün gefärbt. Völlig die gleiche F"arbensk.ila wie die h.innovcr- 
scbea Platten bietet der eheniab Spitmscbe Tngellar, auch Gelb und Hellblau kommt 
hier vor, zwei Farben, die Aus'm Weerth unter denen des kfainitiusaltars nicht nennt 
Dar.iUN i'-l H'Kh nicht zu schlief>en. das*, die beiden Farben hier ganz fehlen, denn 
die iivschrcibungen Aus'm Wecrlhs sind ullenbar sehr ungenau. Kr hat eine auf- 
fillende BgentHmlichkeit im Email eines der Sicgburger Tragaltüre unbeachtet gelassen, 
von der uns nur Neumann» Bemerkungen Uber einen der Tragaltlre im Weifenschatz 
Kunde gehen. Darin heifat es,'} dass das Siegburger .\1tare portattte I — wohl identisch 
mit dem Muuritiusallar — im Emailgrunde zalili liiIic vcicciIlIlIl' Punk;!.- Ikm, die mich 
Neumanns Meintmg ein techniKhcr Behelf sind, um dem in ziemlich grofscr Fli<chc 
•usgegonenen Email den ndtSpen Halt zu geben. Ich mochte eher glauben, dass 
die GoMtupfen aus ästhetischen Rücksichten im Metall ausgespart wurden, um Ab 
wechselung in den einfarbigen ICmailgrimd zu bringen. Zu dieser Ansicht führen mich 
besonders die hannoverschen Platten, deren Kmuilgrund nicht allein durch jene kleinen 
Punkte belebt ist, sondern auch durch etwas grOfsere kreisrunde Scheiben, die ein 
punkticftes Krenzmuster tngen. 

I iiier den, bisher bekannten Kniailutrken mit i;oldbeUipheni GrunJe. deren 
Zahl keineswegs grofs ist,*; sind aultallcndcrwcisc zwei, die I^ortraittiguren enthalten. 
Das eine derselben Fig. 9], das in der ehemaligen Sammlung Spitzer war»*) ist tint 
halbkreisförmige Platte, die ihrer Inschrift nach von einem Reliquiar summen muss. 
Sie ttSff den Kruzifiius, umgeben von Kirche und Sjrnagoge, Johannes und Maria, 
und unter dem Kreuze einen am BoJcn liegenden betenden Mötich, der vermutlich 
der X'crfertigcr und Dcdikalor des Hcliquiars gewesen isl. wie die Analogie des zweiten 
hier zu nennenden Monuments lehrt. 

Seit dem Jahre 18 j8 besitzt das Louvre- Museum ein Reliquiar,*; das zur Auf- ' 
nähme einiger irdischer Reste des kanonisierten Kaisers Hdiuich D angefertigt worden 



') A. a. O. S. 5». 

*) Ncumann, a.a.O. S. ijof. macht im gansett 8 Stacke namhaft : zwei Tragaltirc, in 
Siegbuq; uttd im braunschweig-IOnebuqtischen Reliquienschats ; drei ReliquienkAstchen, in 
Domschats von Hildcriieim, im Provinsiabnuaeum tu Hannover und im Kunsigewerbe-Muicum 
tu BerKn; einen Vieipass mit einer Madonna im Vatikanischen Museum (von mir daseAti 
vogeUicb gesucht? ; dazu die beiden oben eingehender besprochenen. 

•I Kollektion Spitzer. l?.maux Nr. 4. Die Textabbildung daselbst ist in uiuerer Fig. 9 
reproduziert. Nr. 7 dcTsilben Kollektion ist eine an.ilo^e balbkretsAinnige Plane, die dem 
gleichen Reliquiar wie Nr. 4 angehört zu haben scheint. 

*) Abbildung in DiditNis Annales ardriologiquee XVllI, 1858 ad p.iS4, 157 mit Text 
von DarceL 
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iai. Oer eigentliche KeliquienbehSiter hat VicrpaMform und tr.igt auf der Vonter- 
und Rackseite eine EoMilplatte, aufwrdetn sind io die Glocke des Fufses. auf dem 
der Behälter ruht, vier Emanmedafllons mit Brustbildern von Heiligen eingelassen. 
Silmlliclic limaiK hulHii Jen dur<.h Goldtupfen bclchlcii (Inmd. Diirpcstcllt ist auf 
der Vorderseite des BehlUters der thronende Küiser mit dem Nimbus um dos ge- 
IcrBnie Haupt, auf der Rlkcin«te der tlironende Christus, der als REX REGVM be- 
zeichnet ist. in dem Halbrund des Vierpasscs, links neben Christus, ist das Brustbild 
des König« Oswald angebracht, ihm gegenüber die Brustbilder zweier KOnige, des 
Sigismund und Kugciis - . Dem Ktinigc Oswald entspricht auf der Vorderseite die 
Halbligur einer gekrönten Frau mit einer Lilie in der Linken, durch den beigeschrie- 
benen Namen CVNEGVNDIS ab Gattin Heinrichs II kenntlich. Ihr gegenOber ist in 
das rci-htc Unlhrund des Vit-rp.isscs die jjimzc I-'icur eines knieenden Mfinchs hincin- 
kompoiiiert. Kr hält mit beiden vorgeslrci-kteu Händen dem Heiligen einen Gegen- 
stand in Vierpassform hin, der nichts anderes sein kann, als ein Bild des Rcliquiars 
selbst. Daraus gewinnen wir hier die Sicherheit, dass der dargestellte Mtinch der 
Stifter des Reliquiars gewesen ist; dass er zugleich der Verferiiger gewesen ist, verrttt 
uns sein Name WKI.ANDus Mon.nchus. Kin Mönch, der bei seinem Ivinlriti in den 
Orden den Namen des sagenberUhmteii Schmiedes erliiell, war gewiss ein in der 
Kunst der MeiallbearbeilUQg erfahrener Mann.') 

Heinrich II war 1004 gestorben, aber mehr als ein Jahrhundert verstrich, bis er 
kanonisiert wurde. Die Angaben Ober diesen Akt schwanken zvrischen den Jahren 
li^; und iii2. Das Rcliqui>ir. das sein Bild mit dem Nimbus zeigt und ihn Soncius 
nennt, kann nicht vor jener Zeil entstanden sein. Da andererseits des Kaisers Gallin 
Cunigundis, die' im Jahre 1200 ebenfalls kanonisiert wurde, auf dem Email weder 
den Heiligenschein noch das l^adikat Sancta fUhrt , gewinnen wir für die Entatefauagaieit 
des Reiiquiars auch einen festen Terminus ante quem. 

Sehr zu bcJjuern ist. dass der .Vlöni:h Weland sci:iein N:i:ne[i ii;:hl eine nUhere 
Bezeichnung zugelUgt hat, die uns Uber die Statte seiner Thfiiigkeit einen erwünschten 
sicheren Auftchluas ffbm kOnnte; doch lisat sich nä» gre&er Znveniebt behaupten, daas 
sowohl sein Werk als auch die hannoverschen Emails und die halbkreisförmige Platte 
der Sicgburger Emailfabrik entstammen, die in der zweiten Hälfte des XII Jahrhunderts 
besonders blühte. Die ikonographische und palüographische Obereinstimmung der 
hannoverschen Platten mit dem Mauriliusaltar ward oben betont; durch denselben 
oder ttnen anderen der Siegburgcr TragaltVre wird bewiesen, dass die Technik, den 

Emailgrund dur^h Goidlirptcn zu beleben, den Siegburger KUiislIern vertrau! war. 
Schon Neumann h.ii an^^cnommcn, dass die Technik in Siegburg selbst erfunden sei, 
doch er scheute sich . .illc Kmailwerkc mit Goldlupfen als Erzeugnisse der dortigen 
Fabrik anuiaeben. Über die Frage nach ihrer Herkunft ist eine besiimmle Ealacheidung 
nur tntSglich auf Grund anderweitiger technischer Indirien. Es muss untersucht werden, 
ob die zerstreuten Stücke dieselbe Kuplerhchandlun«, dieselbe Farbe und Struktur 
des Emails zeigen wie die in Siegburg heute noch belindlichen. Schwerlich wird 
diese L'ntersuchimg ein anderer führen können als der erhoAe künftige Gescfaicfala- 
Khreiber der rheinischen Emailkunst, der Gelegenheit haben muai, almlUcfae MonuiMOle 



'I Es verdieni hervorjfi-hoben zu werden, dass in einem der Monogramme, die Aus'm 
Wccrth itüfzwei emaillicnen Heiligenscfaeincn des Annoschreins in der ROckaaiie eiqgasnibaa 
bnd und die er a.a.O. III. p.npybliiiart hat, sich mit Liidttigkeit die Bodutabao WELA 
entdecken lassen. 

»3* 
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duidi Autopsie kennen zu lernen. Hier künnen jetst aur noch einige sachliche Mo- 
mente geltend gemaclit werden, die tur die Absummung jener drei von mir mi- 
sammengesleltten Emailwerke ras Siegburg sprechen. 

Auf dem Ful'sc dc^ Wcl.nndrclitiuiars hctinik-t skli nnu- den Rru?i|bi!dcrn der 
Heiligen das des Mauritius, der sich in Siegburg besonderer Verehrung erfreut hat. 
Seinen Nemen heben Kkon die StUtungnirluuMleD de» Klosters'} henror. Sein 
Name ist der erste in dem Reliquienverzeichnis des Tragaltars, der infolgedessen 
Mauritiusaltar genannt /.u werden pflegt. Auf seinen Namen ist auch der eine der 
grofsen prachtvollen Sieghurgcr Schreine*) getauft, der «n seiner Vorderseile die 
Flgnr Quisti zwiKhen denen des Mauritius und Innoceniius trug und Reliquien dieser 
bdiden Mirtyrer der tbebaischen Legion enthielt. Mniritius und Innoceniius tlanden 
ferner nebeneinander an dem Annnichrcinc. dem H.iupislllckc der Sieghurgcr Kunsi- 
thStigkeit. *} Die Silbcrslalucttcii, die ihn schmückten, sind abhanden gekommen, aber 
die Inschriften Uber den leeren Nischen nennen uns die Heiligen, die ehemals dort 
ihren Platz hatten, und Ober den beiden letzten Nischen der einen Langseite lesen wir: 
Not Innocenti virtme nicre poienii 

Eximc, Maurici , de taucc (uns inimici. 
Die Figur des Mauritius ward schon an dem liUcsten der Sieghurgcr Schreine an- 
gebracht, dessen Titularheiliger Honoratus ist.*; Mauritius kehrt schliel'slich wieder 
auf dem Deckel des Gr^oriuaallars, wo sein Nachbar der hl. Gereon ist, den auch 
der Pufs des WelandreHquIars an seiner Seile zeigt Die bddea «ndeitn hier dar- 
^cstcliteii Heiligen Eustachius und Sebastiunus sind an einem anderen Siegbuiger 
Werke, dem Bcnignusschrcin, vereinigt gewesen. 

Niehl minder als die Auswahl der Heiligen ISsst die Anbringung des Portrails 
auf dem Welandreliquiar dessen Siegbuiger Ursprung vermuten. Wir treifen auf 
Werken aus der zweiten Hüllte des XII Jahrhunderts, die als Gaben für die Heiligen 
bestimmt waren. :iur .uitserst seilen Darstellungen der Stifter und Verfcrlij^cr, jber 
gerade auf Sieghurgcr Arbeiten sind uns aus der Zeit des Abics Gerhard mehrere 
Brispide bekannt An dem AnnMctwehie, den jener Mt anfertigen fiefe imd in dem 
er 1 186 die Gebeine des kanonisierten Gründers der Abtei barg, waren Reliefs ange- 
bracht,') die das Leben des Heiligen, seine Wunder, seinen Tod Und seine Bei- 
setzung in dem Schreine schilderten, und auf einem der Reliefs war die Gemeinschaft 
des von Anno gegründeten Klosters dargestellt, ihren Patron anflehend. Die zu der 
Scene gehörige Inschrift gab den Inhalt des Gebeies wieder: »Memor esto congre- 

') Siehe Lacombtet, Urkundenbuch für die Ueschichie des Niederrfaeins I , Dasseldorf 
1840, Nr. ao), to^i per quos .;sc. monuchos in monte sancti Michaelis} dei lilius et sancliasinia 
eins geniom aempar ntgo Maria cum archangelo Hicbade lanctoque JMSianic*» martyra ee 
socüs eint omnibüaqne aanctii tnidue glorificatur. — Danudanut ilaquc onnibua fiddib« 
ex parte dominl nosni icsu ciirisd et nneiae Mariaa mairia dus sanctique MidtahcUa arch- 
angeK, nec non preehsi martfiris JMSsannY socioninque «ins «1 omniMm lancionun, in 
quorum hnnnrc locus idem conaecntin eat, ne quii abbatam loci Uli« aervidum alK|uod 
curiale facere cumpt-Uat. 

') Ablnldung Aus n-. W'cv.h. a :i. O. Taf. XLVI , a. 

*) Abbildung Aus ni Werth, a. a. U. Taf. XLV. 

•) Abbildung Aus'm Werth, a.a.O. Taf. L, 1. 

*) Beschreibui^en der gestohlenen Rclieb sind uns in Gdcnius' Farraginaa und ia einaa 
Blinoritenpaien Sebaitianui' HciligluinsbOchIcin erhahen. Auisllge daraus yebt Aut'm Wecidi, 
a. a. O. S. 19. 
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gationiN lujcu. Im Vordergründe der Flehen Jen w.iren zwei Figuren mit NtllMtl be- 
zeichnet, nümlich der Abt Gerbard und der Gustos Henricus. Des lelztann F|giir 
war noch dn twdHw Mal dwrgeildlr an «faier dar Scbmabeilcn, und awar knfeeml 
vor dem Erzengel Michael, dem die Abteikirchc geweiht war. Aus der geflissent- 
lichen Hervorhebung des »Henricus custos« hat Aus'm Wecrth gewiss mit Recht den 
Scblutt gezogen, dass dieser Mönch der Verfertiger des kunstvollen Schreines ge- 
wcMn ist oder vielmehr der Meister der mit der Herstellung beschiftigteo Aurifabri. *) 
Wahrend die Portrait am Annoscbrän au* Silber getrieben waren, trug efai 
linderer SJirein. der in Siegburg gearbeitet wurde, PortruiibüJer in Email. Im 
Juhre itäi war Abt Gerhard auf der Rückkehr von einer l^ilgertalirt, deren Ziel 
Nobe Dame de Roc Amadour und S. Gilles gewesen war, ins Kloaier Grandmont 
gekommen und hatte leinen liebenswOrdigen Wirten dort die Holfowg erwedtl, daia 
er ihnen Reliqtiien von einigen der heiligen eilftatisend Jungfrauen wOrde versdiaflSen 
können. Um die Osterzeit des folgenden Jahres wanderten daher zwei Mönche aus 
ürandmoni, deren interessanter Reisebericht uns erhalten ist,') nach Siegburg, wo 
Gerhard sein Versprechen erfüllte und ihnen den Körper der hl. Albina übcrlicfs. 
Philipp von Heinsberg, der da m alig e £rabiscfaof von Kok, ftigle den KOrper der 
hl. Essentia hinzu, und von verschiedenen Seiten erhielten die MOnche noch fllnf 

wciicrr ^ is'l'.l.ir..1i4:f I ri. hn;inie und Teile von mehreren .in. leren der ii:n;,;lr:-.iL-n, 
die als Begleiteritmen der hl. Ursula in Köln gelötet waren. Die Reliquien 
wurden in ThongeMäc verpackt, venicgdt and vom Enbischof gesegnet, darauf 
kehrten die beiden Mönche mit ihrem kostbaren Schatze in die Heimat zurück; ein 
Teil desselben ward an die mit Grandmont befreundeten Kirchen und Klöster ver- 
schcnki. ein Teil verblieb in der Kirche lu Grandmont selbst. Als im .\ugust 1790 da- 
selbst ein Proces- verbal Uber den Bestand des Kirchcnscbatzes aufgenommen ward, 
fimd sich ein RcEqniar, des f olganderw aft en beschrieben ward:*) sUne chuae en dos 
H' inc, couveric de bmcs de cuivrc dorecs et emaillccs . , . sur la face antcricurc de 
laL)uelle, ornee de quelques tigurcs, on lit ce qui suit cn charactcrcs gothiques: Hi 
duo viri defenint hn duaa viipnes ecclesiae Grandimontis: Girardus abbas Siberge, 
Philippus arcl^qriKOpus Coioniensis. S. Albina virgo et martjrr. S. Easentia. Frater 
Regtmidiis me fiecit. La face postAienre präsente six lableaox, dont les sujets sont 
pris de la legende de Snintc L'rsulc. 

Die altere (icneration der französischen Kunsthistoriker, die sich mit der Ge- 
schichte des KnKiiU beschäftigt haben,*) entnahmen aus der Beschreibung des Schreins 
in Grandmont, dass derselbe ein Geschenk des Abtes Gerhard gewesen wflre, und 
sie folgerten daraus weiter, dass dies Erzeugnis der Siegburgcr WerkstRte einen 
grufseii llintlu^s gehabt bitte auf die Entwicklung der Fin:iil!,ii : ik ition im Limousin. 
Einige jüngere französische Kunsthistoriker, die für die Sclbsiiindigkcit und Unab- 
bio^gkeit der Limoger EmaOleure eialreiea wolleo,*) erklären den Grandmonier 

•) Dia BaMüignng mehnrer HMda an dam groben Werke beiaugen die S. 93 Anm. 1 
enrthnten MonagrMune. 

*) Abgedruckt von Teder, Manuel d epigraphie auivi da leeueO das inscripiions du 
Liroottsin, Poitiers 1851, p.347ff- 

•! Siehe Tcxier, a. a. O. p. irij. 

* Labarte, Mistuirc des ans industriels DI* p^ISS; Derccl, Noliee dcS kmot et de 
Tortevrerie. Muscc du Louvrc. Paris 1891. 

^ PaUistre, La ColUviion Spitser, Paris ttj/S, Introduktion so dar AbteMung Orfivrerie 
raQgianse p.8iffi; Rupin, a. a.O. 
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Sfhrcin als auloi-hthdncs Produkt. l<>stL'ns. sajjcn sie, wirJ in dem Hci^cbcritht der 
Schrein nicht erwühnt, vielmehr ist durin ausdrücklich er/Jihlt, dass die Reliquien in 
Thongcftlfiwn tran^iortiert wurden. ') Zweitens ist die Namcnsform Siberge auf einan 
in Sicgbuf^g enttiandenen Werk undenkbar, dort kann der Käme nicht ohne g «m 
Schltus der ersten Silbe geschrieben worden sein. 

Ohne auf die Frage eilMUgieben , oh die l.imopcr I'".mailfahrikation von der rheini- 
schen befruchtet worden ist, mfldue ich die beiden GrUnde beleuchten, die von den 
französischen Forschem gegen die Herfcanft des Grindmonter Schreins aus Siegburg 
ins Feld gcAlhrl worden sind. Die Nichterwähnung in dem Iteiscbericht erklärt sich 
leicht. Da** die Monche bereits den Schrein mitbekommen hatten, ist selbslver- 
siandlich Ulli/ .uis^csvhiosscn. lirst .iN sie in Siegburg und Kiün sich einstellten, 
wurde hier der Bcschiu&s getossl, ihnen die Leichen der beiden Jungfrauen zu Uber- 
Imen, die am Schreine dargestellt worden. Dieser konnte also nicht schon vorher 
ge.irbeitet geweven "sein, und wfthrend des kurzen Autenthalls der MOnche, der kaum 
den /ciirauni von 14 lagen unila>ste, hel'i sich solch grol'ses KinaiUverk auch nicht 
herstellen. Dagegen war es sehr wohl möglich, denselben spater nach Grandmont 
SU senden, selbst in einer Zeit, als es noch keine regelmlUsigien Postverbindungen 
gab. Die Namensrorm Sibeige kann nichts beweisen. Hatten sich die betreffenden 
Kunsthistoriker die Mühe gemacht, einige Urkunden ZU durchbltttcrn , so würden sie 
gelunden hüben, dass die Siegburger selbst und unter ihnen uuci) Abt Gerhard den 
Namen des Klosters sehr ot: ohne g am .Schiuss der ersten Silbe geschrieben haben.*) 
Wir dürfen daher zu der alteren Ansicht surOckkehren und annehmen, dass der 
Schrein, der die Portraitbilder des Kttlner Erzbiscbofs und des Siegburger Abtes trug, 
in dessen Kloster entstanden ist. 

Die Durstellung des Abtes (ierhard und des Henricus Cusios um Annoschrein 
muss ungefähr dem Portrait des Wcland auf dem von ihm gefertigten Rdqniar und 
dem Portrait des iMbenannten MOnchcs auf der balbkreisföraiigen Platte entsprodien 
haben; in all diesen Werken erscheinen die Portmltferien In Anbetung vor den Heili- 
gen. Die Portraittiguren des S^hnincs Grandmoni h;ibcn wir ui)s vor/ustellen 
nach Analogie der ruhig stehenden Geistlichen auf den hannoverschen bmaiU. Dass 
der Tragalt V, dem sie angehörten, der Siei^urger WerksMltc seinen Ursprung ver- 



') GoUcctis igiuir reliquiis viiginum et martyium « . . et in lagcms booestissime rcpoaids 
ae firmatis cnm bcnadieiione Ardiiepiaoopi . . . iier aniptumus rcdcundL 

*) Die Dur^nmUBning der von T .a cnmM at fau I Bande abgedruckten Urkunden, die 
bis zum Jahre isoo herabreidien , ergicbt fllr den Namen Siegburg folgendes. In drei Urkunden 
Ober Schenkungen, die Kaiser Heinrich IV dem ni'ugci;ri)nilt(en Klo>iter machte, ist der 
Name jedc^mal anders ^escliriehen : in rnonle anlnjMilus Sii^ehiirch Nr. 204 anno lOfSj!, in 
monie qui ^iKitur .S'iim/i |Nr, jio anno lotiS , in mnr-iti.- Si^'i^fiyi' Nr. ii'i anno lotig''. In 
den Stiftungsurkunden (S. Anm. i! ist der Name überhaupt \Ltmiidcn, und dasselbe ist der 
Fall in allen vom Kloster ausgestellten Urkunden der nächsten Jahrzehnte, Die Bezeichnung 
Möns Su Michaelis soUie den firOharca praftnen Namen verdringen, der aber spAiar wieder 
in sein altes ftacht gairataa isL Gasdvieben ward «r bis zur Mitte das XII Muhunderts 
stets aiit g am Schhna der eisten Silbe, in dar Zeb des Abtes MeofaMS {1130—7*} tritt die 
Sdnraokung ein, die Formen mit und ohne g halten sieh Ibrtan ungeAhr die Wage, doch 
in den Urkunden nach dem Jahre 1100, die LacomSIct in Jen folgenden Banden gesammelt 
hat, aberwiegt die Schreibweise ohne g. Das I cstamcn; (ierhards {Lacomblet I Nr.4S7) VOm 
Jahre 1183 nennt den Tesialor dci graiia si^el>eri:cnsis abbas; unter einem Vertrag vom B7. Juli 
il8o (Nr. 474) steht die 2eugenunlerschrift: Gerardus atob. sibergeiuis. 
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dankte. JalUr finden wir eine willkommene Bestätigung in der Kenntnis der Heiligen, 
die im KJosler tMuptotfchlich veiehrt wurden, und von denen man dort Reliquien bcsars. 

Ein Invenleriam omamenlorum et reliquiarum, am 24. Marz 1608 tn Siegburg 
aufgenommen.' nennt sowohl einen Zahn des. hl. Nikolaus in Silber gtlii«-.! auch 
eine Rippe des hl. Vinccntius in einer Monstranz, und der Mauritiusaltar enthält unter 
seinen Reliquien auch wiche der Maria Magdalena. Dass der hl. Vincentius mit dem 
hl. Lorenz zusammen an der Vorderseile des Benignusschreins dargestellt war, ist oben 
bereits angcfllhrt. Das Rild des hl. Nikolaus, dessen Reliquien auf den hannoverschen 
Plauen an er^ter Stelle uulgeziliU werden, war iiiclil nur am r?ejiii;nus-.clnein ange- 
bracht, sondern auch auf dem Deckel des Gregoriusaltars. Ihm war sogar eine be- 
sondere Kapelle der Abtdkirche geweilit, und iwar wiid ak deren Erbauer Abt 
Gerhard genannt.' Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass derselbe Abt auch 
zu Lhrcn des hl. Nikolaus den Tragaltar gestiftet hat, dessen Reste uns in Hannover 
erhalten sind. In diesem Falle haben wir in einer der beiden Figuren der unlerrien 
Abteilungen dos Portrait des Abtes Gerhard zu sehen. 

Durch die VencUedeoheit der Stib« in den Händen der beiden Geittlichen wntl 
jedenl'alK ein Ranpinlersdiied angedeutet: die Figur rechts, deren Stab in einen ein- 
fachen Knopl endigt, muss ein Abt sein. Dass auch sein Haupt die Mitra schmückt, 
bat nichts Auffallendes. Pater Kraun hat in seinem oben angelührtcii Buche S. 30) 
mehr als zwei Dutzend KlOster aufgerJlhlt, von denen wir dmch Urkunden eriabren, 
dass ihren Xbten berehs vor dem Ende des XII Jahrhunderts die biidiOflicbe Kopf- 
bedeckung zugestanden wurde. In dieser Liste ist Sieplnjrg nicht; aller es ist nur ein 
Zufall, dass eine entsprechende Urkunde Uber dieses Kloster nicht existiert, denn wie 
wir wissen, hatte bereits Papst Eugen III 1131 die Sicgburger Äblc unter seine un- 
mitlelbare Jurisdiktion gestellt und von der Gewalt der BiacfaOfe eximiert.*) Mit 
derartigen Exemptionen pflegte das Recht, die blachOffiche Mitra zu tragen, verbunden 
zu sein.*' 

Ist die Figur rechts der biegburger Abt Gerhard {1 174 — 1 183), so wird sein Gegen- 
uber nianand aadan adn ab der Kölner Enbiscliof Philipp von Heinsbei]g(i 1(7—1 191). 
Die Siegel' und MUnzen dieses Kirchen fUrsten stellen ihn dar mit einem Buche, dem 

Evangeliur, in der Linken und mit dem Krummstab in der Rechten: Qberall ist sein 
Gesiciit bartlos. Unter den von Cappe*j abgebildeten Münzen zeigt die ititesle sein 
Haupt nur mit einer äcbnur umwunden; eine andere giebt ihm eine halbkugelfOrmige 

Ah)?cdruckt von Ans'm Wecrth, a. a. O. S. lO \nm. 8. 

*J Uas S. 96 Ancn. 1 erwähnte Testament Gerhards enthalt den Passus: hcm in civitale 
domum quanduffl adhereniem cimiierio comparavimus tribus marcis et sex solidis, solventem 
annuaiim in pamacoste Uli soUdos, ex quibiia II aeereiaria cecleiiac assignavifflus ad luminare 
€apettaeS.ffy-hMamohi$mtpwlakimmatemtmk^ VatsL d*a «na Aualm Wceith, 

a. a.O. & ai Anm. «3, aus emer D tt i a eldwfcr Handschrift afagedm^teo BeridM aber die Tnms- 
latio der Gebeine des hl. Anno: Ita factum est et in capella bead Nyeolai super lobiuai poaila 
quam pie recordationis abbas GerharJus ibi conslruxit. 

Siehe F.. Weyilen, r)iis Sii-pthal, Honn S. K2. 

Vcr^:l, Br.iun, a, a. O S, 

' Ein Siegel ist abgebildet von l.acomblct, a.a.O. I Taf. 11, 9; eine Beschreibung von 
drei anderen Kxcmplaren danke ich dem Paier Braun. Ks wire wdmchenswert, dass aina 
gififiwfe Anzahl von Siegeln zum Veigleieh mit den Emails herangeaogen wtlnle. 

f Basdiraibungder kotniichan MQnxan dasMiiielahiars, Diaadan 1853, Tafc Nr.4)0-- 448, 
Taf-IX, Nr. 145— 149. 
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Kappe, wie sie z. B. auch samiliclic: Hischo&figureQ des Siegburger Gregoriuullan 
tngeiL Auf den übrigen abgebildeten M Unzen hat die Mitra die beiden ttblicben 
HOmcr; doch beschreibt Cappe noch dn Exemplar, daa den Bischof mit einer ipitsen 
Infill idgt, d. b. auf dieser Münze die Ntilrj ebenso wie der Kopf in richtiger 
Vorderansicht gezeichnet, bei der nur das Uber der Stirn autragende Horn sichtbar 
«erden kann. 

Auf dem hannoverschen Email hat die Kopfbedeckung des Krummslabirtigers 
Kegelform. Pater Braun, dem ich eine Photographie des Emails unterlneiten durfte, 

schreibt mir darüber, d.iss ihm unter den Monumenten aus der zweiten Hfllftc des 
XII Jahrhunderls keines bekunnt sei, das eine derartige Mütze zugleich mit der zwei- 
spitzigen als bischöfliche Kopt^cdcckung verwende. Wo beide Mülzenformen neben- 
einander vorltominen, sei jene das Kennzeichen dea Papstes, die Vorlfiuferin der 
spateren Tiara. Trotzdem llsst sich, glaube ich, auf dem hannoverschen Email auch 
die MUt/e des Geistlichen links als bischöfliche Mitra erklären. Wie wenig konstjnt 
deren Darstellung zur Zeit Philipps von Heiiuberg noch war, haben uns die Münzen 
gelehrt, und ein Münzbild der zoletaEt beschriebenen Art konnte Mehl daia ftihrea, 
dass auch in einem Bilde, das den Bischof ins Halbprofil rückte, der Mütze eine 
spitze horin uci^tben wurde. Dass ein Siegburger Kmailicur. der den Kölner Krz- 
bischot dirzusicllen hutte. als Muster eine Münze oder ein Siei>el wühlte, war das 
Ntchstlicgende. Nun ist auf dem Email das Gesicht des Geistlichen links entschieden 
weit weniger lebendig und auadmcktvoll ab das sdnea Gegentiber, wie es zu er- 
warten ist. wenn d.-\^ eine nach .^nschauunp des lebenden Modells, das andere nach 
einem kleinen ungenauen Siegel- oder MUn/.bild damaliger Zeil gem.icht worden ist. 
Mir scheint daher die Vermutung wohl bere«:hligt, dass die hannoverschen Email- 
platten die Bilder derselben l>eiden KircfaenfÜnten tragen, die auf dem Siegburger 
Emaüichrein in Gnodmont dargestellt waren. 
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EIN JUGENDWERK BERNAROO ROSSELUNOS UND SPATERE 
UNBEACHTETE SCHÖPFUNGEN SEINES MEISSELS 

VON C.VON FABIUC2Y 
II 

Chronologischer Prospekt des Lebens und der Werke Beroerdo 

Rocsellinos 

1409 Beroerdo wird in Scttignano geboren. Sein Vater ist Mattec di Do- 

nenico Gamberelli, geneiutt Borra (s. d«t Steuereinbekenntnii Ros« 
sdlnios vom Jehie 1457 im Anhang HI mid die Slimmtafel in Vaaari- 

Milanesi III, 105!.'; 

1433 Er arbeitet für Mariolto d° Angelo, Kanonikus am Dom zu Areuo 

die Terrakottatafcl mit der VerkttmJlgttiig, jetzt fai der Salniitd da- 
•elbet (s. oben S. 38fr.). 

■433« ApriL Er llbemimmt mit did Genonen die Arbdien an der Fassade der 

Fralcmitä di S. Maria dcUa Miscricordin zu Atciio und stellt sie bis 
zum 23. Juli I4J4 zu dem vereinbarten Preis von etwas Uber 800 Lire 
fertig (S. 34ff. und Anhang I Nr. 1, 2, 7 und 8). 

1433, 17. und 18. Juni. Der «magistcr Bemardus architector«, der unter diesen Daten 

Beuhlung für Arbeiten empfängt, die er an der vatikanischen Palast- 
kapclk I Linons IV geleistet, ist wahrscheinlich HoNbL-Uino (s. oben 
S. 3j, Anm. 2). Es lumn darunter nicht jener Bemardo di Loren zo 
aut Floveu gendiit adn, der unter Paul II tmd Sixtus IV io Ron 
beschVfligt ist [MUnt^f, Les Ans a la Cour des Papes I, 232 ; II, 51: 
III, 77 und 2o8), denn dieser wurde erst 1447 in die Zunit der 
Maestri di pietra aufgenommen [ißkmettt Sulla sloiia ddl'arl« 10- 
■cana, Siena 1873, p. 142). 

1434, si. Mm und »7. Md. Bernärdo llbemimmt <Be Auafllhrung des Lflnettenreiids 

um 90 Gulden sowie der Statuen der Heiligen Donatu.<i und Grc- 
gOrius an der l-,issadc der Miscricordia (S. 35 sowie Anhang I, Nr. 3 

') Ül>er den Ursprung des Namens GamberelH klart uns die Portata auf: der Vater 
war in der Gegend von Sciiignano ansässig, die Gamberaia hiefs, ein Name, der sich bis 
henie in dar herrlichen ViJl«, den Bcsitt der Famin Ghika, erhalten haL Ja, ne soll die 
SwUe des GrandbeaiiMS unserer Roaieflifll dunehmen (Carocci, 1 Amoml ffi Firanaa, tSh, 
p. 33, und Arte e Storia, 1899, pw 3g). Woher sie diesen letsteren Namen fliluen, ist nnauf- 
geicUrt; in den Urkunden kommt er ebensowenig vor, ab einer der Binder eine Arbeit )e 
damit bezeichnet hat. 

Jahrbocfe d K. PftuI*. KualMminl. igoa 14 



lOO 



HN JUGBMDWiniK BEBNARDO WMSBUJMOS U. S.W. 



und 9) und stellt das crütcrc bis Knde Juni desselben, die letzteren 
bu Aupnt des iolgeotkn Jahres Cerüg (Anhang 1, Nr.4, 6 und 10}. 

1434, 31. Aug. Die RelielBguren der Hl. Lorenffaio und Pergantino wentea ikm 

um 6 Gulden in Auftrag (gegeben Anhang I, Nr. \ i 'i 

1435, erste HJilfte. Bemardo vertertigt für die Badia zu Arczzo ein Sakraments- 

tabcmakel (S.41 und Vasari III, ic», Anm.i). 
143$, 20. Aug. Es wird ihm die Herstellung des Abschlussgesimses der Fassade der 
Misericordia um jo Gulden mit der Verpflichtung übertragen, es 
binnen eines Jahres zu vollenJcn S ^i, und Anhang I, Nr. 12 und 13). 

1436, i.Febr. bis 1437, 11. Mai. Bemardo fuhrt in diesem Zeitraum fUr die Mönche 

der Badia von Florenz ▼encbkdene Sidnhauenrbdten und — 
zwischen dem 22. September 1436 bis 15. Januar 1437 — ein Hostien- 
ciborium für die Sakristei der Kirche aus ;S. 43 ff. und Anhang Ii). 

1436, a&Aug. erklärt sich der Meister fUr alle der BrUderschatt der Misericordia m 
Arejuo geleisteten Arbeiten bezahlt (S. 35 und Anhang 1, Nr. 14). 

1439, Sept. Er erwirbt an eigenes Haut im Viertel von S. Croce (t. tön Slener- 
einbekenntnis vom Jahre 14--,- im .\nhang Iii!. 

1443, 20. Jan. Bernardo ist Mitglied der Kommission, die ihr Gutachten darüber 
abzugeben hat, ob man die Fenster der Florentiner Domkuppel mit 
Glasgemilden zieren und wie man die Schränke der Sacrestia vecchia 
(dei canonici) ausftlhren solle {Gmtä, La cupola di S. Maria del 
Fiore. Florenz 185-, p. 76, und Cmnüaeä, S.Maiia del Fioi«, 
Florenz 1881, 223 und 233]. 

1444 and 1445. Bemardo führt das Grabmal Leonardo Brunis gest. 9. Mlirz 14441 in 
S. Croce aus (Vasari III, 97, und früher Billi; vergL Fabri^jn ^ 
libro di Antonie Billi, Firenze 1891, p.26).') 

1446, 34. JunL Er erhalt den .Vuftrag l'Ur die Thtlr Jcr Sula del Concistoro im Pa- 
lazzo pubblico zu Sicna und führt ihn auch in den nächsten Monaten 
aus (s. oben S. 48}. 

1446—1451. In diesen Jahren entstand der Palazzo Ruccellai in Florenz [Ma{i{anti 
e Dtl BatHa, Raccolta delle migliori fabbriche di Firenze, Florenz 
1876 IT, führen die Steuerbckcnntnis^e des Krbuuers Giovanni Ruc- 
ceUai als Zeugnisse dafür auf, sowie einen vom Jahre 1433 datie- 
renden Auftrag an Neri di Biod sur Ausflihnuig von Fresken, der 
voraussetzen Iflsst, dass der Bau damals fertig war).*) 

«447, 30. Marz. Rossellino erhaU für ein in dem Amtslokal der Notare und Richter 
in Via dcl Proconsolo hergestelltes Rundfenster 13 Lire (»pro oculo 
audieniie Libr. 13«; Arch. di Slato, Arte de' Giudici e Notai, Sen- 
tense cd Eutus «.«.O.). 

■) Ein Eiairag dar wiadarholi aBgasagenan Sehuldneriinc RosscIfinM in seiner Pwiata 

vom Jahre 1457 (Anhang III), des WordaMa: «DiBContno de' Medici Lire 100«, betidtt sieh 
vielleicht auf den Beitrag desselben, als anerftannten Staauoherhaupies, zu den Kosten des 

auf öffentliche Kosten crrKhtclen Grabmals. 

*l Schon Antonio Billi a. a. O. p.26: führt, nicht wie später Vasari — die einzige 
Quelle für diese Attntnuion 1 _ B. -•Mberti , sondern Rosscllino .ils dt.".5en Architekten an, 
und wenn man seine nahe Verwandtschaft mit dem von Bemardo spater erbauten Palauo Picco- 
lomini in Pienza in Betracht zieht, so wird die Annahme, dass er zum mindesten bei der 
AusAihrang nach Albenis Entwurf die Hand im Spiele gehabt habe, nicht absuweisan sein. 
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1447, S.Aug. RotsdUno abernimmt für das Oratorium der Misericordia bei 
S. Agostino degU Scolopi zu Empoli das Hochrelief der VerfcOodi- 
gunß für 36 Gulden und lierert Arbeit binnen vier Mdoiten ab 
<.. obun S.4- und den Wortlaut daVertnp bei iUUiilf, ArcUvM 
des Art», Paris 1890, p-tg). 

144S oder 1449. Er verfertigt ein SeknmentiliKBacheii Ar S. Marie Nuova in Florenx, 
jetzt im Chor daselbst befindlich.'^ 

1430 — 1454. Für die Bauten, die Nikolaus V in diesen Jahren in Fabriano, 
Gualdo, Orvieto. Viterbo, Vicarello, Ostia und anderen Stadtendes 
Kirchenstaates ausfuhren lie<s und die Vasari, die Angaben Maoettts 
fidsch auslegend, alle dem Roasellino zuschreibt, bcKiigen die Ui^ 
künden nirpcnd"; seine Beteiligung. Aufser .^nt di Francesco Fio- 
rcntino, der i.|jo in Fabriano und 1452 in Vitarcllo beschälligl ist, 
und fieltraoie du Varese, der 1451 an der Kocca von Orvieto arbeitet, 
find die in den Registern der plpsllicben Kammer aus diesem Anlass 
verzeichneten Namen alle unbekannt {Mttntj, Lea arts i ia cour des 
Pjpcs I. 81. \niii. ( und itjoff i.' 

1451, 13. Juli. Rosscllino Übernimmt tilr S.Maria Novella, das Grabmal der Beata 
Villana (delle Botit, ^est. 1360] bis zum Desember «Ueses Jähret Ar 
2JO Lire herzustellen. Die im Zusatzverträge vom xj. Januar 145s 
bedungenen ErgMzungsarbelien Vamen nicht zur Ausftihning, wril 
Jcr Meister, seit Dezember 14s 1 schon in Rom beschäftigt, die nächsteo 
Jahre hindurch dauernd dort verblieb (s. S.49 und Anhang IV). 

Ja, eine genauere Prutting der Einfelfennen am Patatso Ruceeilai muss uns davon tiberzeugen, 

dass diese vielmehr Jen ^pezifi5ch florentiniichen Charakter der Kormenspriichc Rossellinos 
als den Jer .AusJriickswei'ic Albcrtis tragen . die sich enger an römische Vorbildt-r schliefst 
Man vergleictie nur darauf bin ilie basviilun von -S. Krancesco in Rimini und .S. Andrea in 
Maniuu, ja selbst diejenige von S.Maria Novella mil der des Rucccilai- Palastes, um zu der 
Obarseiigiiiig su gehiogan, daas Rossallino auch die gania Durchbildung des Details an 
latalcmn angebOrt Dia gagenObatlMigende Loggia ist in VerhUmissen und Details m 
geling, als dMS man sie mit Albartl ia Vobindung bringen kUoma; sie müde afarigw 
um 14BB hn g q n nen {ManaMt Un mereantt fioreniino, Firens« 1881, 9.46 «4^^ BU aduelbl 
sie dem Am. di Mi^iorino Guidotti ru (s. Ober ihn RÄriejy, II codice deD' Anoniroo GMftKano, 
Firenze 18113, p. 1 1 5, nid i'r-.inicschini , S. Michele in Orto, Firenze i8<P, p, 8g,noia i;. Dass 
BemarJo übrigens mi; Giny, Ri.ccellai in Verbindung gestanden habe, beireugt ein Eintrag in 
der Schuldncrli.stc s.inLr Hunata von 14^7 5. Anhang III : er halte die bedeutende Summe 
von ifig' 1 Goldgulden in seiner Bank deponiert. Vielleicht war es ein Teil seiner Entloh- 
nung vom Palastbau her. 

Zuerst von Bode (Cicerone, s.AufL, II, TfiAe) als «ins Arbeit leinar Hand er- 
kannt. Die ungtahre Zeit seines Entstehant eiy^ dar Mganda wirondliche Vermsric, dar 
sich auf das von Ghiberti gelieferte Bronaaipoiteilo besieht: 145» A Lorcoso di Baitohmeo 
intm^tore flor: sei sol. ij pic. port6 Vanofio suo Q^udlo eoniami, sono per resio d*un 
sporlello di bronzo ci fcce al tabcrnacolo de! sacramcnto dello spedalc dcUc donnc {Archivio 
di S.Maria Nuova, l.ibro d' Itscita dal 1450 al 1451 a c 67I. Siehe die Milanesi-Handschriften 
in der Comunale zu Siena, Bd. P, III, 40, fol. 343*. 

•) Was Ricci, Sloria dell' architcttura II, 533, über Bcrnardo als Autor einiger dieser 
Bauten schreibt, entbehrt jeder urkundlichen, ja selbst einigermal'sen gesicherten tradi- 
tionellen Gtuitdiage. Rumohr, Italienische Forschungen, Berlin 1839, II, 5.194, mOchte 
ihm au&enlem die innere Hofhalla der Burg von Spolem zuteilen. Uns ist wnier diaae 
noch dar Marfcqdats von Fabriano bekannt, abo ein stilkritiscfaes Unai) daiflbar twrwa h ri . 

«4' 
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1451, 3I.Dex. Er erhalt als ■inßiegniere di paluzo« in Diensien Nikolaus' V zu Rom 
das Monatsgehalt von 1^ Dukaten 10 ßolognini ausbezahlt. Gleiche 
Zthlungcn sind his Mai 1453 bezeugt {Milnt^, u, a. O. 1, Hu, Anm.5 
und Giorittle di midiaione arlistics, Perugia 1877, VI, aoo). 
Die Arbeiten, am die es sich hierbei handelte, betrafen nicht die 
Hekonslruklion des vatikanischen Palastes,' sondern — wie wir 
durch Gian. Manettis Vita Nicolai V (im Auszug bei MUnt\ I, 339] 
erfahren — den Neubau von St. Peter und die Wiederherstellung der 
Madonna della febbre (S. Andrea; Münt( I, 349). Inwieweit an den 
Projekten dazu L. B. Alberti beteiligt gewesen , ist nicht aufzuhellen 
(i. Mancini, Vita di B Alhcrti, Florenz iS8j, p-341; Df/iio.iin 
Repertorium fUr Kunstgeschichte UI, 357). Sehr wahrscheinlich aber 
ist, dass Bermmio nach der gdungenen AusAlhrung des Ruccdbl- 
Palastcs von ihm dem Papst empfohlen worden war. Ob er auch 
Anteil jn dei i4-,3 unternommenen Wiedcrhcrsicllung der Leitung 
von Acqua Vcrgine und der Fontana Trcvi gehabt — wie Vasari 
(11, $38} ihm einen solchen im Verein mit Alberti zuschreibt — ist 
urkundlich nicht m ei w e is e » (JMbtff .!, 156'. 

145t, 6k Mm. Rosscllino erh;il( 25 Dukaten als Abs,.hlagsitahlung für einen Hebe* 
kran >da tirare roba iti su la tore», den er um 100 Dukaten herzu- 
stellen Übernommen hatte .V/iin/{l, Sr, Anm.s; Giomaledierudidone 
•rticlica VI, aot). Andere Zahlungen dafOr datieren vom is. Jnol und 
7. Juli desselben Jahres. 

145s, 97. Sept und IS. Okt ]''s winl ihm, der krank «in nc le stanze dcl agnolo« 
viellciLlii die obersten Gemächer in Gastet S. Angelo, in der Hübe 
der Kngelstutuei liegt, das Gehalt für Juli bb Sc|)ttmber aufgezahlt 
(Giornale di enidiziiMK tutislka, a.a.O.). 

145a, 9. Nov. Er erhidt 65 Dukaten ak Restzahlung fttr das Hebezeug (s. unterai 
1453) und als Aniahlunu fOr ein zweites zu lieferndes «per 
lo lavoro de 1« lore e del muro gro»o« ^Giornale di erudizione 
•rtialica, a. a.0., und Mialf 1, 81, Anin.a). Odimbw handelt ea akfa 
hierbei um die Mauern und Türme, womit der Pop^t den Vatikan 
umgab und wovon einer, der sogenannte Torrione di Niecola V, in un- 
vollendeter, überbauter Gestalt noch existiert , Münt\ I, 115, Anm.j'i.') 

i4)>, 14. Nov. Rosscllino beginnt mit den Restaurierungsarbeiten an S. Stefano ro- 
tondo und stellt dieselben — wie ea scheint ab Unternehmer — hu 

') Diese scheint in der Hand des obengenannten Ant. di Fniniesvo da Kiren«e gelegen 
zu haben, über dessen PiT>üriliclikeil \\\t wenii; \vis.son Munt\ I, 81 IT. ; zur:i niinJeslen 
kommt er von 1447 bis i4<,4 als .capomacstro di la tahricha di palazn. vor i(jiornalc di cruduionc 
artiitica VI, 198 ff.; Sliint^ I. Si, .\nm. j und 1 \ f> (T. . Dass die fraglichen Arbeiten sich ahrigcns 
auf den zwischen der Sala dei Poniefici und der Taira Bof^ gel^enen Flflgel des Palastes 
bezogen, dar von Grund auf durch NikolaosV anigaflibrt irard, haben EMt wU Smmnmii 
(tjii aftascbi del Piniuricchio n^* Appaitamemo Boigia, Roma 1897, p.31) Mar «rwicsen. — 
Alle diese itimisehen Bauten wurden von Baiirame di Manino da Varese als Generahinter- 
nehmcr hergestellt: vom Juni 1451 bis Oktober 1454 komraan Zahlnagsa daillr an Hm im 
Betrage von 16000 Dukaten vor lA/lin/f I, ui ff. und I3y'i. 

'I .\uch siu Hürden seit 1451 bis Ende 1453 durdi Bdmme daVaiese ftlr die Summe 
von 13000 Dukaten ausgeführt {Stünlj 1, 159/. 
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zum 3. Juni 1453 gegen eine Entlohnung von 1000 Dukaten fertig 
(Ciomak dt enidiiione MtislioiVI,3oi; Münt^ 1, 143). Sie belnfen 
AlUtre, HiQren und Fenster in Marmor, den Verputz der Mraem 
und den Bodenbelag. DjfjegLn s-i^cn die Zahlungsvermerke nichts 
von der auch bei dieser Gelegenheit erfolgten Vermauerung des 
«ufseren SHulenkranzes (vei^ Jt UmetmA in den Mönoniend dci 
Line«, Roma 1891, 1, 503}.*) 
1433, 3. Juni und 29. Dez. Unter diesen Daten kommt Rossellino mit 50 und 41 Du- 
katen ah Gläubiger der Kurie vor, er war somit \vahrsv,hcinlich auch 
selbst bis luide 1453 anwesend (Giomale di erudiuone ar- 

liitica VI,aoi). 

1456 Bernardo mcifsclt da» Grabmal Orkndo Medlcb tax S. Maria de' 

Servi s. S. 48 il.). 

■457 Aus diesem Jahre datiert das einzige erhaltene Steuereinbekenntnii 

Rossellino». Danach arbeilet er dfsunal mit cweien seiner BrOder 
in gemeinsamer Werinlatt. Soll man daraus scblieften, das» er ent 

vor kurzem in die Heimat zurückgekehrt war 's. Anhang II!)? 
>4$7i '3- i'ebr. Die Arte Ji (^alitnala giebt ihren Konsuln .\uHrag, mit Rossellino 
behufs Herstellung der Marmortreppen, die in S. Miniato al monte 
vom Scliiff in die ICiypta ftUiren, einen Vertrag abzuschlicfsen. Im 
Dezember dieses Jaiiräs ist die Arbeit in Ausfbhrang begriffen.') 

1457, OklL In» 145.8, Scpt, In diesen Zeitraum fallt die HcrsicUung des Grabmals des 

K. Lorenzo da Kipafrutta in S. Donieiüco zu Pistoja. Sicher ent- 
stand es im Aldier Bemardos, wahrscheinlich meiftelte er die Statne 
des Verstorben« «Ofur »dbet («. oben & 5a). 

14^8 In diesem Jahre wurde das Grabmal Neri Capponis ftlr S. Spirito 

von dem gleichen BiKI ur. ^itr .im Monument Lorcnzos da Rlpa- 
fratta gearbeitet hatte, also cbcnlaU-s im .\lclicr Hosscilinos, wohl 

^ I>ie llOchtige Freihandikixze des Orundrisic» und eines Teils des Durcbscfanitts, 
Nr. 330 dar Ufflaensaiamhing , die MiNitf, MAangti d' ar ch&iloye et d'hisioire, fte. IX, 55, 

nach Bayendorfbr unserem Meister zuschreibt, ist vielmehr von Francesco di Gioiigio Mar» 
tini, wie die von seiner Hand herrOhrenden Rcischrifien unzweifelhaft beweisen. 

•) Im MiscellanccnbanJf Nr. des handschriftlichen Nachlasses G. Fei. Bertis, Archi- 
vars der Domopera, in der Nazionalc zu Florenz findet sich unter dem Titel: Arte dcUa 
Calimala, Filza 99 dell' Arte de' Mcrcatanti, intitolata: «Fatti c Mcmoric» jt'ol. 141 — 14Ö) das 
Excerpt einer Aufzeichnung des Senators Carlo Strozzi mit einer Liste der seit Bc^ginn des 
Treccnto in S. Mfcüato al nMMN* unter Mitwirkung dar ganannian Zunft «ntstandanen Ar- 
beiten, da n in t e r ; 

■a c. SIS*. Gonvengasi eon Bernardo di Uaneo acaipdiino per gli soaglioni di nanno 
■dt ftrsi in dena ddasa par andara dalla parM da hasao a qualia di aopra — 15 ftbr. 1457 

•(stHe nuovo).« 

• a c 210'. Scale di manno coa ipalliere di manno A lanno drenm in chkaa — 

• I die. m"}.' 

•a 0.123'. ^calc dl marmo si t'anno drentn in chiesa per saltre al coro — 16 aprHe 

• i46ß.a Aus dem Icuien Posten, der zwei Jahre nach Bemardos Tod datiert, ergiebt sich, dass 
unter den Treppen, die er ausführte, die in die Krypta führenden zu verstehen sind. Der 
gleicbe Eintrag findet sich wiederholt fol. 77 des Bertiseben Manuskripts. Das Original der 
SpogK Slroaiini, dam er a«ne Eiecrple enmahm, ist niehi unter den in der Naiioiiale und 
im Siaanarchiv bevahnan Banden. 
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auch mit seiner .Mit%\'irkunß. ausgeführt. Es liegt nahe, hierin einen 
leiner beiden Brttder zu vermuten, mit denen er dazumal gemein- 
nme Werkititt hidt. und zwar GiOTmud (s. oben S. $3). 

1460, 14.J11IL Nach dieMm Zeitpunkt — dem Todesdutum Gemignano Inghira- 
mis ~ wird denen Grabmal in S. Frances^ro zu Prato in der W'crk- 
SMt der Brüder Roudlini gearbeitet. Bernardo. der 7.U dieser Zeit 
■chon in Pienia weihe (s. das swehfolgende Kegesiy, haue dann 
keinen Anteil (s. oben S. ^3). 

1460, Oktober. Kathurinu Plccolomini, Schwester Pius' II. kommt bei der Stiidt- 
bchördc von Sicna um Befreiung von den Abgaben fUr die zum 
Zweck der Krbauung ihres Palastes nOtigen Materialien, sowie um 
die Erlaubnis ein, dasu einen Teil der oifenilichen StFaiM in Besitz 
zu ndimen, indem sie sich auf den von einem »valentissimo maestro« 
entworfenen Plan be/iflil. Ihr Krsuchen wird unfL-rrii q. Oklobw 
1460 gewährt [Dorghesi e Banchi, Nuovi Documenti per la storia 
ddl'arte senese, Siena 189S, p-30i; Rtmokty ItaUeniactie Forschun- 
gen n, 198}. Es handelt sich um den sogenannten Palazzo delle 
Pq>e9se, heute Ncmcci, dessen — wie aus obigem erhellt — 1460 
acbOil vorhandener Kntwurt' wohl auch von Kosscilino herrührt, 
da wir ihm zur selben Zeit in Diensten Pius' U begegnen (s. das fol- 
gende Regesl).>) 

1460, 18. Okt. Pius II erihsst eiite Rulle . womit Begünstigungen (ür den Ankauf 
von Grund und Boden in Pienza gewahrt werden {Rumohr U, 179). 
Zu dieser Frist ungefähr müssen also seine dortigen Bauten begon- 
nen worden sein» nachdem er schon am 18. Mai 1459 den Baukoo- 
sens und Nacfalass der Abgalten von der Siencier Behörde erlangt 
halte ßorghci e lianchi. a. a. O., p. 217). Zur «etbeu Zi^ WW Roa- 
sellino auch schon in Pienz.i anwesend.*) 

Unter gleichem Datum wird .lern Papst von der SudlbehOrde 
Sienas gel^cnllich Ankaufs der Bauplätze für den Palazzo Piccolo- 
mini daselbst die HMflc der Vertragssporteln sowie der Abgaben 
für einzuführende Materialien erlassen Uumohr II, 196). 

1460, 2^. Dez. Pius 11 weist die erste Zahlung an für den durch Rossellino zu er- 
bmendeo Dom und Familicnpalast in Pienia (s. das Regest zum 
SU Acigtwt 146a und Gionuk dt erudiziene artblica VI, 130). Von 
da an folgen sich die Zahlungen von Ober 30000 Dukaten bh zum 



■J Die Ausfllhrung desBauca, bei der da» ursprunghche l>raiekt ins t>erbere ahcrsetzt 
worden zu sein scheint, wie der Vergleich mit RoMellinos Piccolomini- Palast zu Pienia 
zeigt, lag seit 1463 vo«qgs«irelie in den Hflnden AnL Fcderigtits {Gqjre 1, 197 und iWütoias^ 
Doenmaiid por l'ane saaaaa II, 313); andi Uifaano da GorMna schämt 1471 daran gsarbeim 
in haben (a. a.0. II, 348). 

1 Beweis dessen der folgende Vermerk in den BOchem der Ftoreniincr Domopera: 
• 1461, 14. Dcc. Bernardo Matlei lastraiolo qui ad presens est caput magistcr cupole et lan- 
teme, aniequam eicctus fuisset fuit missum pro eo qui erat (^orsignaniim Comitatus Scna- 
rum, pro habendo ib «i> consilium certorum lapidum ... fior. auri quiiique« (Archivio 
dell' Opera, Stanziamenli , a. a. O., fol. 98). Da nun Bernardo zu Beginn 14Ö1 Oombauineister 
wurde (s. das zweitfolgcndc Regest), so muss die obige Benifbng «US Piama (GoniBnano) 
um die Wende von 1460 auf 1461 suttgehabt haben. 
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31. Dexember 1463 iMont^ I, 301, Annn.4 und Giormle di eradizione 

artistica VI, no — 138 

1461, Beginn. Rossellino wird nach dem Tode Ant. Mancitis gest. 8. Nov. 1460) 
zum Capomaestro des Florentiner Doms ernunnt und bc-kicidct 
diese Stelle bis an seinen Tod (Gwutf, La cupoU di & Müria dd 
fiore, Firenze 1857, p. 1031') Es gehOrt ihm dum die VoOendung 
der vier Fxcdrcn iim .'UiHcrcn Ahs^hluss der Vierungspfeiler, na- 
mentlich aber die wesentliche t-'örderung des Latcrnenaufbaus {Fa- 
bric^, Fil. Brunelleichi, Stuttgart 1892, S. 104 und 139}. 

1461, 8. Jan. Pius II weist 3000 Dukaten für HSuseranlülufe ra, an deren Stelle 
Palazzo Ptccolomini in Stena erbaut werden soll. Andere Zahlun- 
gen erfolgen am ö M.ii 14D1 und 1. Juni 1462 iMünt^ I, 307, Gior- 
nalc di erudizione artistica Vi, 130 und 131). Dass Rossellino an 
diesem Bau mitgarifkt, IIIMt lidi nur aus der Analogie seiner An- 
lage und Poemen mit dem Palast in Pienza annehmen. Da er indes 
erst in der zweiten Hult'le 1469 in .'XngrifT genommen wurde, so 
kann es sich im besten Falle nur um einen Entwurf dazu von sei- 
ner Hand liandeln ifitfy« I« 3i8, und MUanai, a. a. O. Ii, 337).*) 

1461, aa JulL Rossdllno und ein sonst unbekannter Genosse dcsselbeo werden 
fUr 132 Steinkugeln, die sie in Rom fUr papstliche Kanonen geUefcft 
hatten, mit 44 Dukaten bczjihlt MUnt^ I, 232, Anm.4). 

146a, Mb April. Bernordo schliefst mit den Operaj des Domes von PLstoja einen 
Vertrag betreffs Lieferung des Grabmals Fil. Laziaiis für S. Dom^ 
nico l^nen 18 Monaten gegen 300 Goldgulden Entfotinung (MTb- 
neüf Nuovi documenti per l'arte loscana, Roma 1893, Nr. 133'. Seine 
Inanspruchnahme bei den Bauten zu Picnza, dann sein 1464 er- 
friglerTod hindern ihn an dessen Ausführung. Er hinterlfisst ea: 
•ne compiala ne in akuno modo £Kla*, wonnf die Arbeit am 
99. Oktober 1464 seinen BrUdem Giovanni und Antonio Qbertragen 
und von ihnen 1468 abgeliefert wird MiLiiitwi, ;i. u. O., Nr. 135). 
Antonio gehört auch das Reliefbildnis Donato Medicis im Dom su 
Piaioia an. Sein Dalum (1475) schliefst die in der iialienisctien Lit- 
teratur beliauptete Autorschaft Bernardos aus (vergl. Vatari Itt^ 97, 
Anm. 2, und Tlgri, Guida di Pisioja, 1854, p. 140). 

liftof ai.Aug. 'M." Kcrnardo da Fiuren/a lu quulc inum lj chiesa e lo pala/o di 
Pienzia« erhalt von Pius II 100 Dukaten zum Geschenk {MUnt{ 1, 303, 
und Gionude di erudiiiooe arliadak VI, 13$). Auch io aeiiMn Kom- 
mentarien besinigt der Papst, daas »Benürdus nalione Florentmus« 



'} In den Büchern der Uomopvra ist er zuletzt am lö. Apnl 14Ö3 als •CapümacMro 
della Cupota e LaMema« auf^cAlliR (Arch. dcU' Opera, Ufaro o Bastardstto dal 14(1 al 

1465 e- 7^ 

*} Als Capomaestro kommt 1471 ein Martino di Gior^o da Varena vor; an den Bild- 
hanerarbeilen war bis nach 1509 Lorenzo Marinna beschäfti g t (Guide aziisti di Siena, 1863, 
p.9S}. Jacope Hceolomini, aner darNe&n und EMmb PiusTn, Mut in scwam SHnsiein- 
baksonmU vom Jabira 1484 den «palaao nuovo princ^iiaio* aSt den Wonen an: »el qusle e 

in tennine che non si pnö abitara n» per volario linira aldbcgno principiato 

vi aark ^Msa di migiian di fiorini, acca (Alflen e BancM, a.a.O. p.333)> 
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der Architeki dieser Bauten gewesen sei 1 Auszug daraus bei MUtit^ t, 

359). Sic wurden somit in der unglaublich kunen Zeit von nielit 

einmal ganz zwei Jahren aufgeftlhrt. 
146s t 19. Aug. Der neuerbaute Dom von PienAa wird am FcnIo Jer Einhjupluog 

Johannis geweiht (aw> den Kommentaricn mitgeteilt bei Münti l, 360)^ 
146«, 2.Scpt Pias n la»t dnen Pbtt fttr dm Btn dm PibImio dd Comuiw in 

Pieiiza um 106 Dukaten 8 Groai ankaufen ^onule di cnMfouMie 

artisticii VI, 136 . 

1461, l7.Sqit. Der Schwester des Pjipstes, Mad. Caterina, werden i2oDukaten iGrosso 
fllx den Bau ihres Sieneser Palastes angewiesen (Giornale di enuUslooe 
■rästin VI, 142). Zwei andere Uhlungen von fe 100 Dukaten crfolfEcn 

zu gleichem Zweck am 2. Jan. und 3. F"ebr. i4'>4 '\fiint^ !, ^(17 und ■^(kSi. 
I4fo, 33. SepL Hin zweiter Grund und ein zweites Haus werden lUr den Bau des 
Palazzo del Comune »1 Piena fbr 1359 Dukaten 3 GroBi «ngekiuft 
(Mlbrlf 1,3031. 

1463, 4. Okt. ■M.*Pucdo |Jacopo| di Paaolo da Fiorenn, mpote e compagnio 

di m.° Rerniirdo crh'ilt Hic erste- Abschlagszahlung fllr den Cam- 
panilc am Dom und den Ratspakst zu Picnza, welche Bauten Kos- 
selUno im Verein nüt ihm um den Pauschalbetrag von 3700 Duka- 
ten auszuRthren Übernommen hatte {Münt^ I<303; Giomale di eni- 
dizione artislica VI, 137'. Andere Zahlungen erfolgen am 24. De- 
zember I4''i2, am 30. Mji/. 10. April. 7. Juli 146;, die lct/.te ani 
17. August des gleichen Jahres. Danach scheinen die genannten 
Gebiode in wen^ ab «ioem Jahre crridiiet worden su nin (MlMff^ I, 
303 und 304; Giomale di erudiztone artiilica VI, 137—1421. 
1463, i Juni Um diesen Zeilpunkt muss RosscUino nach Florenz zurückgekehrt 
sein [Gqye I, 198;. 

14164, 33. Sept. Er wird — nach langem Leiden im ss- Lebcnajabre vcncUcden — 
in S. Pier Miggiore bcHaUet*) 



ANHANG 

I. Urkundliche Belege tut Ausfahrung der Fassade der Misericordia xu 
Areiso und ihres Skuipturenaehmuckes 

(Aus dem Archiv der Fralemiti di S. Maria della Misericordia) 

I. VenardI a dl xsnq.* d'aprile 1433. A Bemardo di Maiteo da Seningnano n.** di 
pied«, afamani di Piero di Gori da Senhignano, Gechino di Giagio da Seningnano e Gia- 
liano di Naani da Seningnano deliberaro di' e sopradetti maestri di pietra facessero il lavo- 
rio dt la FranmiaL Eisi promisoro {sie) averlo latto per tutto U mase «Ii ottobre prossimo che 
vicnc, chome p« meuo di ser Nasta^gio notaio di la ehasa n ocmiiene (Giemale 1433—1435* 
a caru 7*). 



■) F<iMn'III,ia3, Anai.1 giabt flUscfalich S. Maria del Fioie an. Im Libro de' morti 
da* Medici e Speiiali, vol. 345 del 1459 al 1313, foL74' beifst es: aJj xxa| dj septenbra 
[1404] Bemardo hvoiioolo rip(ono) in s. piero magiore di hmgo male. 
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t. VmerdI ■ «fi 16 onabi« 1433. In nd palaxto predetlo Ai ddibcraio pat U renori 
che il tempo di P alogKugione dei hvorio di la fiMciau tia pfonealo « imcsiri per niOD 

novembre prossimo che viene (I. c. a carta 31*). 

3. Domcnicha a di 21 di mar<,o 14)4. Iiem proviJero e hordinaro c slanziaro che 

Chiaromanno camarlingo prcdetto dia c paghi a m/" Bcraardo di da Settiqgnano 

fiorini dieci cioe lire 40 per pane di suo nlirio di fiorini go per eelario di noem donm 

(I. c. a c. 51'). 

4. Domeniclu a di 17 dt giugno 1434. Fu deBbcmo eilt Piero di Franc." caroarii^gt» 
di k f^raternita poiaa e a lui sia kciio vendere tanto grano dw noitti fiorini cinqmaai 
dal grano «fi 1a casa, e'quali dia e paghi a Quaromaono dl Orighor» eamariingo di la fiMciai^ 

i quali el dctto Chiarnmanno dü c paghi a Bemardo m."* prcdeno per parte di suo salario di 

iiorini novani.i , 1 qtt.ili esso dia avere per suo salario di facitura di nosira donna 

lior. 50 I c. a. c. 57'' , 

MiTcolcJi 30 cioc ultimo di piungno 1434. A Simo 7) provvcditorc prcdetto I. 3, 4, 8 
per spesc tjcic in vino, pane c carne, cascio c tVutta per Ii mai;5tri e manovali ijuando 
ai tiro Sil nostra donna sopra la pona di delta Kraternita, e per colatioiu' tacia a mi^s. lo 
vicano i- al capilulo dela picvu r d<.'l vc'schovailo c a' Irombclti che vetincru a hnnurarc dicia 
nostra Madre e canlere il divino ufiitio e a inoki aliri citladini che furono prcsenti (i. c. a c. ii"}. 

6. VtncrdI a d 16 di higlio 1434. Chiaromanno di Grighorio pnMnmStore t camar» 
Ungo de la fiicdaia dA t paghi a Bemardo da Sctiingnano m."* di achatpaUo p«r parte di <uo 
aalaro di nostra donna fior. 30 (t. c a c. 61'). 

7. \'cn<.rJi a di jj di luglio i4}-t- Nfl paliuzn tU-i i>rir>ii nclla loro auilientia fu deli- 
berato per delli reitori che Chiaromanno di Gri^oro camarlingu di la facciala diä e paghi 
a Bemardo, Ciechino, Giuliano c Giovanni da Scttinpnano scarpcllatori ogni rcülo che do- 
Tcssino avere per loro salaro de! lavorio Ji la facciaia, che monta d' accordo de le parli 
L802 s. 8 ;l. c. a cöi). 

8. Domenicha a di primo d' aghoslo 1434. Giuliano di Nanni, Bemardo di Matieo, 
Ciediino di Giagi, Giovanni di PSero, nitd da Settingnano M innere di lUpoG dd quar- 
tiere di «aaio Giovanni ^ Firenze maeeiri di adiarpello, confessaro avere awo da CMaie- 
ntanno <& Grlghora eanaflingo e proweditore di detts bcdaia, cosl in wiA Abaro « li- 
cicvcro in piü volle c in pidi paitite Ure ottociento dieci, aoldi due in Iiorini, graaii « quanrini 
Ii. c. a c. 'ii"). 

9. Giovcdi a di 17 Ji mag^io 1434. Item dclibcraro che Chiarotnannu di Grigoro ca- 

mariengo di la facciata dia e pa^hi at' infrascriiti per le infrascritte ragioni A Rosjo 

del Ciennaroso e a Checho d' Agnolino detio Lodola per tre dl dad coo due paia di biioi a 
tnaiinare le pienre per le Qgjiure di aanio Donau» e aaato Grighoira, in tun» 

I. la s. IG (L c a c. j)*)- 
la Die xs nenic tt^pmli (1435]. hem [reetore«] stantiavenmt eidem Chiaromanno 
qnod dfflüiter del et «otvat dicro Bemardo pro cavatura Inpidum tempore pretcriio vldeHeet 
pro figuris sanctorum Don.iti et Grcgorii I. 4 s. 13 Stanz, e Dchh. ui i — 14 ;; a c. 67' . 

II. Martedi a ill ultimo d' aphnslo 1434. llt-m aloj^ham j rn/ ' Hcrnardn ml" ilt- "nia- 
glio dui- lighure di santo Liirentino c Ptr^cniino che vantio in delta lacciaia da lato il manlo 
di nostra donna, Ic quali promisc farc belle, di mcifo rilicvo sccondo il disegno dato a dichia- 
rifgione d' onni bono maestro, le quali proinise dare falte e cavaie a lutie sue ipese per tutto 
onobre die viene; e low promisero darli e pegaili per aua üuiura fioi cavatura e eamKura 
fiorini ad a Ura quatiro per fiorino (Giomale 1433—143; a c. 6f), 

13. Veoeidi a dl aa di luglio 1433. item feciono commenione a Midiele di Conte e 
Marcho di Luea due del numero det rettori in potere aloghare a tn."* Bemardo m," d' in- 

t:if;'.;n il lavorio che si litha f.ire mcro ciimp.is^i et j. che si licba farc sopra l.i facciaUl dl- 
nanzi a l,i cinu di ili ii.i Ir.ito: nir.i, c eil ciinc:>i >la laso ili sn|-i .i \ersn e fondachi vecM, nofl 
passando la summa di tniriiii sc'.'.aiit.Kiniiui' J' uro Slanz. t- Oilitv 14 ^^ a c. 10^1, 

13. Sabalo a di 20 d' aghosto 1433. Itcm diclo di congrcgati dutli rcctori, alogborono 
a m.** Bennnlo di Matieo da Settingnano m.*" di sdiaipdio Q lavorio, doe nno bediatnUato 
Jiliitacb4.K.PNab.KaaaMaL ifDa 15 
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COR oompassi sono sopra la iuckta a soinmo a la chas.i di la KraternUa, in nella forma che 
deno m." Baniardo dede U diatgoic^ nimo [ecceno] che le ictte le quaU il farle e non fark 
rimam ab diieritieM di d«no m.**; U qmd duagsäo i ndla casa di detta Fraternita aprttao 
ser Agnolo di Grada not. di detia Ptitemita. B • pie d" esao dis«gaio ä scritto 1« pieti« a 
mesare di detto lavorio per prcuo In ratio di fiorini 50 d* oro. C d^Mw e cod pranwne 
deltii m.™ Ht inrii.li) nver l'ornito cldctto lavorio infra uno anno prMsimo che ditt avcoire 
oggidi cominciando; con patio che detto m/° Bcmardo dcbba farc el deHo tavorio a tutte 
suc spcse in cavare, condurrc pifjn- c munirc t- 'iiini iiltra vo^a, ■üiliochc di lerri e piomlw 
che bksognassi p«r aconcimf di detto lavorio comi- sprunglu- c com- simili il. c. a c. ii'l. 

14. Die veneiis xxv| mcnsis augusti iui' ]- Magister llcrnardus Mattel de Setlinpnano 
magitlcr lapidum stve scalpelli sporne fecii tin[nl]«m quieuiionem de omni et loto co et de 
omnÜN» et singniis quaaiitatibiu peoinic «t florenonun auri, quod quam aau qua« dietn» 
Beraardi» peiere et exigere posaet a dicta Fraiernilatt usque in prescmea dietn, oocaiione 
«t piaiaiita cujuscumqu« iaiHMvrii »ve hedificti, quarancumque figuranun et «mci kcd per 
dictvn Benmrdnm (Siuu. a DaUbw 14)0—1437 a c 67*). 



II. RedmungsTermerlie Ober die Arbeiten Ro»eliiaos fOr die Btdia in 

Florenz 

(Atta dam FtoiaBtiner Staatsarchiv , A)iii :I'ji<K Convcnti v>ppreaii, Badia di Flrente, 
No. t Giomale se((naio B dal 1435 al 1441) 

Fol. 1: 143s (gewöhnliche Zeitrechnung 1436^ t febraja A bemardo di Matteo taitraitiok» 

lire quattro ponö contanii dis>i<.- ptr dart a uti ni irsirn aveva fatto 1' nr.u il..' busli Ji d'ir- 
jnilorio. — A bemardo di matico lastraimilo uriu priL-ta isic di Camino coqli slipiti e due 
bcccatclli pvrtutto braccia £.1 

Fol. 3: I43j il43<', iifcbrajo. A bcni.inlrj di Malli-o scarpellatorc libr. ^uallro pi.ccoli) 
porto conia.nti) per paite di condo LI. 4 

FoL 4: 1435 (143^) t4 iebrajo. A bemardo di Matteo scaipellalore L. i> pi(ecoli) pono 
akieito c«»a(nti) per parte dei lavorio U. is 

FoL 7: 1435 (143^ ad) 3 dj nuno. A bemardo di matteo Marpalatore U. quatlro 
pii'ccoli) porto edetto in bolognini U.4 

Fol. y: 1.(35 .idi 1 1 dl marzo. A bemardo di matteo \charpelIatorc LI. 3 fs. 10 

pi ccoli per lui a giuvannj di ghoro charadore porto eldelto per rechatura d' una soglia d' una 
iinestra LI. 3 In 10 

Kol. 11: 1435 11431)] adj 14 di marjto. A Hernardo dj matteo lasiraiuoio fj orino) uno 
d' oro in oro porto Conla nti per parte dcl lavono LI. 4 fs. 10 

FoL 13': 1436 adj 7 d' aprile. A bemardo d] matteo iccaipeUator« U. 6 pi(ccoU} porto 
cont(aiili} per parte <Q concio iJ. 6 

Pol. 14*: 1436 adj 14 d' aprOe. A bemardo di matteo iastraiuolo fjiorina) uno d* oro 
laiigo porto conta(nti) f|. 1 la. 8 

Fol. 1^1': Mj«*' adj n d' aprile. A bemardo di matteo Iastraiuolo U. quatro |M{ceoli) 
porto «Idetto in qua tirini LL4 

Fol. 17': 1436 adj lü d' aprilc. .\ bernardo di matleo lastnüuolo U. quatro & B pl| 
(piccolij porto conttlanti; in t j onna unn largo U. 4 s». II 

Fol. 18: 1436 adj 2 d) mauv; ' A I >riiii. .< di matteo iastraiuolo finestr« quatro mu- 
rale in dormentorio nuovo ncllc cicUe lineura 4 oon archeito. — A luj detto 

uno usdo dj falda grasw*) murato in dormenioro nnovo dwnuno arcbo sopra .... uscio 

■) Ober di« Badauwi^ von »ftlda graua« vaigL Fahrieyr, Fil. Bmnelleschi, Stuttgart 
1890« S. j/ßS, Aiun. I. 
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unu. A luj dMio niM fincnn gnada b tguit ti dtfaba munn ia donneniorio in icsu dj 
dctto fincstra una. 

Fol.»)': 1436 adj 19 di nucgio. A bemudo d} malteo scaipdialore una niota dj 
prieia (lic) par amnua tut) fj. uao. 

FoLss: 1436 adj «6 <Q maggio. A bernardo di maiao lacmiuola in ponan piaro LL 
•aj porlo cnntrianti] in qoattfio} Li 6 

Fol. 13: 1436 adj I* di giugno. A bernardo d] taslniuolo finastra um misesj in 

eielhi Jl-: ciclkTaio 

l-'il.i^: 1436 adj i() dl giuqni;. A bcrp.arJ:i dj mattco la-.tr.iiuolf 1 U. otto plj ipiccoli' 
pori'i viinu amii in quaiir inr 1.1. -S 

Fol. 17': i4y> ad) Iii dl giuuTio. A bcmardu Uj malleo lu^-lruluolu LI. cinque p«r luj 
a chimjcnto dj giovannj a loro conto in su Ic üncsirc de marm) LL } 

FoLiä: 1^6 adj 3 di Inglio. A bernardo dj matteo laslniualo LI. in plj (pioooli) per 
h) ■ cUhmmo df gtowniq da nmnno p«n> e(init{BiKi) — U. } 

FoL «9: 1436 adj 7 di lugüo. A bernardo dj mattao teuraluokt LL dua plj (piccoli) 
pono contt(anti] in quattfrini) LI. a 

Kol. 31': i4i''' .ulj II di kiglio. A bernardo dj ir.ittco 1.1. quatro piccoli' per Inj a 
chimcntj di nannj da variuni;a scarpcUatorc porto com !anü; sono per roto dopcrc dallui 
lavoralc per in.sino a qucsto LI. 4 

K0L32: 1436 adj a8 di luglio. Uno stipito di macingn)0 »tropiciaio geglättet) e mu- 
raio a pie dalia adiala va in su il lecaio e pin uno audio dj ducpe^ dj oncininjo atropi- 
daio munn» «opni ■ danö tüpita. 

Fol. 38: 1436 ad) ai d* aghotto. A bernardo dj matteo laMiaiiwlo UDO chardinaletto per 
uoa fincura ferrata sono l'anfemaria (sie) ff. 

Fol. 41: 1436 ad) 6 di senenbre LL quanro pUQrfocoli) pono ddeno conti), f). — U. 4 
FoL 42: 1436 adj 21 di scnenbf*. Abemardo 1^ maneo f}. uno d'om di camcra porto 
eldeno per p.irie del Ltbertiaculo fj. 1 11. — s.S. 5 d. 6 

Fn'i. 41': 1430 adj 12 di si-lK-nbrc. Al!a sagrirslia ll iri-; qualro per a bernardo di 
matteo lastraiulo porto conttj. per pagare un suo balxello (Abgabe) fj. — II. 4 

FoL jo': 1436 ao d'oaobre. A bernardo laatrafaiolo IL m pl) (piccoli) porto conti an^l 
in quanrßni) LI. 3 h. — 

Fol. 5s': 1436 aii^ 3t d* onobre. AUa sagraaiia LL sej n. XV per luj a bernardo dj 
matteo tastraiuolo poflo edetto contt^ant^ per parte dal Utenuekoh fj.— LL6 ft. 15 

Fol. 54^ 1436 ad) 10 d) novcfflbre: Atta segresiia LL dodicj perloro a bernardo dj ma- 
iao laslraiuolo porto conttj in quält, per parte dcl labernjcholo fj. — LI. u fs. — 
Kol. yj: 1436 adj 30 dj novembr«. VuoUj porre credjtore bemarddo laslraiuolo d'opere 



7; U\nr.i ii sao gharaone alla fineaire aado alle caopora e per piu altre com ftce peUt 

campora. 

Fol. 61: 1436 adj 6 di dicembre. N'uoUj porre creditore bernardo lastraiuolo d'opere 
3^ lequal) a lavoraio uno suo ghanone alle canpora al pom cioe dadj 3 insino adj 5. 

Fol. £4: 1436 adj aa <Q die«mbra. A bernardo dj maieo lastraiuolo fj. uno n° (I) pono 
caiu(anti) in f). t" n« fj.— U.4 ai.10 

Fol. £8: 1436 (gew. Stil 1437) adj 15 di gvnaia Alta segrestia del monaslerio LL ipitlro 
perluj a bernardo dj maieo per ponta dj 1° labernjcholo fallo alla segrestia fj. — IJ.4 

FoL 69': 1436 (1437! adj la di gcnaio. A bernardo d) matco laslraiuolo una soglia dj 
br(BCciai 2 ando alle chanpora per meiere per cliardinale al cliainjno sogh.i 1 ' 

Hol. 70: 1436 (1437) adj 24 di genaio. Vuolsj porre crcdiiore bernardo scharpellaiorc 
dj i-f Oper« kvoro ü ftmallo afim i bnehj ndta dallc di doin^lario imovo dow «anno U 
fianghe. 

Fol. 70: 1436 (1437} adj 36 di gauio. A bemarddo ^ matco lanrainokt IL qutitra plj 
(piceoli) pono conti(aaii} in quaii(rini) LI.4 

FoL 71': 1436 (1437) ad} 16 di febraia A benaiddo dj malm hamiuolo IL qnatra plj 
per luj a cbimentj dj giovannj da rovctano sdnrpdlaiora pono eoniL LL4 

«5* 
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FoL;6*: 1436 (1437) id) 9 di mano. A bemardo lastraiuolo Ts XVII porL conn. fs. 17 
F0L81': I4J7 ad) 6 d'aprilc. Vuolsj porre crcdiiore btrnardo laMraiuoln dj U. 70 m. 17 

■ono per piu choncj avuti daluj come ajnire jlprimo \pcriülc d ciiru- 5 J. 

Fol. 81: 1437 adj 6 daprile. Vuolsj porrc dcbitorc bcrnardo dj raatco lastraiuolo dj 

Iii« aene plj (piccolii cqualj cj da per salvcstro dj filippo ranierj per parte della pigione della 

botlcgha tiene da deito salveMro e disse era il retto della pigiooe per iiuino adj p.° (primo) 

dj a^gio I4J7. 

Fol. 89: 1437 a«^ II di m^gio. Vvobj porre crediiore bemardo dj mateo lastraiuolo 
di I* miogbo grand« mnido alle dumpora d'aeordo 1X6 

A BcfMfdo MpndcciD IL pono coiiii(iii^) pv piwi^lo djiopMdmo tnofßutt 

LL6 u.— 



nL Sttucrcinbtkraiitnii Bernardo Rostalliaot toib Jahra 14)7 
(Am dem noraiHiiiar StaattarcMv, Ponaic al catann del 1457, Qjwtiai« S»Giovaiiiii, Gon- 

Mone Chiave, tilz4k 829 n.'&jt) 

Bemardo di mateo di domenicho gamberegli noneha non ne ha) diaiasio, fugli posia 

la ^ravr;;i ptrlj appnrmn; chfin-iuli a dichiar.iziOTT.' Ji chQnscrwdori dalla la|gi. dic* Is 

posta Ucrnardo di matten Ji domenicho c Irattegll üanbarcglll 

ebbotio di \aUen(e s. 14 

cbbono di gravexa s. la 

Sustante 

Una chasa poNia nello -.i i; jl 1 Ii siTö s;üUo ambrovio ... compem' la da S er: anbro^o 
(llc} angemj adi . . . ileer/ di scttcnbre 1439 carta p;cr) mano di S(crj pagolo dj SjcrJ Simone 
paga* Q coa» fj< lati 

Pin peq dilam aMapan^ dapin panonj ^ poad nalla eoitt (T) di caatallo aSS Gio- 
ranj vaMarao diaepn ImoPm dano aqua viva (in dar mm folgeDdan Spadfilutioa de* Grand» 
besiue» finden sich aarei GrondMOdce, die am 16. Januar 144S [st. com. 1449] um so Gulden 
— zwei weitere, Ae am la Oktober 1453 um 38 Gulden — ^ns, das am la November des 
i;l<.i..lieri Jahres um 2i| fl. — drei andere, die am 11. September, ij und 16. Dezember 1453 
um 04^ tl. — eins [ohne iJatumabg.ihc] um !,o H. — cms am 7. M.irz 145») [st. com. 1457] 
um 17 II. — una cas«tt.T, die am 15. M'irz ni.ü st. com. 1457J um jj tl. etullich una 
vingnia, die am 14. Dezember 1450 um 35 tl. arijjckaufl wurden, alle insgesamt xum Werte 
von 408 Gulden la Soldi 3 Denari angeschlageit:. 

La qjuinta parle debenj dimatteo mio padre edjcUio suo fraieilo equalj beof sooo nel- 
popolo di itl mairia aaiatdgnnno luogho daiü gamhindd doe nn paao dinna (fidgen nlhara 
Angaben darflbat) a tan oaia per nostro habiiar» (folgt nähere Beschreibung) a «no peao 
disode (nngebaittia Land) poalo nel popolo disflJ lorcüo avincigliau (folgen alhcfe Delaili, 
angsaddagan an j^GnMen ii&ddi ii Denari). 

Traficfao 

Thwvoffi) a fare larte dello scharpello iKlIa bottegtn ffene apigione giovannj e tosnaan 
di mattco mia fratclli, dannone lann 1 di picione fj. iS a L:i' .jnt 1 di nidioiaio da fiUchaia, 
pasta nel popolo di santa marghcnta ovcro santo stctano della badia. 

Truovom} indetia boctaga a taar\ diboaagha piup«4 <liniamo dipin ragionj divakila 

d) f).jo. 

michiwiTO pesxj ^ madgn} lamiin^ a non fanrani^ di siiina di Vy, 10 incitcha. 

DebiM^ 

Da Cosimo dcmcdicj ......... U. 100 

da Bartoio todaMi LL 16 
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Jallaric diporta sania marin LI. 390 

dalta chien di tSS Tomuo Li. 5 

dall* nd) dimctt(tr) Orbndo LL 141 



dand«o diofinMHW daeangalandj Lt. 33 

l.ili^ r^'J) dibuonsignore fpinegllj U. 25 

Llj..-i. 1 pitij LI. 30 



(Ulla conpB((ni<i licüj nuntiata dacmpolj . . LI. S 



da veclorio diloreiuo dibaRoluq U. 8 

Agnolo dj m(eiaar) palla tcroa) 11 to 

da ai(«iaart cfaario pandolfinj U. ao 

da gHwamq nistela) e Ii (compagni) hanchierj 

1). 1691 l(arKlii >.'>.jualj terijthon in deposto 

da UM bcrnarJo fj. 109^ 1 arghi) 



**••*••■• - - • 

Nerino dj nanni bizi LI. 47 

Andraa di nofii laaminolo U. So 



A Jaoopo d) cmtofano dapictra tanna par la cfanata d$ nsannl 
marecho gia fa plu tempo U. 139 

Mona antonia Jona che fu dj rriiiieo Ji ccrj de avcre da me 
fj. 37 l(ai^J equali dicnari, [o] avuti in calcjna da picro 
guoKhoa) • «ulj adaca a A amonia pcfcha an auo 

dabiuM« Li. 199 ts. t6 

Bocha 

Baraarda topradetto dami 48 

Ilona Matte« tua donna 40 

Gilio ttto figliuolo 18 

Govan fsic) batista suo figliuolo tJ 

KrancL's.:ha su,! ligliuola lO 

GiroUmo tue ligbuolo 3 

Bali aKcoaij 

Uno paao di taira . . . vanda 7 di nianoi456 par pragio di f).i8... posto naila 
terra di Terra nuova. 

Uno pkvn ji icrra poaM in Gaüdlo &* GiovannJ vendrflo per pregio A fym {daa 

Datum Jcs \'Lrkaul^ fohlt'. 

AU I-:. -Lij c.:r\r,n lit "n K,it;"i>tt'rl>e,u!Hcn auf GrunJ des vorstehenden Kinbekennt- 

nistes zusammengesivlltcn Vermü|(cnsbilaiu ergiebl sich ein Deficit von 710 Gulden iSSoldl 
10 Dtnari, infolgadataan Bamardo andi nur mit aiDar Kopftnoar von 8 Saldi bdatwt «irl 



IV. Vartrag bairaffa Haratallang daa Orabmala dar Baau Villana 
(Nadt dar im haadsdirifUldian Naddatt G. llilaaaait in dar Goamnal« an Siena» P.in, 44, 

p.iitf— 138 Torhandenen Kopie]') 

Sia tn.inifetto a dli vedrä la presente scritia, L>>mc cgi' e curla chosa che Hernardo di 
MatMo lastniiuolo, dal popolo di tanto Ambro^o, da S«iiigaano, a tolio a fare da me frate 

') Ober dia Herliunft danalban bemariit MOanaai a. a. Ol: Gtpia dei Dei atisiente 
nairaKhivio...(laer)avi«a dal cav. Ltq^RuiarinL Gegen daa «on JUtte, CMata florandna 
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Baniano di Jacopo BeniniL-nJi, nipiite ilcllii B.ViOam] »inJjcho c prochurjlorc Jcl oon- 
vanio di Santa Moria NovcUa, un.t scpoliura di mamo, b quäle äe a »tarc nvl nuiro soito 
il Orodfisso che i di sopm a! corpa dcUa beau^QlMCf in <|umto modo cioc. Che la detta 
aepolnira coaiind in terra [conj luo frqio di namio ncra, alio nno tetno, lungbo bncd« 
tre c tana omavi, di aopn a quam uiia baaa di manno biandio lungha bncd« tre « oomo, 
gnmo tmo wem, Moraidaia puütt. Di Mpra, mui «woia dl muma nuao, kuigba brneeia 
tre e uno quano, alta uno bisecio e nno tcfzo, fidnla 1a daita tavota d*ana coniidima 
mrirtii, liutcc V ben puliia. E di sopra la detui (avola una comice di marmo bianco, scor- 
nici.it,! htnc con int.ipü belli, crossa (sict uno scsto, larcha sie) uno Icr/o. TuUc le dette 
com; i.i^\iiii> un.1 tcsiii lii chiissa di .«.cpoluira con cornicic di sotto c di supia, ;i1m in tutto 
Col frcj^io niTM hraccij due. E poi di »opra alla dctta cliassa uno padiglionv di murnio biunco, 
di larghczza il di ;uoii di braccta quattro iscarso, otlu dalla chassa in su braccia duc c mczzo, 
coUa tesu del lion«. Sotto il detto padiglione la figurs ddU beau ViUana « cbiacere (sicj 
iiuagNaia di meiio rOievo di hiq^ieiaa di braocta tre, comt ata ((Uicfla dM v*4 di poco ri- 
Kevo. Di poi lotio 3 detio padiglione ae a ecaere due AognoM di mcsw riKevo, iqaali iaeo 
a tenere cott'una mano il panno dcl padiglione e colT alini una Carla, doi uno epiiaffio 
con qui'IIc l..tii.r\' vlu- io «II itiro, int.igli.Tiv e nies'sc ili ncro a olio. K! >1.iro drappo, cioe 
il panno dcl pjJigiionL- vaJi ^iü insina apprcsso alla basa dclla ch;ii!.a. LI JcttO drappo sia 
frangiato intorno istiriizato [spnzzato, maccliiato] d' 'iro. E poi dtnlro dcl campo dcl pa- 
diglione di dricio brocchaio d' oro c d' altro colore ncro c brocchato di Aiori variato da quelli 
dl dcairo. E lutio il dcno lavorio ritomi alto con ugni (si^ luo lavorio bneeia quatiro e 
nwnO} e laiigho come i detto di »opra. 

Anoora il detto Bcmardo abbia a tagHai« « amnrara « nmrar«, e a mandare via i 
ealdaacci, e alläre tuiio il datto lavotio netto a ogni sua spesa d'on e d'ogni alm coaa 
aaatto che io ebbia sdo alfiu« aleare S Crocifisso, quello e quanio sarl di Msogno a mia 
^l«ta, tanto che '1 detto lavorio ci si possa porrc sotto.'i E per Ic dcttc cok in iV.ite Il.T.tiann 
di Jacopo sopriiJcito «Ii licenzia del iiiio I'riorc debbo dare al deno Bemardu lirc duccnto 
Cinquanta di actio lavono. El detto Bcmardo promcttc, sono la peua di fioiini MOli, daici 
fattu il ilciii) lavorio per tutio diceinbro proximo che vienc. 

E IO fratc Bntiano gli obridio (sie), come sindacho « proeurMore, i fructi del podcre 
di MarignoUa, cfa« in chaso di« io nol peigliaiae, aliiiia di potere ricoirere qjuivi. Alla quäle 
aeritia ü soicrivera il detto Bcmardo esscre amicato aHa detie cose di lua prapria mano a 
queita acritia, la quäle io freie Baitiano ö Atta di loa volooii queito dl la di higlio 1451. 
E aneora firate Guido di Midiele al preaente Friere del oonvenio di Santa Maria Novrila 
dammi licentia c d' c<.scrc contento alle detto cosc. K o iinn di^iegno di sua niano come ä 
»lare il delto lavorio, II qualc disegno 6 io liale liasiiano Jclto o a (cncrc aprcsso di mc.'/ 

Io Bfrnarilo di Maüco sopradetto sono contento quanto di sopra si contienc,*) a pCT 
chiarcza di cio mi sono sosjriito di mia propria mano questo di 12 lugUo 145 !• 

Io Iraic (JukIo dl Miclielc Prxire al preseni« di Sancia Maria Novelk do ficantia al 
«leiio Iraie Battiano che fac«:i fare «1 detto lavorio, c obbligarti alla deita ipeia, * per cbia- 
rena di ciö mi aono aoiaiplo alla doita Miipia di mia. propria mano quaalo Ä XII 
luglio 1451. 

Aneora aiamo rimaal d' acordo di fiwe una giiuiia a datio lavorio in questo modo, 
cioe: dua aiipiti di maimo Inancha dnn uao archo an a meiio tondo, e acomiciato a modo 

III, 5 I, vcrUtrenilichtc Evcniplar, dem eine liiiii v un I*. V'inc. Finescbi , Archivar von S Maria 
NoNflla, milKcleilte Ah>cliritt de-. Ori^m.iK /ii <irjii.)c liegt, zeigt unser Text neben kleineren 
Abweichungen mehrere Zus.itzc, die manche l nklarheit der Ridiasdien Le»Mllg be$eiligen> 
Diese scheint demnach nicht vollst."mdig gewesen zu sein. 

' Vorstehender Satz, vom Beginn de^ neuen Alinea an, fehlt bd Richa. 

*,' Dos ganse Alinea, von >E io fraie Bastiano« an, fehlt bd Ridia. 

*i Da> FolgMida, bis nun Sddu» des nlduten AbMues («qucaio di XII di lu^ 
1451*) ist bd Ri^ iiidit vorhanden. 
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«Tardnlime hvonito Mict, ffi atipiti alii bracda due • mczzo, larghi stipid in &ocia 
lanio iMacdo, croni (lic) imo quarto. Di tum detta «aiunu d'ogfn «pm die vi vi fer- 
nito a pleno e a perfectiooe, come detio e ndl' ahro, e messo di colore atnirro fioe il 

campo,'/ gli dcbbo dare lire ccnto, c chosi sinmo rimasti d'accorJo. E che alzare U taber- 
nacolo ilel crocifisso sia a spesa dcl dctto ticrnardo, e per chiarciia di ein il detto Ber- 
nardo 51 wj<crivcrrö di mm m itin CDOtmlK iktu ^;,Mit;i qiR-sm dl 17 di gennaio 

145 1. E dcbbc avcrc l'aito dctlo lavoho p«r di qua a Pasqua di Resurrcssio prosima che vienc. 

E se io Fr.Kc M.i'itiano volesw ridurre in minore quaniitä il tabemacholo di detto 
CrocifUso, io Fabbia afiiire a mie spes«, e ridotio ch« foss« in minore qualiti, egli l'abbia 
affiuv appidun aal nrnro in quel modo che gli parrä che siia bene a sue spes«, e chosi 
dato iipiduno a sua spesa. Solo toccha a mc fratc Bastiano a paduw« (<ic) !■ spesa di ri- 
durlo a nitwre qualiti, se mi parra: ogn' aln-a spe» dTogni minima dioaa tocdia ai dctto 
Beroardo c compagni. 

In Hcrnardo di Matteo sono chontrnio quantü di soprn si chontiene, asieilo che il 
Crocifisso non soti" leniiio a paghare nc terro, nc piombo, nc dipintura, ne maisiicro di 
legniame, ma ogni aitra chosa alle mie spesc. K piu dehbo fare una ch<irni(4nia [ücj di 
marmo mtagliata ncl modo del padiglione, ma chadonu n mie spese uggi (|ucsIo di 17 di 
gennaio 1451, annuUando ogni p«na soprascritu, e solvo qgni giuuo impedimcnia*) 



OlK MALEREI AM MTTTELRHEIN IM XV JAHRHUNDERT UND DER MEISTER 
DER DiARMSTADTER PASSIONSSCENEN 

VON BKmtT THODE 
II 

Finden Nvit JcriiuiLh in der crsicn Phnsc der Malerei dci; W Jahrhundert"; nm 
Mltlelrhein in den vier Hauptwerken, erstens: im Ortenberger Altar eine müglicher- 
wdse originale, vidleicht aber mdi von Sdiwabcn ber ixeinflussle Rlcbhing, zweiten»: 
in dem Alinr der Frankfurter Peterskirche kOlniüchen Rinfluss, drittens: in den Seiigen- 
stadtcr Heiligen trünl^ischen Stil, und viertens: in dem Frankfurter Kalvarienberg 
iialieiiis^lie Manier, so möchte uns ein der zweiten Phase, also der Milte des Jahr- 
hunderts angehörendes Werk glauben machen, dass der künstlerische Stil dieser Zeit 
am MiltelrlMtn von Köln her bestimmt wurde, wtre es möglich, aus einem Bilde 
auf die allgemeine Richtung /u «chlicl'scn. I^icics hedeuiendc (rcmnUk-, Ki^cntum 
Waisenhauses, aber im Städtischen Museum zu Frunklurt a.M. aulbcwaiin. zeigt aul 
gemustertem Goldgrund den Gekreuzigten von Engeln umflattert zwischen Maria und 
Johannes. Es ist die grofsartige Schöpiung eine« hervorragenden Künstlers, welcher 
— dies beglaubigen nidit allein die cliarakleriitisdien Engelügurea mit den runden 
Köpfen, sondern aiKfa die anderen Typen, vor allem Maria, und die tiefe gcsWlIgte 

■} Von »Di tuna dana eggiwut* Ms icampo« fehlt der Test bei Riehe; ebenao vom 
B^nn des nflchsien Saiaas: »E dM aiaaM« bia •casere contento alla detta giunta«. 
^ IMe Ictsten beiden Alinea kämmen bei Ridia nicfat vor. 
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braune Farbenstimmung — in eiißem Zuüummenhung mit Stephan Lochner gestanden 
hnbcn muss. Das schöne monumentale Werk durfte schwerlich vor den fünfziger 
Jahren entstanden sein, und so unterliegt eine neuerdings von Otto Donner von 
Richter geäufserle Vermutung, es sei das im Jahre 1445 dem Meister Hans von Metz für 
die BarfUfscrkirche in Auftrag gegebene Gemälde, doch einigem Bedenken. Sollte schon 




Mrifticr de» KrjtiWfurtrr KniiifiKeB 
Cl)rl>[ut um Krem iWiHix-n fAtnt uni Jnhunrtrt 
Im Stüttwhcfi Ntuftcum zu Frdnkfurt a. XI. 



1443 ein Apostel der Kunst Stephans nach Frankfurt a. M. gekominen sein .' Es ist nicht 
undenkbar, aber nicht wahrscheinlich. .\uch ist die in jenem Dokument gegebene 
Beschreibung: ^ein crucifix mit unsers herren verschcidung, Metrien und als vil da 
bij gcstcn mag« doch zu imbestimmt, als dass man auf ihr fufscn könnte, vielmehr 
durfte man ihr eher entnehmen, dass es sich um eine Kreuzigung handelte. Mit Er- 
staunen nimmt man wahr, in wie hohem Grade der Künstler Lochners Stil sich zu 
eigen gemacht hat, ja bei lUngcrcm Verweilen kannte sich der Betrachter, welcher 
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alle sonstigen Werke der Schule Lochners sich vor die Phantasie ruft, zu der Ver- 
mutung gedrängt sehen, der Meister des BiKIcs sei kein .iiulercr iiK I.ikIiiht silhsi 
Dann über wird er in dieser Meinung doch wieder durch die U'.ihniehnuuig Ntih»ti- 
schcr Verschiedenheiten beim: die Markknochige Kildiing de» Juhanne>koplci und 
die iM^iciie Form der ausdrucksvoll bewegten Hunde finden in Meister Sicphuns 
Werken kein Analogen. Mit detien Christus im Germpninchen Museum verglichen, 
wtigt der Gekreuzigte stärkere AusUegung in der ll ilum^ i:iul L-ine hi'ihcrc N ullen 
düng in Zeichnung und ModelUernng des Nackten. k.ine grOlserc Strenge und licrb 
heil endlich ist der gwten kBnclkÄchen Aufiassung ^gcnlUmlich, und hierin er- 
scheint der Maler mehr dem Nürnberger Meister des TucherK-hen Allnrx uU Lochner 
verwandt. So mQssen wir ihn denn als einet) durch Lochncr hccinfluMtcn, aber 
vielleicht auch mit Pfennings Werken bekannten Künstler aulYassen und ihm vorlllulig 
unter dem Namen: »der MeUler des Frankfurter Krujifixesa eine Stelle neben, je 
mitten inne zwischen Lochner und Pfenning in der deutschen Kunstgeschichte zu- 
erkennen. 

War er am .Millelrlicin /u Hause' Wiederum ent/.ielU sitli ilic-e I i. ige cinei 
sicheren Beantwortung. Denn auch der von Otio Donner von Kichter gegebene 
Hinweis (Berichte des freien Deutschen Hochstiftes) ouf eine von der gleichen iland 
MiigeAlhite Miniatur eines Kroiilistis in dem Manuskript Nr.ao der Frankfurier Stadt- 
bibliothek vermag doch hfichalena autiusagen, dait da* Maler eine Zeil lang am Main 
ihSlig gewesen ist. 

In die Zeit seiner Thätigkeit «)der um nur wenig später fllllt nun aber aui h das 
Schaffen des Meüters der Darmttädttr Pastum^ desäen von flandrischer Kunst hcr- 
gdeiteter Stil sich durchaus von dem seinen unterscheidet. Ob nun der MeUlcr der 
Pas'.ion ein Schw^ibe oder ein Khcliiir.irike iM. d eiivine wnhl, wiis si^li vorlllulig 
über die zweite Phase der Mulerei am .Mitlelrhein aussagen lüsst, ist da der ursprüng- 
liche Aufbewahrungsort der Darmsiadtcr und Berliner Tafeln nicht he<iimmbnr Ist 
— dieses, 'dass damals die kölnische Richtung Lochnen und nicderlündiM.'her Kin- 
flu-ss dort Eingang gefunden hat. E« ist die Zeit der Thlitlgkeit Sebald Kyoils. Waller«. 
Hans vom Sleins, Hans Walchs und Meill/.hcimers in l'rankfurl a. .M. 

Die driue Epoche der deutschen Malerei im XV Jahrhunderl, welche in Köln 
dufch den Meister des Marienlebens, in Nürnberg durch Hans Pleydenwurff, in 
Schwaben durch Friedrich Hcriin. S^hongauer und Hans SLhIiIcin eingeleitet wird, 
ist, wie bekannt, durvh den hintiuss der riiederlJiidisJieii Kuiisi. und /war vor 
allem Rogier van der Weydens und des Dirk Bouls. gckcnn/eithnet und zeigt in ihrer 
Entwickelung den allmählichen Sieg da deutschen Ceisto Uber die entlehnten Kunsi- 
fornien. Welche Erscheinungen treten uns in diesem Zeitraum, aUo von etwa 14/10 
bis ijfx). am Miüclrhein cnti;cgen • Hier betreten wir das fjchict. .itif .lern rn iri, die 
trühcrc Zeil noch vcrnachlasMgend, neuerdings (.msithi zu halten begonnen hat, f>hne 
{edoch zu klaren Anschauungen gelangt zu sein. 

Ab das Werk, von dem der Au^ng^punkt zu nehmen wäre, m'jchle ich ein 
bisber wenig beachtetes Kid in der Darmstadter Galerie Nr. 17$ bezeichnen, llcr 
Verfa»*cr des Kataloges war auf ni^ht unri>.h' r F Srie. wenn tr. freili h uDier «1er 
irrtümlichen Aufschriu: •Niederrhcinisvh> es vcrzti^hnend. in den cifilci'cndcn Worten 
auf die Hichiunsc des Meisten der Lyversbcrgcr Passion binvriet, denn in der Ihat 
scheint mir die Beziehui^ zu dem Meister de« .Marienlebens gtnt unverkennbar. Mit 
ebensosroi'ser Sicherheit aber darf man in diesem Maler einen in unserer Maint^taicnd 
thitizen bezeichnen, der nur sdne Studien bei jenem K^ilner gemathr ha*, fiasdtjr.b 
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hohe Qualiiiiteii ausgezeichnete Gemfllde zeigt auf Goldgrund einen von zahlreichen 
bkugewandclcn Engeln umschwebten Christus am Kreuze, neben welchem auf grünem 
Rasenboden die in RIau |>ek1eidete. die HSnde krampfcndc Maria und der in Grt»- 
grün unJ Kirschiot ^cw.iiKlctc. juN^hrcitcnJc Johannes zu sehen sind. Ein SliAer 
in geistlicher Tracht umarmt den Leidensstamm. 

Zeigen die lebendig und mantiigfiKh bewegten, entzOckenden Engel mit ihrem 
üppigen Haar, den schwalbcnnrtipen Flügeln und den hmueii Gevviind'-pilzen die un- 
mittelbare Reziehunj? zum Mcisiur des Maricnlcbens, und trili die^e sehr ersichtlich 
auch in der nur ttwuN breiler in den Zügen gebildeten, fein in gelblichem Ton 
modellierlen Christ usgcslalt hervor, konnte die edle, schöne Erscheinung Marias an 
Schongauer gemahnen, so ist der kindliche, liebliche Johannes mit dem weichen, 
siiiil'! gewellten, blonden Haar eine "^clir oriulnelle SchnpCung des Mcivtcr^. der. wenn 
auch an den Kölner sich anschlicfsend . doch in hohem Grade, auch in den Farben 
und in dem einlachen Landschaitliclien: liüumen mit dicken, durch Hervorhebung 
der einzehien Blatter gegliederten Laubkronen, seine eigene Art wahrL Ein fein» 
empfindender Künstler von zartem Geschmack, lebhaftem Gefühl and einer auf das 
naiv N.iitlilichc gerichteten Ph.inlavic, 

Das Bild ist zuerst von Kacmmcrcr crwtlhnt worden, der es dem Mti^icr des 
Hausbucixs /.iisJirieb. Auch Flechsig nahm es in die grofsc Liste der von ihm vcr- 
zdciinelen Werke auf. Lnzweifclhaft nun scheint es mir allerdings, das» der von 
Daniel Burckhardt entdeckte Ffreiburger Kalvarienberg Im StSdrischen Museum) von 
der gleicliL'ii H.nid hei '-Uimiiii : die vetgleiclibareii Fi_;uiLii: (^lirlslus, Maria und Jo- 
hannes sprechen hierfür, ebenso wie die malerische Behandlung und die Farben, in 
überzeugender Weise. Dieses in vieler Hinsicht merkwürdige Werk, das in dieser 
Zeitschrift {Bd. XX, S. 174 ff.} durch Lehrs veröffentlicht worden ist, dürfte spater als 
der DarmstHdter Kruzifixus entstanden sein und offenbart die Originalität des Meisters 
in den figurenreichen Konuuivilioiicn in viel höhcrem (iradc. Sie vcrrJit sicii schon 
in der eigentümlichen Anordnung der »Kreuxigung«, nämlich in der Zusamrhenstellung 
der drei Kretize in der Mitte, in der Anbtrbigtu^ dö' wOrlielnden Soldaten und einiger 
anderer Figuren am Fufse jener und in der Bildung gedrängter Gruppen zu beiden 
Seiten, also in der sehr ausgebildeten Dreiteilung, obgleich dieser Gedanke dem 
Maler oti'enbar durch das Altarbild des Meisters des .Maricnlcbens in Cucs eingegeben 
wurde, auf welchem diese Anordnung durch die Form der Tafel mit ihrer Erhöhung 
in der Milte bedingt erscheint. Wie zwei sich stauende Weilen schiteften die seit- 
lichen Figurenmassen, die der f i^crvichllichkeit wegen auf einem HSCfa hinten an- 
steigenden Terrain aulgestellt sind, die drei Kreuze ein. Diese, frei vom Himmel 
sich abhebend, werden so, isolier;, /.u besonders eindrucksvoller Erscheinung ge- 
bracht Reiche mannigfaitige Trachten dienen dazu, die Individualisiemqg der üc- 
stilten, welche schon in hohem Grade durch die Typenbtldung hervorgebracht bt, 
zu verstarken. Rci ruhiger Haltung wirken die Gestalten durch die Lebendigkeit des 
Blickes doch sehr unmittelbar, das WUrteln der Soldaten und die Teilnahme der 
Knechte an diesem Voi^gang ist mit drastischer Natürlichkeit geschildert, auch die 
Gruppe des Mannes mit seinem Sohne links zeigt eine bn an das Humoristische 
streifende Charakteristik. So zeigt sich, bei sehr veränderter Formen- und Farben- 
sprache, doch dem ganzen künstlerischen (Jcistc. den m.ui jIs ciucn konlcnipLitiven. 
nicht dramatischen, bezeichnen muss, nach eine grotse Vcrwandtschalt mit dem Meister 
der Oarmstadter Passion, und die Vermutung, dass letzterer am Miitdrhein ab ein 
VorgVnger des anderen zu Hause war, gewinn! an GlaubwOrdigkeit. Dass denen 
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Helldunkelbestrebungen nichl tortgesetzt erscheinen, darf nicht verwundern, da der 
flandrisdie Einfluüs in dieser Zeit nach dem Lichten, Klaren hin drUngle. 

Auf den FlQgeln des Freiburger Kolvirienberges, welche Chrislut vor Kaiphas 
und dus > Fcvc ho:vv durstellen, geht dn Genrehafte der Auibnung Khon in des 
Phantastische, Bizarre Uber. 

Zu «Beten BHdeni darf unbedenklich, wie es auch, nach dem Vorginge der 
anderen Forscher, die Meinung von Lchrs ist, als Arbeit der gidchen Meitterband 
die »Auferslcbunf^n in Sigmearingm (Nr. 18} gestellt werden. 

Djss der Meister des Freiburger Kiilvarienberges denn wir ihuen gut, ihn 
vorltiutig so zu nennen — in den Niederlanden gewesen sei, dafür ist seinen Werken 
kein Beweis zu enlnefamen. Wohl aber erscheint es mir, wie gesagt, unsweifelhaA, 
d.nss er in "deiner Jugend ctw.i in den filnOipcr Jahren des JulirhiindtTi'i :n Kiiln 
gewesen ist und hier von dem Meister des Marienlebens gelernt hat. SthncU aber 
en!vs:^kL'ltc sich seine originelle künstlerische Anschauung, wie sie ganz uusgepfl^ 
in den Frciburger Tafeln sich geltend macht. Dieselben mitaen in den sechziger, 
spnestens den siebziger Jahren entstanden sdn. 

Der von I.chrs iiii-^ccsprochencn Ansiihr. di^ii nüc Übrigen von Flechsig /u- 
sammengestelllcn Bilder von anderen Malern herstammen, schlielsc ich mich im we- 
sentlichen an. Nur bezüglich der Moin^cr MarienUgende bin ich nach manchen 
Schwankungen doch zu der Ansicht gelangt, das« sie spüle und freilich bei weitem 
nicht so fein, vielmehr handwerksmifsig rasch ausgeführte Arbelten des<ielben Meisters 
oder wenigstens n;ich dessen Zcichnimgcn in seiner Werkstatt angefertigt sein kOnnlen. 
In dem jugendlichen Manne auf der sDarstellung im 'remj>elu dilrttc man dann frei- 
lich ein Bildnis des Bestellers, nichl das des Künstlers sehen. Auch hier erweist sich 
dieser als ein lebendiger ErzShler, der nunmehr aber durch reizvolle helle landschaft- 
liche Hintergründe und geschickte Architekturumgebung den Eindruck der von ihm 
mit Anmut und Humor geschilderten Vorgange zu verstärken weifs. 

Die Schongaucrschc Kunst scheint ihm nicht unbekannt geblieben zu sein, wenn 
ihre Efaivriffcung auch nur auf Einadheben beschrtinkt Ist. Die nInnKchen Figuren 
haben die kurzen, untersetzten, bisweilen zwergenhaft wirkenden Proportionen 
des Frciburger Kalvarienbergcs. zeigen üppiges weiches, öfters gclbblondcs Maar, 
das hliulig poelisch elegant frisiert über die Wangen nach vorn herabfüllt, ziemlich 
derbe und grofse bald gebogene, bald aulgeworfene Nasen; die Bauern und die 
Schriftgetehrien in der S>'nagoge sind stark humoristisch karikiert, der Frauent^us 
zeigt ein \ollcs Oval, ulne kriffticc N.isc mt! etwns vcriiickter Kuppe, fleischige 
Lippen und kurzes Kinn, die liewanduiig lull! in krausem kleinen baltengcwirr aut 

den Bodeo, 

Dieae 150J datierten Tafeln kamen nach Hotho (Geschichte der deutschen und 
niederttndlschen Malerei II, 231) aus dem Mafaizer Benediktinerkloster unter dem 

Namen Matthias Grünewald in die Galerie. Er meinte, sie künnten vielleicht von 
Hans Grunewald, dessen Vater, sein, und hebt den nwunderlichcn Widerspruch« 
hervor, »in dem die hlsslichcn Physiognomien der Hirten und Könige /um .\usdruck 
tiefer Andacht gezwungen sind«. Ob die Geburt Christi in Schleiliiheim (Nr. 136), 
wie Scheibler wollte, von demselben Maler herrOhrt, muss ich dahingestellt sein 
lassen, mir ,l.is t'ild iii.lit erinnerlich ist. Früher hielt ich es für schwäbisch, wie 
dies auch in Baycrsdorticrs Kutulog behauptet wird {um 1520]. Ein Bild aus des 
KllQBlIers Werkstatt ist die Erscheinung ChrisH vor Magdalma in der Kirche «1 
Studenibeim (Photographie von Heirn Nceb). 

i6* 
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Behalten nun aber, wie es mir scheint, in der Zuschreibung des Marienlebens 
an den Meister des Knlvaricnbcrges Kacmmcrcr und Flechsig Lchrs gegenüber recht, 
so lernen wir einen mittclrhcinischcn Maler kennen, der eine lange SvhulTcnszcil, von 
etwa 14(1!» bis nach 1505, gehabt hat. Dies wUrde sich sehr wohl mit der Annahme 
vereinigen, der Maler sei kein anderer als der Meister des Hausbuches, denn auch 
dieser erscheint nach seinen Stichen aU ein Künstler, welcher einen langen, und 
zwar den gleichen Zeilraum hindurch ihaiig gewesen sein muss. Die von Fried- 
lündcr, Kacmmcrcr, Flechsig und Lchrs hervorgehobene und im eini^clncn nach- 




Anbttunfl iti K^mi^t Iiintcllann im l ecnpcl 

Av« dem Mftinicr MAricnlctwn Am dcia Mainxer Murienlcfred 



gewiesene ('bcrcinstimmung des Stiles in den Stichen und Bildern ist eine so grofsc. 
dass an der Idenlitiit des Malers und des Radierers wohl nicht mehr gezweifelt werden 
kann. Nur bleibt Kines schwierig zu erklären, wie nJimlich zu gleicher Zeil mit dem 
scharf und klar gezeichneten Marienleben jene von freiester Kunst zeugenden späten 
Radierungen, wie z. B. die Kreuzigung (L. i^, die Anbetung der heiligen drei Könige 
li,. 10!, die heilige Familie am Rosenstock iL. 281, entstehen konnten, BlUticr, in denen 
ein rein mulcrisches, wie otl hervorgehoben worden ist, Hembrandtschcs Prinzip zu 
so überraschender Ausbildung gelangt ist. Der scheinbare Widerspruch löst sich auf, 
wenn wir annehmen — und hierzu sind wir durchaus berechtigt — , dass der Zeichner, 
die leicht gehorchende und skizzierende Nadel in der Hand, wagen durfte, was dem 
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durch technische Schwierigkeilen und Gewohnheilen gebundenen Maler noch versagt 
blieb. In seinen Radierungen ein bahnbrechender Neuerer, hjilt er in seinen Ge- 
mälden im wesentlichen an den Traditionen fest, wenn dieselben auch Versuche be- 
sonderer Lichlwirkung (Fltlgel in Freiburg] und ausgebildeterer Lufiperspektive |das 
Landschaftliche in Mainz' zeigen. 

Uass die Heimat des originellen Meislers Mainz oder Frankfurt a. M. war, darf 
als festgestellt betrachtet werden, trotz Hachmeisiers Versuch, ihn mit Wilhelm Pleyden- 
wurtT und Dürer in Nürnberg selbst in Ikzichung zu bringen. Empfanglich für künst- 




lerische Eindrücke wie für die Nalur, verrat er von der frühen Zeit an, da er. wie 
dargelegt wurde und wie aus einem Vergleiche auch der Stiche vergl. die Schergen- 
typen mit der Lyversberger Pussion; hcr\'orgcht, beim Meisler des Marienlebens in 
die Schule ging, doch seine Selb&lilndigkeit in hohem Grade. Nur allgemeine An- 
klüngc verraten es, dass er die Stiche des E. S. und Schonguuers, Bilder der kölni- 
schen Schule ivergl. den zu Fufsc kilmpfendcn hl. Georg L. 33 mit der Darstellung 
ouf dem Georgsallar in Köln\ Zcilbloms 's. die vier Propheten L. 1 — 4I, was die 
Ifarzensche Hypothese hervorgerufen hat. und Holbeins d. Ä. >. besonders Barbara 
und Katharina L.46 und 47I, was Lippmanns Meinung crklifrt, gekannt hat. Die 
Beziehungen zu Holbein dürften persönlicher An gewesen sein, denn 1300 und 
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ijoi leblc dieser ja in Franivruri ,i. M., mit dem grot'scn Allanvcrk der Dominik.mcr- 
kirche beschäftigt. Wie endlich hatten zu diesem lebendigen Geist ni«:hi auch ÜQrers 
Holzsehnitle und Stkhe sprechen lollen? Bisher bit mm nur darauf hingewiewn, 
dii-is nilrcr durch ihn Anrctjunucn t;cw:inn, und die i^-t ^cwi'is wahr; nunmehr aber, 
da die luiij^e Lebensdauer des Uiieiiiirjnkcii un/u eileliiall ist und seine reilslen mit 
der Nadel hervorgebnichlen Schüplungcn gcwi-ss dem X\'I Jahrhundert angehören, 
darf wohl die Vermutung aufgestellt werden, dau er seinerseits von DOrer gelernt 
hat, namentlieh was das Landschafttiche anbetriffl, denn erst in seinen spüleren Arbeilen 
gewinnt da'^sclhc eine crof'ic Rcdeuliini:. und /.w.ir in Formen und Motiven, deren Be- 
ziehung zur Dürerschcn Kunst man langst erkannt hat. Dass letzterer liier der Gebende 
war, scheint mir besonders der Hintergrund auf den Mainzer Bildern zu beweisen. 
VicUeklit ist aucli die sptfte heilte Famiii« am Rosenstock iL.28) ab eine Nachfolgerin 
von Dürers Madonna mit der Heuschrecke IR. 44'' — und nicht umgekehrt — zu 
betrachten. Alle Eindrücke aber von fremder Kunst werden, wie gesj^i, in so freier 
und so stark pcrsfmlieher Weise umgestaltet, dass nur wenige andere Künstler der 
Zeit sich ilun an Originalität vergleichen lassen. Seine Selbstitndigkeit wurzelt eben 
in dem ungemein naiven Verhtübüs zur Wirklichkeit und in einer gleich ungemeinen 
Lebendigkeit der Phantasie. 

Und dei Nanic dic-es Meisters- Es konnte einen Augenblick scheinen, als sei 
er gefunden. Die völlige Unhaltbarkeit von Ficchsigs 'i'hcs«, Nikolaua Schil, der 
Maler dea AlMwerfcea von Gelnhausen, sei der Meiaier des Hansbuchea, ist aber von 
Lehn nachgewiesen worden. Eine andere Vermutung drangt sich mir auf. DUrer 
kannte und schützte einen Maler in Frankfurt a. M. Am 21. .Vl.lirz imx) .s>.'hrieb er, sein 
eigenes Werk betrertend, an Jakob Heller: ^Mein Lob begehre ich allein unter den 
Sachverständigen zu finden. Und wenn Martin Hess sie (die Tafel) Euch loben wird, 
so kSnnt ihr desto mdir Vertrauen darauf haben«. Und in dem Briefe vom s6. Au- 
gust helfst es: «und grUNi mir Euern Maler Marlin Hesa«. 

Aus diesen Stellen geht wohl hervor, dass Martin Hess in jener Zeit der be- 
deutendste Künstler in Frank! urt .1. M. war, denn auf sein L'rtetI als ein cntscheidendct 
weist Dflrer Heller hin. Dass der Meister des Hausbuches 1309 noch am Leben war, 
ist durchaus denkbar; dass er fai Frankfurt a. M. gearbdiel hei, bewdst die vom Stecher 



nach ihm angefertigte Kopie des Wappens der Familien von Rohrbach und 
Holzhausen. Sollte nicht unser Künstler, dessen Beziehungen zu Dürer wir ja kennen. 
Martin Hess geheilsen haben? Zu beweisen ist dies freilich nicht, aber die Hypothese 
darf doch au^ealelll werden! 

Als der erste vielleicht am .Viittelrhcin hat nun dieser Künstler eine eigentliche 
Schule begrOndct. 

In ganz naher Beziehimg muss zu ihm der Meister des SeHgenstädter Altans ge- 
standen haben, wie zuerst Kacmmerer gesehen hat fDarmstadt. Galerie 11 1 — 315). Das 

Werk, aus f-lchsigs ausiührlivher Besprechung bek.innt, besteht aus vier Brcittateln. 
welche die Verkündigung, die Geburt, die Anbetung der Könige und die Beschnei- 
dung, und aus zwei Hochtafeln, welche die Heiligen Paulus und Petrus darstellen. 

Bei L;!ii!^er Verwandtschaft dem Geiste und den Tvpen nach luiter^cheiden sich die 
Bilder doch in manchem Wesentlichen von dem M,iin/er Maneiileben. Zunächst ist 
die Farbengebung eine ganz andere: als charakteristisch erscheint die reichliche An- 
wendung von Weils, das gern mit einem mittleren Blau zusammengestellt wird. Die 
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Bewegung der Figuren ist «teifer, ihr Ausdruck weniger lebendig, die Hlnde haben 
eine unbewegtere, hölzerne Form, an Stelle Jcr cicvntümlichcn Inngen. vliniaKn 
Ohrform findet sich eine dickere und nindlichcrc, die Cicwjndung zeigt schliihicrc. 
Hachere Falten mit AngcUiukcncniic, der Kaum ist nicht tief, der Ausblick in eine 
Landsciuflsfeme wmieden; die Architektur auf der »Geburt« und »Anbetung«, aus 
grofsen, mm Teil ruinenluft durcbbrochenen Steinquadern geformt, ist mit sauber 
natumlistiicll ausgeführten Pflanzen bewachsen. Unter den Kopt'tvpen finden wir 
teils solche, welche denen des Lehrers ganz nachgebildet, nur etwas derber und un- 
gel'üger sind, wobei ein Cbertreiben der Eigentümlichkeiten jenes, namentlich in der 
ÜberfÜUe des Lockenbaares, sich bemerkbar macht, teils andenartige eigentümlich kari- 
katurenhafte Gestaltungen, wie den langnasigen Mann Im Hintergrund der Beschnei- 
diing und die verwandle b;irtigc, sondei bjre . nagetierartige Physiognomie des Paulut. 
Otlcnbar verbinden sich bei dem Maler mit den vorwaltenden Kiementen der Kiuiil 
seines Meisters Eindrücke, die er von anderer Seile her empfangen hat. Und es sdieint 
mir nicht schwer, diese naher zu bestimmen. Erstens nämlich hat er Schongauers 
Stiche fleifsip studiert. Diesen entnimmt er im allgemeinen seine Gcwandbehandlung, 
im einzelnen seine Uuiticnarchitektur mit ihrer VegeUition und die CiruiidzUge der 
Komposition der «Anbetung der KOnige«, aul welchen Stich der treilich verrohte 
Typus des knieenden Allen direkt hinweist. Zwebens aber, und dies macht sich in 
der Farbenwahl und in jenen eigentümlichen Typen gellend, hat er von Hans Holbeins 
d. A. Allarwcrk in Frankfurt a. M. zu lernen gcwusst. Die Entstchungszcit des Allars 
dOtrfle nach 1 5,0., anzusetzen sein, da der Maler otlcnbar die Mainzer Bilder gekannt hat. 

in vielen Einzelheilen erinnert an die Darmslfidler Bilder die breite tigurenreiche 
Tafel der *Krai\attfnchtungn im StUdtiscfaen Museum zu Frankfurt «, M. (Besiti 
des Allgemeinen Aliiiosciikastens'. In einer liellbräunlicheii HUgelland^JuiO voii weichen 
Formen mit wenig Vegetation ist rechts die \'orbereilung des Kreuzes, aut dem 
Christus sitzt, links die AnnageluDg an« Kreuz, in der Witie die Krcuz^aufrichtung 
geschildert. Die Kompoiition ist ganx zerstreut, die Figuren sind lebhaft bewegt und 
z^gen sowohl die lang- ab die kunnasigen karikierten Typen. Das Weifs und 
Blau erscheint auch hier. So mfSchte ich das sonderbare Bild dem Künstler zuschreiben. 

Ein zweiler direkter Schüler des Hausbuchmeislers ist der Meister der Sebastian- 
legende, die im Bischof liehen Hause zu Mainz aufbcwahrl wird (Photographien des 
Herrn Neeb). Auf «cht Tafeki wird mit der ganzen Munterkeit dea una nun bereits 
wohlbekannten rbeinfrUnkischen Temperamentes die sonst selten behandelte Geschichte 
erzählt. Grolsc Kiipfe mit übcrgrofsen lebendigen .\ugeii, siiirke llcis^hige. zumeist 
gebogene Nasen, ein sehr kurzes eigentümlich vorgeschobenes Kinn, otiene MUnder, 
die dieZlthne etwas sehen lassen, mit emporgezogenen Winkeln, einzeln spiralförmig 
gelocktes oder weiches weltiges Haar sind den tmtenetzten zwergenhaften Figuren 
eigen. Die Ausführung ist flüssig breit. Ein phantastischer Zug, welcher zu barocken 
( bcrlreihimgcn und gewagten Motiven verfuhrt, driingt sich entscheidend in den 
Vordergrund. Der Stil des Lehrers ist bei diesem Schüler zur Manier geworden, doch 
laset sich dem letzteren «nc frische Empfindung tmd kacke Gotallangiltnt nichl ab- 
sprcrlnn !•> crzJthlt dr.iu*" los. m.inchmnl geradezu In eioem Mlltvhcnton. und fUhrt 
die Personen seiner Gesvhicliie mit voller Konsequenz als bestimmte scluirl gekenn- 
aeichnele Individualitiiten durch: den naiven, freundlichen, aber etwas beschränkt 
amsebenden jungen Heiligen, den verlegenen alten KOnig (eine Nachbildung des 
Typus des Fackellrlgers auf dem Freiburger ffilde: Christus vor Kaiphas) mil der 
weÜsen Haarflut und dem Riesenbart, den bOiartigen philisterhaften Benler, ja selbst 
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die einzelnen Schergen. .\ur allen Tafeln erscheinen sie, genau gleichgebildel, wieder. 
Dadurch wird die Schilderung ganz besonders wirksam und einheitlich. In dem 
l.andsL'hat'tlichcn hcschrlfnkl er sich nuf sehr weniges: felsiges oder hügeliges Terrain, 
einmal ühntich wie auf der Radierung der Jagd in VVinlerstimmung. Es ist 

ein durchaus kurioser Maler, nicht ohne Begabung und individuelle Art, in seiner 
Neigung zum Mafsloscn ein Vorlilufcr Grunewalds. 




Uk Gtbun Chrisil 
Ft(i(cl in S<)i|!eniiJdicr A!ur«« 
Im Muftcum vi DarrakUil 



Ein dritter, freilich sehr schwacher Künstler aus der Umgebung des Meislers des 
Hausbuches ist der Verfcriiger des Wacheiilwimer Altars von 1489 gewesen, auf 
dessen FlUgeln die Figuren der Verkündigung, die hl. Kli.sabclh und die hl. Katha- 
rina zu sehen sind. Die Körperverhültnisse, was mit dein Format zUNumnienlidngen 
mag, sind schlanker, die Formen spitziger. Da es .sich aber um hiindwcrksmlffsigc 
I'roduktc handelt, brauchen wir uns nicht mit ihnen aufzuhallen. 

Auch zwei Tafeln im bischöflichen Hause zu .Vtuinz: Der ToJ der Maria und 
C.hrhtus im Limbxts sind als unbedeutende Schularbeiten zu bezeichnen. 
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Neben der eben gekennzeichneten Richtung unter dem Einflüsse des Haupt- 
vertrelers der miltcirhcinischcn Schule gewinnt nun aber am Ende des XV Jahrhun- 
derts eine andere Strömung von Süden her ücitung: der Einfluss Martin Schon- 
gauers. 

Der älteste und wichtigste Vertreter von dessen künstlerischem Ideal ist der 
Meisler des WolfxkeMener Allares {in der Darmstädter Galerie Nr. 3i6), eines im 




Die IWicbnctJang Chritli 
Mitgcl de« S<li|cetistjJtcr Ailarci 
Im Muwum <u tUtiMMii 



Auftrage des Philipp von WoUskchlcn und seiner Ehefrau B;trhara, geborenen Waideck 
von Iben, ausgeführten, einst in Wolfskehlen befindlichen Werkes. Aus den Mit- 
teilungen Flcchsigs, welcher es eingehend beschrieben h;it, muss es vor 1494. dem 
Todesjahr der Karbara, entstanden sein Photographien des Herrn Neeb'i. Der Schrein 
enthält die hoUgeschnit/ten Figuren der Maria, des Papstes Cornelius und einer Heiligen. 
Auf den Innenseiten der Flügel i-^t links die ücburt Christi, rechts die Krönung der 
.Maria, aufscn der englische Clrufs, an der Slalltrl in Bruslbildern Christus mit den 
zwölf .'\posieln gegeben. Alles in diesen warm und tief im Kolorit wirkenden an- 

JtliiNcli il K. I'mi<». KuiMixininl. («c« 
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ziehenden ücmttldcn eines begiibicn Kansdcrs deutet auf den innigen Zusammenhang 
mit der Si.'hwäbis4:hen Kunst hin, und iwar kommt der Stil aus zwei Quellen, aus den 




VcrkiiTidtjiiing 
Müg«! d» \V«lfakctilmcr Alun 
Im MuMuro m Darmtiodt 



Werken Schongauerx und Zeitbloms. her. Zwischen den Typen dieser beiden Meister 
ist ein Kompromiss geschlossen worden, wesentliche Formen und Kompositionsdctails 
sind schongaucrisch ivcrgl. besonders die Köpfe der Maria und Christi, die Geburt'; 
die längliche Hildung des Ciesichtsovules und das gKiite weiche Hiiar sind Zchblom 
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«oddnt Zeitblom nnd der Ubncr Sehale iit auch die Idee der Danldlung an der 
Staffel, die Verzierung des Gewandes Christi auf der »Krönung« mit den rol-weils- 
btauen Fransen und der Engcllypus entnommen. Weiter aber spielen auch An- 
klänge an den Meisler des Hausbuches hinein, welche Flechsig zu seiner gewagten 
Hypothese verfilhrlen — am deutlkbsten in dem Kopfe Gotlvaters wahrnehmbar 
und *o bleibt ea denkbar,, das» der Kamder «b RfadAbinln war, der tiur «ein« 
Ausbildung in Schwaben erhalten hat, obgleich die Annahne achwibilcben Unpningea 
vielleicht mehr Wahrscheinlichkeit l'Ur sich hat. 

Unzweifelhaft von derselben Hand, wie schon Flechsig mit Recht behauptet 
hat, ist der Bosm^kr Altar in der KatharinenkapeUe ät$ Spgrerer Dom mit den 
Danlelhingen der Geburt, Anbetung der KflniuB und VerkOnd^og. Nach W. Franck 
(Archiv ftir hessische Geacfaldite XI, 71) iit da dritter kleiner MUur tu Ledt^ bd 
WoUitkehien zu linden. 

/Ja ein direkt die Stiche Schongauers und des Hausbuchmeisters kopierender, un- 
bedeutender Maler ist der Verfertiger des AUarwerktt im Nieder -Erki^ach vom Jahre 
1497 ansufbhren (jetzt in der Galerie zu Darmstadt). Hier ist, wie Flechsig nachwies, 
Marin nls Himmelskönigin nüch der R idicriiiif^ L.27. der hl. Michael n.ich Schongauer 
B. j8 und die VerkOndigung nach demselben B. 3 gegeben. Auch mehrere Apostel sind 
Schoqgatier en1lehnt(AbbUdungen in: KuDitdeaknialerhilfaMen,Kreia Fri ed b« r g, &«i9). 

Oer Maler, welchem die Dominikaner in Frankfurt a. M. die acht jetzt im dor- 
tigen Städtischen Museum befindlichen Passionsscenen in .\ultrag gaben, ist vermut- 
lich direkt aus dem Elsass berufen worden, da er sich als unvcrüllschter, geistloser, 
aber flott ausführender Nacliahmer des grofsen Meisters von Kolmar erweist Von 
Ihm rlUnrt andi die aus der gidchen Kirdie s t am mende kleinere Tafel: Christus «m 
X^fllf^, xntehen Maria, den beiden Joh mncv und Hieronvmu'i Nr. 290) ebendaselbst 
her. Ifingegen verriet ticr hl. Christoph der gleichen Sammlung (Nr. 307} wieder eine 
M ischung qiitlelifaeinischt-r und Schongauerscher Ekmente. Das giddie gilt von den 
Pajnonsscmem in der Mainier Golene (416 ff.). 

Höheren künstlerischen Wert beritten die Malerden am KorpaväkHsehr^ der 
lytrrkirche Wunpfen a.B., die 1488 datiert sind: ein Kruzifixus zwischen Maria und 
Johannes an der iiulscren DeckeUlifchc, die Dornenkrönung an der inneren Seite und 
das Veronikabitdnis auf der inneren Grundfläche (letzteres abgebildet InKttOStdenkmälcr 
in tleaien, Provinz Slarkeoburg, S.73). Georg Schaefer möchte am errten Beziehung 
n Hans Holbdn d. X. finden. Dies ist schon der Zeit nach nicht mOg^. Auch hier 
acheint mir Schunj^auc-rs KiiiHuss, .ihcr in freier Verwertung, mafsgebend ZU iein. 

Aus Wimpfen, und zwar der ehemaligen Dominikanerkirche daadbst, könnte 
endlich, wie Rieffid vennotungsweise ausge^rochco hat, der in sdne Tdle zerlegte 
Dominikanerallar der Darmstädter Galerie (217 — 331} stammen, welcher aU das Werk 
eines späteren, vorgeschrittenen SchongauerschUlers in den Anfang des XVI Jahr- 
hunderts zu versetzen ist. Da derselbe aber neuerdings als eine Jugendarbeit Grüne- 
walds aufgcfasst worden ist und er iedenfalb einer neuen ktlnstlerischen Generatkm 
aqgehIM, nag er vorIlu6g nnbeiflckaichtigl bldbeo, wie auch die Frage, ob In einem 

der genannten Maler der Kupferstecher wiedererkannt werdeo konnte, Uer 

nur angeregt ad. 



Mit kdncr der bddeo geachüderten Richtungen, des Meisters dea Hauabochea 
und der Schonganenclien, stellt endSch tßkolaas Sddt in Zusammenhanfl 
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im Jahre i die AllarflUgel des grofscn Schreines in der Kirche zu Gelnhausen mit 
den einzelnen Hciligcngcsialten: Katharina, Sehasüan, Valentin und Maigaveta (innen), 
einem Bi«chof , Georg und den Veriiflndigungsfiguren (aufsenl geschmückt itat und sich 
in folgender IrT^chrili nennt: Quindecic; ccntum fiuxcrunt hactcnus anni \irginis a 
parto lunc jubilciu i&icy erat — hoc pictor Nicolaus opu« dum rite percgit ächii cui 
cofoomen aemper hac arte mieans. 

So stolz dies auch klingt, so muss man doch sagen, dass dieser Maler trotz 
eines Strcbcns nach Monumenialitlit und einer flotten PinsclfUhrung. trotz reicher 
Farbunwirkung und üppiger Ornamentik der Originalität entbehrt und nur etwa auf 
der Höhe eines Meisters von Sigmaringen steht, an den er — unzweifelhaft ein 
Schwabe und Nachfolger Zeitbloms — namentlich in den etwas geichwoHenen Ge- 
sichtsformen und dem hektischen Pol der \\':ingen erinnert. Mit dem Meister des 
Hauslnuhcs, wie ich mit l.chrs gcj;eii hicehsif; behaupten muss, zeigt er. wie über- 
haupt zu der mittelrheinischen Kunst, gar keine Besiehung. Er muss ein Kingcwan- 
derter gewesen sein, der sich vielleicht eine Zeit lang ht jenen Gegenden aufgehallen 
hat; denn, wie ich glaube, littst sich noch ein anderes Wierk seiner Hand nach- 
weisen, und zwar in der Kirche zu Wimpfen a. Ii. Hier zeigen die Aufsensciten 
der Flügel des innen geschnitzten Quiriniisaltjrs, unter ganz ähnlichen gemalten go- 
tischen Baldachinen die Heiligen Quirinus. Katharina, Stephanus und Grcgorius (Ab- 
bildung in Kunatdenkmüler von Hessen, Provinz Starkenburg, S.51). Gelegentlicb 
dieser Figuren weist auch Schaefer auf die Schule von Ulm hin. Bemerkenswert 
encheint. dass eine Hausmarke ein Kreuz mit einem S-t'örniigen Bande darin auf 
dem Werke angebracht ist und dass die fast gleiche Marke auf dem Grabstein des 
1603 gestorbenen »magister Nicoluus moler gewesenen statscfareiber alhie zu Wimpfen« 
in der Kirche wiederkehrt. Nun hat sich Schaefer, nachdem er erst geglaubt, der Fa- 
milienname Maler sei aus dem Berufsnamen moler hervorgegangen , dalUr entschieden, 
dass dieses Molcr oder .\l ikr Familienname u.ir. ein Nicolaus Moler oder Pictor 
de Wimpina 134J, 134Ö und 1^48 als magister artium in der Heidelberger UnlversiiAis- 
HMttfiket genennl wird. Die Thaisache, dass der Maler des Wimpfener Altars der- 
selbe wie der Nikolaus Scliii Gelnhausen gewesen ist, lässl die frühere Hypo- 
these Schaefers als die riciui.uere erscheinen. Hier liegt freilich ein Geheimnis ver- 
borgen. Nikolaus mit dem Keinamen Schit. der so schön Latein anzuwenden wusste, 
acheint eine gelehrte Bildung beseiaen zu haben. Vermutlich liefs er sich in Wimpfen 
gtns nieder und vererbte srinen Berufsoanien Pictor, Moler, attf den er so stolz war, 
auf seine Nachkommen, .teuer Magister artium von Heidelberg ist vielleicht sein 
Solln gewesen, dem er eine hohe Bildung angedeihen liefs. Wenigstens würde sich 
SO das Rlttsel am leichtesten lOscn lassen. Wie dem auch sei, irgend welche Rolle 
spielt er weder in der Kuns^acbichte im allgemeinen noch in der mittelrheiniscben 
Kunst im besonderen. 

Wir stehen am Ende unserer Studie Uber die Malerei um Mitielrhein im XV Jah^ 
hundert und fassen die Resultate derselben in übersichtlicher Form zusammen. 

(' hcrgangszcit des Stiles, luide des XIV J .ih r h u 11 der 1$ 
Der Meister des Friedbergcr .•\llarcs in der Galerie zu Darmstadt;. 

I. Phase im XV Jahrhundert, 141.» 1-430 
Der Meister des Ortenberger Altares Galerie zu Damistadt}, Anklänge an die 
schwäbische Kunst, möglicherweise aber ein Rheinfranke. 
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Der Meister der Seli[{ensiüdlcr Heiligen Guteric zu Durmsladt: , friinkischcr Stil, 
Meister Berthold von Nürnberg verwandt. 

Der Meister des Allarcs aus der Pelerskirclic iSuidiisches Museum 2U Frank- 
furt a. M.!, unter kölnischem Einfluss des Meisters der Mndonna mit der ßohncnblUtc. 

Der italicnisicrcndc Meister der Kreuzigung Frankfurt a. M., Slildlischcs Museum', 
von Gcntilc da Fubriano und Pisanello beeinllussl. 




MitielrhetniMiKr Meiticr in X\' J*hri>und<Tt> 
Tlin>iicii<le Maria mil dem Kinde Die Dreidnl^lctl 

Im K. MuieAim ni Herlm 



II. Phase im XV Jahrhundert, 1430 — 1460 
Der Meister des Kruzifixes in Stephan Lochners Stil iFrunkfurl a. M., Stitdtischcs 
Museum . 

Der Meister der Pussionsscenen :Darmstudt, Gulerie} und des Attarwerkes in 
Berlin: lernt in den Niederlanden bei den van liycks und dem Meister von FIcmallc 
und bildet das Helldunkel aus. 

III. Phase des XV Jahrhunderts. 1460 — 1510 
Der Meister des Mausbuches Marlin Hess - lernt beim .Meister des Marienlebcns 
In K<iln. empfangt .Anregungen von K.S., Schongauer, Holbein d. Ä. und endlich 
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DOrer b«i hoher Selbständigkeit, lebt bis nach 1505. GcmlilJc: dur Kruzitixus mit 
Maria und Johanne* (OarmsUdt, Galerie), der Kalvarienberg mit den beiden Flögeln 
(Freiburg, SiSdtiscfaes Museum), die Aufantehiing {^igmarüigen, Galerie) und das 
Maricnichcn Main/. . Die Stiche lud dk Zeiclmungea dcs Haittbudiet. AteUciarbdti 

Nolimetangcre in Studernheim. 

a. Schule des Meisters des Hausbuches 

1. Der Meister des Sefigeiulfdier Altares (Darmstadt, Galerie). Auch Schon- 
ganerschc Kinriil'isc. - Die Kreuzaufrichtung IVnnkfurt u. M., Städtisches Museun). 

2. Der Meister der Sebastianslegende im BischOllichen Haus zu Mainz. 
SüOitigc Bilder: der Wachenheimer Altar von 1489, Tod der Maria und Christus 

im Limbus im BiachOfUcbon Haus su Mains. 

b. Die Schortf^auersche Richtung 
I. Der Meister des Wollskchlener Altarcs (Dannstadt, Galerie). Mischung von 
Elementen Schongauenchcr and Zdtbioinacher Kunst. Boasweiler Altar in Spqrer. 
Altar in Leeheim. 

3. Der Meister der Passionssccnen in Frankfurt a.M. (Städtisches Museum). Reiner 
Schongaucrscher Siil. Der Gekrcu.^i^ic und Heilige ebendaselbst. 

3. Der Meister des Schreines in Wimpfen. 

4. Der Meisler des DominiVancraliare» in Dsrmatadt 

Sonstige Bilder: der Nieder- Erlenbacher Altar von 1497 (Darmstadt), der 
hl. Christoph in Frankfurt .i. M. St.idtischcs Museum', die Passionsscenen in Mainz. 

c. l^ikulaus Schit. Schüler Zeitbioms 
Olleiib«r in VniDplin SQgeaeaaen. Allarwerk in Cei n l i siisc n isoa Der Qjiifinas- 
■Har in Wimpfen a.B. 

Was «teil «US diesen Thatsachen ergiebt, ist folgendes: eine etgentüdie miltel- 
rhelniscfae Schule der Malerei, welche sich der kölnischen, fHtnkiscben und schwK- 

bischcn vcrplcithcn liel c. I. it es nicht gegeben. Die konsequente I'ntwickclung eines 
selbstjindigcn Idoils fehlt hier. Immer Mvicder machen sich die blintlasse von seilen 
Jener andoren Scholen, besonders der niederrhetnischen und achwibiscben, geltend. 
Gleichwohl offenbaren sich , und zwar mit wachsender Kraft, durch die fremden Ele- 
mente hindurch bestimmte Eigentümlichkeiten des Temperamentes und der künstle- 
rischen Anschauung. Kine naive Lebcnsfreudigfceit fuhrt zu einer unbefangenen 
drastischen Wiedeq^abe der Wirklicbkett in genrehaften charakteristischen Zügen, 
and sogleich eine bewegliche Phantasie, darilber lilnatisslrebend, bald m hnmorisli- 

scher (Übertreibung, welcher die H3ssliLhl<eit ein Milte! zum Zweck ivt . bald zu 
einer marchenhalt ausschmlickenden ErzJhlungswei&e. Weder dramatisches Pathos 
noch Ijrriscbe Empfindungskraft, sondern die muntere Natürlichkeit eines mit dem 
Leben verirsuten und mit den bunten Erscheinungen desselben spielenden Wesens. 
Sinn Air strengen Stil, für Monumentslitat ist nicht so finden, daher auch mit Vor- 
liebe nur Tafeln von kleineren Vcrhiiltnissen bemalt werden und die Figuren, in 
kurzen, unschönen Proportionen gehalten, den (Charakter einer regellosen Willkür 
an sich tragen. Ja, auch die grofse Ungleichheit in der Formensprache, wie sie in 
den Stichen und Zdcfanungen des Hausbuchmeislers aufUlllt, erklirt sich aus solcher 
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Unbekamroertbeit um strenge DurchMldung der Zeichnimg. Die lebtlere sdgt 

häufig Schwachen (vornehmlich in den Tierenl, welche das Urleil Ober die künst- 
lerische Bedeutung der Leistungen ganz beirren können. Auf gründliches Formcn- 
sludium. auf Durchbildung der Darstellung im Sinne einer hßhercn formalen Kin- 
heilsgestallung, wie es doch bei Franlien, Scliwaben und Kölnern der Fall ist, kommt 
es eben den) Rheinfirenicen nicht an. Wenn er nur nrit wincm empfltnglichen Auge 
das allgemein (^hamkleristi^-che der Lebenserscheinung erfasst und mit leichter Hand 
auf die Tafel oder das Papier gebannt hat, hat er seinem Verlangen genug gcthan. 
Schnell in der Auffassung, und dieser Begabung freudig bewusst, sucht er ebenso 
scbncli und unmittelbar durch seine Mitteilung «uf andere m wiritem So ist er der 
geborene Erzllhler, welcher den wiiUichen EHebnlnen den Reiz chanliteRlülchcr 
launiger AusschmikVinng zu verleihen imd dadurch drastisch, häufig aber aiKb 

poetisch , zu wirken wcifs. 

Gewiss dürfen wir es nun als keinen Zufall betrachten, dass einer solchen kUnst- 
lertscheo Bq^abung sich ganz besondera das Malerische der Erscheinungswelt erschloss. 
Konzentriert sich das Auge nicht mit Eifer auf das strenge Erfa<t<ten der Einzelform, 
so t-rgi'. ':'; --i. h gicik.h'i.ini von selbst Jas Zl■alnmenf;l^st•n der Objekte unter einer 
höheren Einheit, der des Lichtes. i-'rUhcr und dodiringlichcr ab irgend einem anderen 
Deutschen hat dch dem Rheinliranken » tvie es scheint, der Reiz und die Bedeutung 
des Helldunkels ofTcnbart. Dürfen wir eine Neigung hierzu bereits in der Modellierung 
der Seligenstadtcr Heiligen entdecken, so macht der Meister der Passionssccncn. welchem 
wir daher auch eine ganz eingehende Betrachtung zuwenden mussten, das Clairobscur 
geradezu zu seinem Prinzip. In seinen Gemälden verfolgt der Meisler des Hsus- 
bnches, von anderer Seite her beeinfltiast, diese Riditung gerade nicht, wenn auch 
die Flügel des Frelburger Altäre?; Liclitprobleme bringen; hingegen uelungt er in 
seinen Radierungen zu einer immer stärkeren , j;i schliefslich überraschend weitgehenden 
Ausbildung dieses rein malerischen Elementes, mit nuiver Kühnheit seinerseits, wie der 
Meister der Passionsacenen, das dereinstige ideal Rembrandts verkündend. LJegt aber 
auf diesem Gebiete slso das ganz Besondere, das höchst Bedeutungsvolle mitlelrhd- 
nischer künstlerischer Anschauung im XV JalirlnnKlerl — erscheint uns nun nicht 
die Kunst des grolsen Aschaffenburgers Matthias Grüncwald, als höchster und letzter 
Ausdruck solchen Sirebens und Schauens in jener EpocilCt >n einem ganz neuen 
Lichte? Was bisher als eio fost unbcfcreiftiches Phinomen rein persönlicher Anlage 
plötzlich und unvermittelt sich zeigte, wird von uns nun als der gesteigertste At»> 
druck v.'.nc^. k iinsllfris^fn'n Dningcs crV.innl, 'AiKhcr seinen StanMncsucnossco SCbon 
lange innewohnte und schon in verschiedenen Formen sich geüulserl halte. 

Aber andi bei Grunewald wieder zeigt sich, wie in der ganzen mittelrheinischen 
Kunst des XV Jahrhunderts, die Notwendigkeit des Anschlusses an die Schöpfungen 
einer anderen Schule. Indem er bei der nUmbergischen, bei Dürers, Kunst in die 
Lehre geht, gewinnt er die notwendige Ergänzung zu der angeborenen und ererbten 
malerischen Begabung, und sein Ideal gestaltet sich aus der Durchdringung dieses 
malerischen Sinnes mit der groften Formenansehauung des Franken. Ans dieser 
Verbindung enlsiehl Jic cngestOme Phuntastik. die Ubcrwjfltigendc Nf ifslnsij^kcit seines 
Stiles. Die Einzelerscheinung soll zu ihrer vollen monumentalen Bedeutung gelangen, 
wie er es bewundernd bei Dürer ge chciu zugleich aber soll sie hineiDbezogen werden 
in die eindmckvollste, mllchtigate, malerische Licbtstiramung — keine Unterordnuiig 
des einen unter das andere, sondern eine gleicbberechtifle Erhebung beider Faktoren 
zu uneingeschränkter Wirkung. Hierin liegt das Zuviel. Das lächle Spiel der be- 
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w^lichen Phantasie seiner Vorgänger am Miltefarhein, welches tarn Mflrcbenbaften 

gelbblt hatte, wird bei ihm /.ir ungeheuren Ph.mt.iMik. Die Zauberkraft Ober das 
alles bUndif^ndc Licht cnttessclt sein FrciheilsgclUlil zur schrankenlosen WillkQr in 
Charakteristik , Ausdruck und Bewegung der Gestalien. Er glaubt alles hierin wageo 
zu dürfen und wagt es, weil er mit seiner Lichtgewalt die Wirklichkeit in ein Über- 
natürliches Lehensreich zu verwandeln vermag. Ja, eben diese Lichtvisionen seiner 
Phantasie mit iiirer Qberwültigcnden lüixuungskult steigern die Krscheinung und den 
Wesensausdruck der Gestalten, der Menschen, Baume, Berge und Bauten zu einem 
«ursersien, bis an das fiisi UnerM^idie, atreifoiden Eslrein. 

Aus dieser Auffassung ergieht sich von selbst, dass es mir svahrscheinlich dUnkt. 
Grunewalds jugendliche künstlerische Eniwickclung habe sich zuerst in Beziehung 
zur mitlelrheinischen Malerei, also vermutlich zum Meister des 1 ! i; : t.. :ies. und hier- 
auf unter Einwirkung Albrecht Düren vollzogen. Hatte freilich Heinrich Alfred 
Schmidt, dem sich neuerdings Riefliel (Zeitschrift für christliche Kunst 1897) mit seiner 
Ansicht genUhcrt h;it, recht, so hUtet) wir in den bedeutenderen Teilen des obeo 
bereits kurz genannten Dominikaneraitares in Darmsiadt ein Jugendwerk des Meisters 
zu erkennen, so wMre derselbe unmittelbar aus der Schule Schongauers hervorge- 
gangen. Dieser Meinung mich anxuschliefsen, ist mir aber unm4(^-b. Von der 
leidenschaftlichen Bem.vgtheit der Figuren in der sGelangennahme Christi« abgesehen, 
vcrnwg ich nichts zu entdecken, was ich als Grtlncwalds späterem Stil verwandt be- 
zeichnen könnte. Uass ein so origineller und schöpferischer («eist selbst in seiner 
Jugend so vollsUfndig in den Bann der Schongauerschen Formenspradie genlen ad, 
ist schwer denkl>ar. Was man in seinen frühesten Werken zu finden erwarten mllssle, 
weil es das entscheidend Charakteristische und Persönliche seiner Kunst später ist, 
wilrc doch ein uuvgespiochen niiileris^hes Klemenl und eine dem Landsclulllichen 
zugewiesene bedeutendere Kolle. Beides aber findet sich in den Tafeln nicht. Eben- 
sowenig veniMg ich RieAei tu folgen, wenn er in den sieben kleinen, inmeiM 
SdlAllfelin zugeschriebenen Darstellungen aus Christi Leben in Dresden Galerie 1875 
bis i88r Jugendarbeiten des Aschatfenburgcrs sieht. Mir erscheinen dieselben viel- 
mehr, wofür ich demniichst meine Argumente auslührlich vorbringen werde, Schöpfun- 
gen Dürers selbst, wenigstens sicher der Zeichnung nach, aus der Zeil der Tucher- 
schen Portraits 1499 und von höchster Bedeutung fbr die Erkenntnis der Entvrickelung 
des Meisters. Wenn dann Hiellel tmdere bisher Dürer zugeschriebene Werke auf 
Grund der Dresdener Bilder Grunewald /uweisl, so ist er allerdings konsequent, aber 
die umgekehrte Schlusstolgerung aut die .-Vutorschatt Dürers an den Dresdener Tafeln, 
welche bei flotter technischer Behandlung die höchsten künstlerischen Qualiuten 
anweisen, dürfte die nalOrlichere und, wie gesagt, in allen Einzelheilen zu begrün- 
dende sein ' 

Den Hvpolhesen Schmids und Hietlels kann auch ich hier freilich nur eine 
Vermutung gegenüberstellen. Aber ohne Hypothesen und die Diskussion deradben 
kommen wir in dem Dunkel, welches GrOnewaids Jugend verhoUt» nicht vorwiria. 

Zwei Werke sind es, angesichts deren Ich bei immer erneuter Prüfung seit nun- 
meiir lUntV-chn J.ihien den N.ineii Grlincw.ild tür mich ;uisziispri\ hcn mich gedrängt 
sah. Ich wage dies jetzt titIcntUch zu thun. Dos eine ist ein AUarwerk in der 
Aielu^enburfer Giderit (Nr. »70, «71, »73, 37$, rj^l, dtmm Mittelbild die Geburt 
Christi, dessen Flügel Johiuines auf Patmos und den hl. Hieronymus tmd auf der 
Au&enseiic die vier kleineren Figuren der Heiligen Martin als Bischof, Katharina, 
Sebasäon und Margarete leigen. Die untersetzten Manner haben krüflig gekrümmte, 



V 



Digitized by Google 



VON HENRY THODE 



die Frauen leicht gebogene Nasen mit wenig ausgebildeter Kuppe und kaum sicht- 
baren Löchern. Bei den weiblichen Typen sind die Wangen wie etwas geschwollen, 




Aicbaffeobuqger Meiner iMitthiu Grüoewild .- > 
Uic 0<liurl Cliriili 
In der K. C<iieric lu A««li«lf*iitHr( 



das Kinn ist kurz, der Hüls voll, der Mund, klein und voll, hat etwas herunter- 
gezogene Winkel. Den Augen ist ein eigentümlich blinzelnder .\usdruck gegeben, 
indem das untere Lid cmporgczogcn ist. Die HUndc sind fleischig und weich ge- 
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bildet, die Finger mitlellang, eher etwas kurz. Die Gewandung ist in ziemlich ein- 
bcbem, Naturstudiiun leigmdcn, leilweiM aber gekröseartig gebildeten Faltenwurf 
bdiandelt; Brokatstolfe sind beKebi, daneben aber ganz fringeMldte Linnen (Ärmel, 
Kopftncfa), in liefen zierlicher Bchnndlung grol'se Kunst gezeigt ist. Der Mantel des 
lü. SebaMian wchi als weite Draperie hinter iveincm Rücken, derjenige Marias trügt 
ein SteriiniusiLT, wie es jlmlich auf dem Hintergrund der Aufsenseiten der KlUgcl 
angebracht ist. Stellung und Anatomie des Scbasdan ist noch ungescfajcfcl. Nicht in 
der Zdchnung aber, so indtviduelle ZOge sie auch verrVt, zeigt sich die Bedeutung 
des Werltes, sondern in dem Mjkri^-Jien und im LandsLhaltlichcn. In heilem Silbcr- 
lichtton leuchtet das zart transparente Fleisch, dessen gelbe üntermalung leicht grau- 
lich tiberhaucht bt: so erscheinen die Figuren wie von Äther und Licht linde um- 
webt. In sanften sädenen, durchlichteten Wellen fliefst das blonde Haar bei den 
Frauen und Engeln hernieder, l-ichi, in weichem Hellgrün mit zarten blauen Fernen, 
schininierl auch die l.andsch.ifl, wckhc W'icsc-iiurUndc mit anmulig verteilten Büschen 
und Blumen, mit einer Kirche oder einem Schloss im Hintergrunde, auch wohl fel- 
sige, eine Hohignse im Minelgrtmd bildende Hohen zeigt Mt aufterordentBcher 
Wahrlieit sind die krüfiijien, auf' der »Kastciung de?: Hieronymus« knn'riii i;(\trchtcn 
Baumstämme dargestellt. In dem Schimmer, der die Figuren und die Landschall ver- 
kUirt, liegt der Zauber der Bilder, aber auch die Kompositionen sind von poctiNchcr 
Empfindung gestallet Wie Hugo van der Goes, wie kölniKhe Maier umgicbt der 
KOnslIer das in einer Krippe liegende, von Maria angebelele Kind mit einer Schar 
lieblicher, gcfllhlvoll bewegter, kindlicher Kntre!. Hinter einem Z;ume nahen zwei 
Hirten, die drollig drastische Figur Joscpli^ sieht vor einem Hcrdfcucr. Vom kniet 
die sehr lebendig bewegte, treffliche kleine Poitraitgestalt eines geisdicfaen StiAen, 
dessen an Maria gerichtetes Gebet auf einem Zettel zu lesen ist 

Ftlr den in VerzOckung die HimmeltkOnigin gewahrenden Johannes auf Patmos 
hat sich der Maler, wie aus der Stellung und Gewandung ersichtlich wird, von 
Schongaucrs Stich B 55) inspirieren lassen. Den hl. Hieronymus sehen wir in einem 
Stuhle vor sdncm Lesepult sitzend, wie «r, sich nach vom wendend, dem LOwen 
den Dorn aus dem Fufse zieht. 

Der Künstler dieses Allarwerkes, welches am Ende des XV Jahrhunderts ent- 
standen ^ein muss, hat — dies kann nicht zweifelhaft sein und isl von Flcch^il; des 
Näheren ausgeführt worden — in unmittelbarer Beziehung zu dem Meister des Haus- 
buches gestanden, er gehörte dem Kreise der Schule dösdben an; aber er bringt 

im Malerischen, L.iruKclKiülichen und auch in den Typen Neues, und dieses Neue 
ist wie eine zaric Vorahnung der Grtincwaldschcn Kunst. Freilich ist der Abstand 
zwischen den Maiereien des Iscnhcimcr .Mtarcs und diesen primitiven Arbeiten ein 
sehr grofser, und es erscheint verwegen, irgend welche Verwandtschaft konstatieren 
zu wollen, und doch mOchte ich Zflge, welche fenen spiten Werken sich veigldclien 
lassen, in dem Lichte, in dem Marientypus, in der Landschaft man verglciclie na- 
mentlich die flache Ciegend hinler dem hl. Sebastian in Kolniari, in der phantastisch 
leidenschaftlichen Gestalt des sich kasteienden Hieronymus, und in EinzclzUgcn, wie 
in den halb geschlossenen, blinzelnden, wie Flecli^ es richtig bezeichnet: »licbl- 
schciien* Augen, in der Mondform und endlich in der Kopfbildung des Ungeheuers 
Btt Margaretas I'Ofsen'' finden. 

Solange wir nun das Geburtsdatum des Matthias nicht wissen, bleibt es un- 
möglich, die Behauptung aufzustellen, er selbst ua der Maler der Bilder. Dass dieser 
aber sein unmittelbarer Vorgänger und Lehrer gewesen ist und dass er den Über- 
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g«ng aus der Richtung des Meisters des Haus- 
buches in die des Grunewald vertritt, dürfte wohl 
zugegeben werden, und dieses Zugeständnis wtirdc 
genUgcn, den Zusammenhang des letzteren eben 
mit der Mainz- Frankfurter Kunst zu beweisen. 
Von immer gröfsercr Bedeutung wird die Frage: 
wer war jener Meister Matthias, der 1489 das 
Kreuz der Spitalkirche bemalte und in demselben 
Jahre den Licbfrauenaltar (mit FlUgelthUren) flir 
die Agathakirchc ausführte? Ist es Grunewald, 
oder vielleicht sein Vater? Und haben wir etwa 
in dem Altar der Asch aflcn burger Galerie jenes 
1489 fUr die Agathakirchc bestellte Werk zu sehen? 
— Die zweite Frage gesellt sich zu der ersten. 

Schon Flechsig nun, welcher die Bilder nach 
einigem Zügern, da auch er die malerischen Vor- 
züge derselben erkennt, dem Meister des Haus- 
buches selbst zuschreibt, was mir ganz ausge- 
schlossen dUnkl, weist aber weiter auf die kolo- 
ristische Verwandtschaft des 1 Liebespaares^ in 
Gotha mit ihnen hin. Hier scheint er nun durch- 
aus recht zu haben, nicht aber, wenn er anderer- 
seits die gleiche Meisterhand in dem VerkUn- 
digungsengel auf dem Seligenslitdier Altar ge- 
wahrt. Der Jüngling mit seinem von einem 
Rosenkranze geschmückten, zierlich gelockten, 
reichen Haar, wie er mit sanfter Hingebung die 
Geliebte umfangt und das Geschenk derselben, 
das »SchnUrlcini , favst, wahrend sie seine Gabe, 
eine Rose, halt, gleicht zwar in der Thai aul 
den ersten Blick dem Engel in Darmstadt sehr. 
Bei nWhcrcr Betrachtung aber crgicbt sich ein sehr 
grofser Unterschied in den künstlerischen Quali- 
täten. In der Formenbildung, Modellierung und 
Technik ist das Gothaer Bild so weitaus dem 
Durmstadter Uberlegen, dass die Annahme der 
gleichen Künstlcrhand ausgeschlossen ist. Die 
hiiherc Kunst eines grofsen Malers zeigt sich 
in der wunderbaren Feinheit, mit welcher die 
weifscn Lichter auf das gelbliche Inkarnat gesetzt 
sind, in der plastischen Wirkung des Kör|>erlichen, 
in der Zierlichkeit des Pinscislrichcs an allen De- 
tails, in dem organischen I.ebcn der Hände. .MIe 

diese KigcntUmlichkeilen aber, die technische Behandlung, die Transparenz des lichten 
Fleischtones und ganz besonders auch die ungemein charakteristische, feinfühlige 
und scharfe P'allclung des I. innen, stimmen genau mit dem AschafTcnburgcr Alt,ir 
überein. Die Ähnlichkeit mit den Figuren des Seligenstädter Altars und des Haus- 
buchmeisters beruht eben einfach [in dem allgemeinen Schulzusammcnhange dieser 

i8' 
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Meister und des Atdialfenbuisen. FOr ein Werk des letzteren, der es, dem Wippen 
nach, für die Grafen von Hanau, also für die Nachbarsiadi von Aschaffenbing, 
ausgeftihrl, muts ich demnach das »Liebespaar« halten, und die Frage nach dessen 
Autor führt lu gldclun faypotheliscben Erwägungen wie der Ahar der Aacbalbn- 
burger Galerie. 

Matthias GrOnewald aber, auf dessen erste Enl«^itelttng doch w eni gs t ens dniges 

I.icht nunmehr fallt, dürfen wir zwischen tjoo und 1503 in Nürnberg bei Dürer 
studierend suchen. L ber seine Beziehung zu diesem Meister um jene Zeit dürfte 
man sich ganz allgemein wohl einig sein. Nur fehlte es bisher an einem frühen 
Zeugnis hierfllr in des Matthias Thaiigkeit, da ich, wie Rieffei, die Schleiishcimer 
Kreuagung von ijoj nicht fllr sein Werk halte tmd mir Rleffiels nettere Zmchrei- 
bunecn. wie crw.ihnt, iinh.illbar dilnkcii. Rieffcl selbst aber hat in seinem .'Vursnlze: 
Studien aus der Mainzer Gemülde- üalerie ^Hepertorium XV, S. 287 If.) früher eine auf 
der Rückseite der bekannten »Anbetung der KOnigc« in jener Sammlung befindliche 
Darstellung des Knmiixus «wischen Maria und Johannes ftir eine frObe Malerei 
GtrOnewaMs gehsiten, und obgldch er diese Ansicht widerrulen hat, muss ich an der- 
selben festhalten. In ^icr Anordnting der Figuren . in itr .'.cm Ktin^-tk-r g.inz eiä-enen 
gekrampften Handhaltung der Maria, in dem Johanneskopl mit dum teictien wehenden 
Haar spricht sich sein Geist unverkennbar aus. Aber mir scheint, duss man weiter 
gehen und, was doch nur ntUrlidl ist, auch die Vorderseite, der Tafel: die »An- 
betung der Könige« selbst für ein Werk Grunewalds halten muss. Zu dieser Ansicht 
war ich. gleichlalls vor vielen Jahren schon und che ich etwas von der HlKkseiie 
wusste, gelangt und hielt an ihr fest, auch als nun Rieflei den Namen Hans Baidungs 
in Vorschlag brachte und hiermit allgemeinen Beihdl gewann. 

Ganz gewiss finden sich in dem Gem^de mannigfache AnkLtnge an Baidung, 
aber dies erklart sich sehr leicht daraus, dass Grunewald und Baidung, beide, viel- 
leicht zu gleicher Zeit zu Dürer gekommen sind und d.iniuU eine tthnlichc Richtung 
eingeschlagen iiaben, welche auch später die Schöpfungen beider Meister in so 
manchem verwandt erscheinen inst. Die Komposition der »Anbeltmga sprkht von 
eitler Bekanntschaft schon mit der gleichen Darstellung in Dürers Maricn!cbcn Stel- 
lung des Joseph, Architektur, die drei Kngel , wenn für einzelnes, wie den Diener 
mit dem ManteLsack, auch Sclionguuers Stich B. 6 VOrfoildlicb ward. Danach würde 
man die Enutehung des Mainzer Bildes nicht vor 1504, etwm 1505, ansetzen. Was 
mich an GrOnevrald «t denken bewog, war vor tUem die Landschaft mh ihren e^en- 
lümlichcn LichicHu-^lcii . das phantastisch Groftaitige, ja Wilde in den Physiognomien 
des zweiten Königs und des Joseph, die entweder gespreizte oder zusammcnpckrampl'te, 
manierierte Fingerbewegung, die .starke l.ichtwirkung auf den Figuren im Vorder- 
gnind. Entscheidend aber scheint mir zu sein« dass dieser Künstler doch in weit 
höherem Grade seine Originalitn Dürer gegenüber wahrt, als es Baidung gcihan hat, 
dessen früheste Werke: der Sebastinnaltar und der Berliner .\llar von 1 S07 eine viel 
grOfsere Befangenheit unter dem Banne der Anschauungen des NUrnbergers, viel 
mehr in Düren Stil gehaltene Typen und keine solche Lichtwirkungen zeigen. 
Atisscfalaggebcnd aber für GrOnewald ist das, wie es die R^l zu sein pflegt, viel 
flüchtigere, skizzenhaft behandelte Bild eben auf der Rückseite der Tafel (Abbildung 
Repertorium XV, S.aqSl, welches sicher von (jri'.ii<.\vald ist. Der Flügel: die Steini- 
gung Stephans hingegen hat so durch Cbermalung ihren ursprünglichen Charakter 
eingebOfsl, dasc ein Urteil schwer ist Die schimmernde Landschaft, die Himmds- 
viaion, die Bewcjgung der HInde und das Formendetail, die hier, wie immer bei 
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GrOnewald, zu bemerkende vonipringcnde UnterOppe mOchte doch mcli hier auf 

diesen schliefNcn las>eii, obgleiv-li Rieffel noch einen dritten MiUirbcitcr an dem 
Werlte, Schautfelein , cinfUiiren will, wofür mir gar kein Grund ersichtlich wird. 
Zu den beiden Werken gehört cndUcli noch die DantdhiQg im Tempel im SMdd- 
icfaen Muwiun »1 Frankfurt a. M. 

Ist fllr diesen Ahar, welcher sich vermutlich einst in einer Mainzer Kirche — 
vielleicht, wie HictTcl will, in der Stepluiukirdie — befand, neben den DUrerschcn 
Formelemenien das kUhl Metallische im Lichte bei reicher Farbenpracht und starken 
Konmstcfi fai Sclielten und Liebt der Landschaft dumkleristiscfa, ao darf die eigen- 
artige Wirkung des Ganzen am besten aus einem noch nicht überwundenen Konflikt 
zwischen Licht und Form erklart werden. Die zwei Fuktoren, aus deren kühner, 
ja gewaltsamer Durchdringung später die Wunder der Kunst des Meisters hervor- 
gelien sollten, das mitteb'heiniscbe Helldunkel und die frünkische FormenpUsiik, sieben 
gleichsam noch unvermittelt nebeneinender. Gerade durch diese Kscheinung wtirde 
das Studium des Mainzer Altars zu einem fllr die Erkenntnis der Fntwickclunp Grune- 
walds höchst lehrreichen. Hier hatten wir den Übergang von der alleren rhein- 
frinkischen Kunst, wie wir sie nunmehr in allen ihren Phasen kennen gelernt haben, 
BO der in dem benhcimer Altar erreichten höchsten Vollendung eines Ideales, welches, 
herein in der Mitte des XV lalnbunderls entrabt, aeine Verwirklichung durch den 
grOftten Genius der Malerei am Mittehiictn erhalten sollte. 



DER MEISTER DER BERLINER PASSION 
VOM US ums 

Mit tmaerer fortichreilenden Erkenntnis Iflsen sich allmählich aus dem Wust 
von anonymen Arbeilen, die Passavant im zweiten Bande seines Peintrc -Graveur mit 

den Gattungsnamen: »Schule des Meislers von 14*14«, »Schule des Meisters E S« oder 
gar »Schule der van Eyck« bezeichnet . einzelne Gruppen von -Stichen heraus, die 
nnammca das Werk einer einzigen Hand ausmachen, sich also zu htdividualitaten 
BHrkerer oder achwScberer Art verdiditen. So hatten wir Gelegenheit bd Betrachtung 

der Stiche des Meisters der Spielkarten '! den »Meister des Bileam" und den »Meister der 
Nürnberger Fassioii'« auszu.schcidcn. Andere primitive Stecher dieser .\rt sind die Meister 
von 1446 und 1462, der Meisler des Todes Maria,*) der Meister des Kalvarienbcf^cs, 
der Meister der Liebesgirten und der Meister des Johannes Baptista, wobei die 
euphemistische Bezeichnung »Meister« natOrlieh immer cum grano aalis zu nehmen 
ist. Sie alle gehören den rninl'iingen ihrer Kunst nn, und d;c Zeit ihrer Th.lligkcit 
lasst sich, ganz im aSIpcmeinen, etwa mit den Jahreszahlen 1430 und 1450 begrenzen. 

>) Jahrb. d. K. Frcufs. KunsuammL XVIIl S. j& 
>) Kit. d. Gera. Mos. S.& 
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Der Stecher, der uns hier beschäftigen soll, steht zeillich und künstlerisch eine 
Stufe höher ab die oben geoMiaiea. Obwohl ich oft Gelcgenheil hatte, fiUtier sctner 
Hnid in den venchiedensten Ssrnmlungen namhaft ni machen, vencbob ich doch 

eine /.us.immcnf.isscn.li lu h indlimg des gesammelten Materials Uber ihn bis /u einem 
Zeilpunkte, wo ich sein ganzes Werk Obersehen und in einem Verzeichnis aufzählen 
konnte. Diese Arbeit oaa obgesciiloisen in dem Mer MMommengesteliten (Eum- 
Kabilog vor, und wenn er sich auch durch neuere Funde einzelner Blatter immer 
noch erweitem und vermehren lassen wird, so scheint es doch an der Zeil, dass man 
einmal nicht nur von den Werken des KUnslIcfN rede, sondern auch von ihm selbst. 

Ich habe dem Stecher seinen jetzt allgemein Oblicben Namen gegeben nach 
«nem ni cJeuh rii i is cfacn Gebelbuch im Berfiner Kupferstichkabioet, daa 7 eingdtieble 
Stiche aus der Passionsfolgie (Nr. 24— 32 cpih ilt ' Das Pcrpamcnt - Manuskript in 
klein 8" [Hs. 32) wurde 1838 vom Premicrlcutnant Becker in Kmmcrich tUr 25 I hlr. 
erworben. Es trtigt an) Schluss in roter Sduüt die Diderung: 

Dit boec is ghescreuen en gßjB.' 

det van mi tost' griet vogeb in den 

iaren ons heren nKOCL'lxxxij 1482} 

op snie pelers cn pauwcls auct 
Der hier fUr die Datierung der ein^jcklcbiLit Stiche gegebene, wenn auch ziemlich 
spflie Terminus ante quem im Verein mit dem Umstand, dass Passavant gerade die 
Berliner Passion S. 202 gesondert unter den auf den Fahnen der Gefangennahme, 
Kreuztragung und Kntkleidung (Nr. 24 — 26 vorkommenden figürlichen Zeichen be- 
sdueibt, schien mir wichtig genug, den Stecher ab den «Meister der Berliner 
Passion« cinsufllhreo. 

Passavant erklärt a. a. O. die Stiche für Nachahmungen der entsprechenden Dar- 
stellungen aus dem grofsen Leben Christi hraheb van Meckenem (P. II. 180. 21— 73^ 
das er noch dem Meister von Zwollc zuschreibt,' )■> muss dies jedoch auf einem Miss- 
versundnis beruhen, denn die entsprechenden Kompositionen sind in beiden Folgen 
total verschieden und Ineten keinerlei Analogien. Richtqjer ist Paasavants Beob- 
achtung, dass die technische Behandlung der Folge an die Manier Israhels erinnere. 

Ks handelt sich um das Werk eines ganz originellen, niederrheinischen Mebters, 
der, unter dem Einfluss des ES stehend, in der Zeichnung mehr Berührungspunkte 
mit brahel van Meckenem au erkennen giebt. Seine Sticbwebe, in den Konturen 
kräftig und sicher, zögt in den Sdiattenparlicn ein System lufserst zarter, geradliniger 
Schraffierungen, die in guten Drucken Jen Kindruck von Tuschtönen machen und 
den Blitttcrn eine von anderen gleichzeitigen Stechern nicht erreichte Farbigkeit ver- 
leihcti. Wenn daher Passavani sagt, dass nur die Konturen von leichten Schatten- 
angaben begleitet seien, so kann dies lediglich von den q)IHen und ganz ouigedracktea 
Exemplaren der Passionssliche In dem Berliner Gebetbuch gellen. Mitunter, me bei 
der gr<)^^en QuerfUllung mit dem Pelikan Nr. km . verwendet er eine sehr eigen- 
tümliche Punklierarbeit, die den Künstler fast ab einen frUhcn VorUufer Bartolozzb 
eradieinen IVsst. Jedenfiilb liegen die Grtmdzage der WHIcong }ener hn vorigen 

Die Nummern tieziehen sich auf das am .Schluss folgende Verzeichnis der Stiche. 

•J Vergl. Repertorium f. K. XII. (i88y; S. 34, wo in der Anm. _,') hcreiis auf Jen nun- 
mahr erst Aber ein Deennium apliar aracheineoden Artikel im Johrbuc h der K. Preub. Kunst- 
sanmL hingewiesen bt 

^ VeigL KaL d. Germ. Mus. 41, tt$—ijt. 
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Jahrhundert bei den Englllndern *o beüeblcii Meoier der »Stipple Engrtvingc sebon 

in dem genannten BlatI unseres Meisters beschlossen, und die Punkiicrmanier Ist es 
euch wohl, die Renouvier'i veranlasst hat, die Madonna (Nr. 38) für ein Mittelding 
zwischen Stich und Schrotblalt zu erklaren. 

Was die Zeichnung anlangt, so ist seine Formengebung im allgemeioen voller 
ab beim Meiiler E S, die Bewegung der Figuren ruhiger, getragener. Die Gericfater 
haben ein längliches Oval, die Nase ist zicmliv.-h hng und jjerade, der Mund klein 
und an den Winkeln leicht nach unten gezogen, was im Verein mit den immer stark 
acccntuicrtcn Augenbrauen dem Gesicht einen mürrischen, sauertOpfiiclMD Anadmcfc 
verleiht. Die oberen Augenlider sind bat immer halb geschlossen , so da« man mehr 
von ihnen sieht als vom Augapfel. Httide und Fflfse enchdnen proportioniert. Die 
erstercn /uu^on miiuntcr, wie bei der Fufswasvhung Nr. 11', von giilcr N.iturbeob- 
achtung, und k-iitcre haben nicht so übertrieben lange Zehen wie beim Meisler ES, 
wenn auch das natürliche Mafs zuweilen Uberschritten wird. Sehr charakteristisch ist 
seine Haarbebandlung. Die Haare liegen perUckcnartig dick Ober den KOpfen, fallen 
in Ringeln herab und biegen sich schneckenförmig an den Enden. Die Nimben sind 
mciM obloi'.f;. I jui!^ aber auch rur.l. mit oder ohne Strahlen und gemustertem Rand. 

Der Faltenwurf ist mit Geschmack angeordnet und gleicht mit seinen eckigen, 
aber niemal» kkinkaitter%en Brilchea dem «chwerer, wdelier Wolhtoffe KoatOm 
und Bewaffnung scheinen sich nicht wie beim Meister E S auf eine blofse Wieder- 
gabc der lokalen Zeittracht zu beschränken, sondern sind durch allerhand phan- 
tastische Zuthaten, besonders bei den Kopfbedeckungen, als lorientalisch« charakterisiert. 

Bei Innenrflumen ist der Fufoboden gewöhnlich gemustert oder vrenigsteiu mh 
klebien Quadcm gedeckt. Gelegenllkfa kommt dieae Art der Bodenangabe aogar auf 
Durstellungen vor, die im Freien spielen, wie bei der Bewdnung tind Aufbatebung 
(Nr. 10 und 31; aus dem kleineren Leben Christi. 

Das oft mit kleinen Steinchen bedeckte Erdreich bestreut der Künstler gern mit 
achematisch verteilten GrasbOscfaeln, deren Halme «i» akh nach oben verdickenden, 
kurzen Strichelchen gebildet, zusammenhanglos nebeneinander atdien. Die immer 
sehr fleischigen PHan/.cn sind nicht, wie beim Meister E S, naturalistisrh gebildet, 
sondern stets ornamental stilisiert mit einer aulTallendcn Neigung zur Symmetrie. 
Sic stehen mehr auf dem Boden, als dass sie aus ihm hervorzuwachsen scheinen. 
Freier und tippiger entwkheh erscheint das Geranke des Pflanzenwerks mit seinen 
BlMtern und BiQten in den Ornamcntslichen, besonders in den drei grofsen Quer- 
i&UQngen mit der M.iJonn.i. dem Schachspielen den Paur und dem Pelik.m Nr 107 109; 
oder in der kleineren Folge (Nr.95 — 106}. Bei letzterer entwickelt sich gewöhnlich 
aoa einem querUegenden, an bdden Enden durefaachnhtenen Sucmra eto krlMger 
Seitenast, um den sich in annähernd gleichen Zwischenräumen das bppige Blattwerk 
trichterförmig legt. Es zeigt die Tendenz sich einwärts zu rollen, und aus seinem 
Innern schiefsen raketenartig kleinere oder gröfsere Blüten und Knospen, bald mit 
langen spiralförmigen Kelchen, bald vielstrahligen aufgespiefsten Sternen gleichend. 
Sehr aafttlUg ist die grofse Oberehistimmung der BlattwerkbÜdung mh jener des Meutera 
von Zwolle, z. B. um Baldachin seines Iii. .'Xupustinus B.ii. 

Die Baumbclaubung wird in der Hegel ohne Kontur durch kur/.c Horizontal- 
achratticrung gebildet, so duss die ßdume wie Heuhaufen aussehen, doch kommt auch, 
1. B. auf der HimmeUiihrt Marii (Nr. 10), eine Charakteriaienii}g der Bltfttcr (Eiche) 



■} Hiiioire p.111 Nr. a. 
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nAvr icnc Andeutung der N.'uk'lhr,i/cr. die ObcninttMUfgeipieflrtca, sich nadi oben 
vcr)Ungcndcn Pilzen nicht unähnlich sieht. 

Eine wettere EigentOmBdilcdt des KOmtlen besiebt dsrin, dsss er die Luft aidit 

wie die übrigen zeitgenössischen Stecher weifs zu lassen pflegt, sondern si« mit kleineOf 
gruppenweise zusammengestellten iiorizontalstrichen anzudeuten versucht.'} Bei der 
Himmelfahrt Maria Nr. lo ist der ganze Grund horizontal schral'ticrt, und die acht 
Engelgruppen Kh weben auf hellen, aus kranzartig niMmmengcsetzten Wolkchen be- 
stehenden Tellem* 

Die Figuren .ipicrcn »ic bei den meisten primitiven Stechern DOcfa hiuQg mit 
der Linken oder tragen d.is Sihwcrt an der rechten Seile. 

Obwohl der Künstler in seiner Folge Nr.73— 1>| eine besondere Vorliul c tiir 
die Darstellung von Tieren bekundet, scheinen ihn doch zoologische Bedenken dabei 
aidit beeinflusst zu haben. Namentlich lassen die SBugetiere eine intimere Nalvr- 
beobaclitung vermissen, und die etwas besser gezeichneten Vögel sind mehr heral- 
disch stilisierte Wappentiere als wirkliche Lebewesen. Ein Vergleich mit den Hirschen. 
Kehen, Lflwen, Bären, Reihern und Störchen tttf dem vor n^b entstandenen Spiel 
des Meisters der Spielkarlen Adlt sehr su (Jogniisien «nerc» Siechers aus. Teehmsch 
betrachtet gchon aber gerade die Tierfolge zu den besten und rdftten Arbellen des 
Meisters. Sie Uberlriflt an Sicherheit und Kraft der Stichwei^c, wie an farbiger Tiefe 
der Wirkung die Mehrzahl seiner übrigen Blätter und erinnert in der Uelikate&se der 
Schraffierungen direkt an den Meisler der Spielkarten. 

Der Meister der Beiiiner Passion scheint eine gro&e Menge seiner Stiche nach 
Abnutzung der Platten retouchiert zu haben, wenn nicht gar, was allerdings noch 
w.ihrsthcinlicher ist. diese Überarbeitung von der Hand eine's spiitcrcn Stechers her- 
rührt, in dessen Besitz die Platten abergegangen waren. Die Kctouche ist »0 bruul 
und rOcksicfatilos gegen die unprtlngHehe Arbeh vontenomnwn, den man wohl der 
letzteren Annnhme ;rnneigeo mUSS. Solche Hhcr;uhcilclcn Pl.i!lcnzu*t;(ndc sind in A::r 
Regel von bräunlicher DrUCkfiirbe, und n'..in wiirde sie :iuf den ersten Blick tür 
ichwache Kopien halten, wenn sich nicht die Identität der Platten aus Zuftlligkeilen, 
s. B. noch erkennbaren SlkhcUtratsem und dergleichen, nachweisen lieise. 

Zwei l*lanenzustlnde, vor und nach der Retouche, sind mir bisher bekannt 
geworden bei vier Blättern der Passion iNr. 26, 28, 30, 31I. bei der Drcifaltigkdk 
(Nr. 33 , bei sechs Blilltcm der Ticrtbige Nr.yj. 83, 86, 87, 88, 92) und bei einer 
der Querlüllungen (Nr. 97]. Von derselben Hand retouchiert sind aber auch ohne 
Zweifel das Passionswappen (Nr. 33), die hL Clara (Nr. 6g), neimBUllter derHerfotge 
(Nr. 76— 81, 85, 93, 94) und die Hochf&tlung (Nr.ii5\ von denen der I. Plattenzu- 

alnnd, vor der HelDUchc, versvliDllen Ist. 

Ein tiufsercs Kcnn/ciclicn der Retouche und vielleicht eine Art Marke des späteren 
Stechers, der die Platten übcrarbeitele, bilden xwei kleine kommaartige Striche, <0e 
sich auf den retouchierten Drucken von Nr. 76, 79, 81, 85, 88 und 94 der Tierfolge 
meist oben in der Mille oder ge^en links fmden, die aber allerdings auch auf zwei 
scheinh.ir nicht retouchierten BUlttchcn des kleinen Lebens Christi Nr. 15 und 21 j an 
derselben Stelle wiederkehren.') Ihre eigentliche Bedeutung bedarf noch der Auf- 
klirung. 



'} Vcrgl. die beiden Passionsfolgen Nr. 14—23 und 24 — 3a und den hl. Christoph Nr. 62. 
*< Ks wsrc möglich, das» sie auch unter dem dicken Kokmt von Nr. 16» 17, iSundsj 
derselben Folge im Huih'scfaen Brevier verborgen sind. 
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Im allgemeinen kann am dm Mebter der Berliner Petdon su den originalen 

Künstlern zählen, die es verschmühcn nach fremden Vorbildern zu arbeiten Nur in 
zwei Blatlern lässl sich eine Abhängigkeit vom Meister ES nachweisen, der j;i aufscr 
dem alleren Mc-isier der Spielkarten Uberliaupi der einzige ihm überlegene zeitge- 
nössische Siecher war. Bei der Gcfangennehmung Christi {Nr. 24) aus der grOfseren 
Panion aind eimge Bewegungsmetive beim Judas und dem Chrislus zerrenden Sol- 
daten links dem entsprechenden Blatt der Pa'^Mon des Meiviers KS R. i(i cntlelini, 
und der Apostel Matthilus ;Nr. 1,5 ist eine direkte Kopie nach dem sitzenden Paulus 
des ES (B. X. 22. 38) im Gegensinne des ^tröiseren Originals und mit Hinaofttfliog des 
Rahmcos. Von änem Stich, der Dreifaltigkeit (Nr. 3}), eusliert eine genaue gegen- 
aeitige Variante (Nr. 36), die von der Hand des Kttnstlen selbst herzurOhren scheint. 

Dagegen haben die Blatter des Meisters der Berliner Passiun il'.rerseiis unendlich 
oft als \'orlagcn fUr andere Künstler gedient. Von bekannten KuplerNlechern hat der 
Meister mit den Bandrollcn die Gregors-Messc .,Nr. öj; wenigstens teilweise benutzt. 
Der Meisler des bL Eraamua kopierte 15 Blatt des nachfolgenden Verzeichnisaes/) und 
CS iKitst sich mit ziemlicher Sicherfieil annehmen , dass er außerdem noch eine grofse 
Menge verloren gCfjanucner Originale des Meisters der Fierliner Passion gleicherweise 
nachge&lochen hat. Dies gilt in erster Linie von dem kleineren Leben Christi, aus 
dem sich nur 10 Blatt (Nr. 14 — 23) erhalten haben. Ich hielt sie im Katalog des 
Geraianiacben Museums^ und im Repertorium*) irrigerweise (ür Kopien nach dem 
Erasmus -Meisler, indem ich darin der zuerst von Wilhelm Schmidt*) ausgesprochenen 
.Ansicht folgte. Das Verhältnis ist jedoch umgekehrt, d. h die Stiche des Meisters 
der Berliner Passion sind als Urbilder zu betrachten, wenn sie auch vieUeichi zu 
seinen schwfcheren Erstlingswerken gehören, und der Erasmns- Meister ist auch hier, 
wie in sn vielen anderen Füllen, der Kopist, Sein crn^cs l.cben ("hri'sfi, vnn dem 
38 narstcliungen ' bekannt sind, ist ottcnbur nach dem .Meister der Berliner Passion 
kopiert, und zwar ist die Variante mit vierfacher Einfassung bei Mr. Huth in Lon- 
don*} die direkte Kopie, wtthrend die Qbrigeo Varianten als sptttere Aflerkopim an- 
»isehen ^d. 

Die Sclirotschnitte in den verschiedenen .Ausgaben des Horologium devotionis. 
die ich im Katalog des Germanischen Museums .S. 16 — 17 als Kopien nach dem Meister 
des hl. Krasmus aut'getUhrl habe, sind nicht nach dessen Nachstichen, sondern direkt 
nach dem Meister der Berüna" Pasmm kopiert. Bei der Roheit der Schrotbliltler 
llisst sich dies nicht immer nachweisen, besonders deswegen, weil eben nur noch 
10 Rliiitchen aus der Originalt'olge zum \'ergleich vorliegen. Das direkte Abhängig- 
keitsverhältnis tritt aber klar zu Tage bei der Auferstehung [Nr. 21} und der Aus- 
gie&ung dea heiligen Oebles (Nr. 23), wo die Schrotkopie in allen Punkten mit dem Ori- 
^nal des Meislers der Berliner Passion Obereinstimnit, in denen die Kopie des 
Erasmtu- Meisters davon abweicht. 

Sind diese Schrolkopien zuverlässig in Köln entstanden, da sie sich in külnischen 
Ausgaben des Horologium devotionis aus dem Verlage von Johann Landen und 



'! >r 2. 9. «$» •7-»3» 35. 45» 57t 6«mnd65. 

'J S.6» Nr. 45«. 

^ XIV. (1891) 11. lo-it. 

«) Inkinabeln bd Nna6. 

^ Mit den Varianten sind es 106 Statt Ver^ Repeitorinra £ K. XII. (1889.} 253. 9—48. 

«; &it. Huih V. p. i7tS 
Jahtbuclt d. K. I'rcvl». Kuiikliiminl. lywi. 
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Lysskirchen finden, so hat auch ein anderer kölnischer Verleger; Heinrich Quentel 
doe Schroikopie nach dem segnenden Heiland (Nr. 41} herstellen lassen und etwa 
seit 1479 als Signet geAlhrT.*) Ebenso dürfte die Schrotkopie nach dem hl. Quirin 

Nr. 'in l<<"ilnisi:her PrDVL'ni-nz sein, und eine pepcnscitipc Ho!/<.i.hnittkopie nach 
dem zwölfjährigen Jesus im Tempel Nr. 141 fand Wilhelm Schmidt' in einem wahr- 
scheinlich kölni'iv.'hcn Morologium o. O. u. J. mit 30 Holzschnitten ' 

Isrshel v«n Meckeoem bat mehrere Stiebe des Meisters der Berüner Passion 
kopiert, andere fbr seine Zwecke benutzt Eine Passiomfolge von i» Blatt, dk zu 
den Jugendarbeiten des Bocholtcr Goldschmieds gehört, setzt sich aus gegenseitigen 
Kopien nach der Passion des Meisters E S und jener des Meisters der Berliner 
Pdssion (Nr. 24—32) zusammen. Von der letzleren sind die Blatter Nr. 24, 27, 28 
(teilweise), 30 und 32 kopiert, und drei anderen BlJfttern der Kopienfolge Israhels*) 
liegen verschollene Originale des Meisters der Berliner Passion zu Grunde. '1 Nr. 28 
hat Israliel miii Mcckcnen» auch auf einem zweiten Siich seiner Früh/eit. dem Ge- 
kreuzigten mit St. Franziskus im British Museum*) benuui, und die gegenseitigen 
Kopioa der QuerflUltingen Kr. loo^ 101 tmd 105 wkd man ebenfells den meist noch 
unerkannten Erstlingsarbcitcn Israhels beizuzithlen haben.''' .\ut. der Folge von 
Oniamenlblumcn Nr. 110 — 114I hat er sieben von Nr. 110 fUr den /.icrr.-ihnien des 
nacb dem Meister E S kopierten musizierendeti Paares am Brunnen H. sci^ und die 
Blmier Nr. ita und 113 fUr 8 Buchstaben seines Alphabetes verwendet. — Seibat von 
dnem apanischen Slecber des XV Jahrhunderts ist eine der OmamentflUlungen des 
Meivlefi der Berliner Passion Nr. 100' t'Ur eine Spielkurle benutzt worden. 

Die vorbildliche Bestimmung der Ticrbildcr Nr. m . ilie m^in früher irriger- 
weise für Spielkarten hielt, und der QfMffllllungcn mit I iijuiLii Nr. 93— itwi oder 
der Omamentbiumen (Nr. 1 10— 1 14) i>e«agen zahlreiche Beispiele ihrer Verwendung 
m den Minialoren eines Oberreich ausgestatteten Missale im Domschatz zu Agnim*) 
sowie in dnem zweiten vt)n derscll^en H;inJ miniierlen Missale von i.}n5 in der 
Bibliothek der Metropulitankirche ebei^dort.'-'i Auch in einem hollündischen Horarium 
des Bischunichcn Museums zu Maarlcm finden sich ICntIchnimpn aus Stichen des 
Mebters der Berliner Passion,") und von gewerblichen Benutzungen seiner Voriagen 
kann ich als Beispiele wenigstens einen Kelch in der rOmisch- katholischen Kirche zu 
Hihenv in t'nuarn nennen, dessen I i:ls (ir.ivicrungen niich Ornamcnlbliimen unseres 
Stechers zieren,"; und zwei Olenkucheln des Gesverbe- Museums zu Basel, die beide 
den Stich Nr. 95, nur in etwas verschiedenem Mafssiabe zeigen und die wdte Vcr- 
brcitimi; und Beliebtheit seiner Vorl.igen im XV Jahrhundert darlhun. 

'J Schreiber 2454. Vcrgl. Nr. 41 j lics Verzeichnisses. 
^ Inkunabeln Nr. 36. 

^ Ein Exemplar im Berliner Kupferstichkabinei Nr. 
*f Gebet am Ölbcrg, Grablegung und Christus erschcim der Magdalena. 
■) Aufser dem Gebet am Ölh«rg sind swei weitere Blatter der Originalfolge: Geifieiung 
und DoraenkrOnung durch anonyme gegenseitige Kopien im British Museum (Willshiiv, 

Cat. IL 5a G. 4 d — ii zu rekonstruieren. 
•) Willshire, Cat. II. i^. G. 33. 

\ Zu zwei Kopien Israhets van Meckeaem fehlen die Originale. «Vefgl. unter Nr. loßa 

und }'Mjh: 

" Vergl. S. 155 nach 
') Vergl. S. 15,7 nach 106. 
">! Vergl. S. 159 und nach 114. 
'*} Vergl S. 159 nach 114. 
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Von einer genaueren Lokalniemng des Meisten der Berliner Ptssion wird man 

vorderhand absehen und sich damit hcKniipcn müssen, ihn ganz allgemein als unlcdcr- 
rheinUch», im weiteren Sinne des Wortes, anz-usprechen. Wie wir gesehen haben, 
•Ind es fast ausschlicfslich niederdeutsche Sieshcr, die seine Bliflter Icopierten oder 
benutzten: der Meister des hl. Erasmus, der Meisler mit den Bandrollen und Israhel 
van Meckenem. Es lüge nahe, die Statte seiner Tlilitigkeit in Köln zu vermuten, 
jener Hochburg der deutschen Kunst des XV .I.ihrhunderts, die aucli in der Ent- 
wickelung des Kupierstichs, wie die Forschung der letzten Dtcennkn bewiesen hat, 
vom Meisler des hL Emann bb zum Mdittsf PIAT, dem Sleciief dea Scliweisef- 
kricgs und der runden Spielkarten , eine fllhrcndc Rolle spielte. Nicht alleinsprachen 
datür die /.ihireichen, gerade in kölnischen Ausgaben des Horologium dcvotionis 
voricommenden Schrotschnittkopien seiner Passionsblatter und die Verwendung des 
SchrolKbnitles nach dem segnenden Heiland als Signet eines kölnischen Verlegers, 
sondern auch das Vorkommen des spezifisch kölnischen Lokalheiliften St. Quirin in 
seinem Stecherwerk. Ferner hisst sich die Provenienz mehrerer Blatter des Meisters 
bis nach Köln /uriickverloigcn. Nr.28 in Wien (S. Artaria, und Nr. 39 in Berlin stammen 
aus einer Hebericschen Auktion von 1864, Nr. 74 kam 1893 aus einer kölnischen 
Sammlung an das Dresdener Kabinet, Nr. 105 in Berlin wiude 1861 von Heberle in 
Kein ervrorben, imd die drei Heiligen -Bllttcbeo Nr. 58—60 ebenda stammen zu- 
sammen mit 10 anderen vcmi Erasmus- Meister aus einem kölnischen Brevier der 
Sammlung v. Nagler. 

Eine grofsc Anzahl von Stichen unseres Meisters findet sich oder fand sich 
wenigstens ehedem in niederdeutschen Manuskripten, deren nähere Lokalisierung 
durch den Dialekt des Textes vielleicht einem sachkundigen Germanisten gelingen 

mag. nies gilt nanientlich von einem Pergament - Manusk ri p! : illtirae F?ealae M.iriac 
VirginJs« in der Huth Library zu London, das 21 kolorierte Stiche, darunter 17 vom 
Meister der Berliner Passion'} enthaU. Femer von dem Gebelbuch von 1483 im 
Berfiner Kabinet, das die Stiche Nr. 24— 37 und 30—32 birgt, und dessen schon oben 
gedacht worden ist. Es kam aus Emmerich, also beträchtlich weiter rheinabwärls 
als Köln, an seinen jci^igcn Aufbewahrungsort. Nr. 71 und 72 kleben in einem von 
1463 datierten Manuskript der Paria«: Nationalbibliothek,') das autscr diesen swct 
Stichen nur noch 11 Bbttichen vom Erasmus- Melder und lo Scbrottcbnitie aus dem 
Horologium devotioiüs enihllt, abo schon dämm vrahiachenilich kölnischer Pro- 
venienz ist. 

Zwei BlJllter aus dem kleinen Leben Christi, Nr. 15 und 22, kleben in einer 
Schedel- Handschrift der MUnchener Hof- und Staatsbibliothek,*) und die Veronika 
Nr. 73 im MOnchener Kabine! stammt ebenfitlb Schedel »Codex der Staats- 

bibliothek,') was nntllrlidi für die Heimat der Stiche nichts besagen will, da Schedel 
viellach niedcrrhcinisshc Bliittcr, namentlich solche vom Bandrollen- Meister und 
bnhcl van Meckenem, in seine Handadiriflen einzukleben ptlegte. 

Nachweislich aus Manuskripten, wenn auch leider meist aus nicht nUber be- 
stimmbaren, stammen «fie Stiche Nr. 1, »8, 61 tmd & der Sammlung L« Paige in 
LDttich, Nr. 13 in Darmsladl, Nr. lo in NOrabeig, Nr. «8, 31 und 71 m Hamburg, 



«) Nr.«-o, 16-18, 13, 30, 31, 35, 5* 6j. 

*) C a. £ der Reserve. 

*) an.434«. 

*) Inc. s. a. So. 8^. 

■9* 
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Nr. 14 und 68 in München ') und Nr. 107 in Dresden. Nadi dem melir oder minder 

sorgfältigen Kolorit. J:ts etwa ein Drittel aller Stiche des Künstlers' trOgt, kann man 
schliefsen, dass diese Blüttcr gleichfalls aus Manuskripten sUmmcn, deren kansllcrtadier 
Schmuck nach der Sille jener Übergmgspefiode, eu> bemalten Stichen, mit aus 
Minialuren, bestand. 

Es versteht «ch von «dbst, data man fttr die Lokalisierung eines Siechers die 
Manuskripte, in denen "ich seine Blatter finden, nur iiK Beleg t'Ur Arpumcn(e zuver- 
lässigerer Art heranziehen kunn. Von ausschlaggebender Bedeutung bleiben allein die 
eingestochenen Legenden. Da ist es denn sehr bedauerlich, dass der Meister der 
Berliner Passion in der R^l der lateinischen ^racfae vor dem beiniischen Idiom den 
Vorzug gegeben hat*) und nur zwei BlHtler bekannt sind, die von dieser GcpHogen* 
heit abweichen. Der Stich Christus erscheint der M.nf'dalenu Nr. 2i -lus dem kleineren 
Leben (^Ihri'-li enthalt aut einein Spruchband leider nur die vier Worte: »maria ■ ich . 
dyn . her c ' . 11 ii denen sich nalQrlich nicht viel anfangen l.isst. Wilhelm Schmidt': 
erklurt sie (üx niederrheinisch, eveniuelt westMisch. Wichtiger, weil Iflniger ist die 
Legende auf der Gregors -Messe Nr. 65 'vergl. die Abb. 4): 

herc . oiillVir-v . A\ mvnre . nac . 

dynre . grueter . burinherticheit 
bb habe sie dem besten Kenner der in Betracht kommenden INalekte, Prof. Dr. Jo- 
hannes Franck in Bonn, vorgelegt und die Auskunft erhallen, die Inschrift sei gut 
mttelniederlänJisch und kfinne unmöglich von einem Kölner stammen. Ob sie speziell 
flSmisch sei — nicht brabantisch oder limburpisch oder hollandisch — , lasse sich 
bei ihrem geringen Umfang nicht sicher entscheiden. Es sei der Typus der spateren 
miltelniederllindiachen SchriAsprache. In den Formen spreche nichts gegen flflmiadMO, 
nntvvcrpenschcn oder br.ibantischcn Ursprung, cber dttrDcn Nordbnbant tiod nament- 
lich Holland uusgesclilosseii sein. 

Das dir unseren Zweck Wichtigste an diesem Gutachten scheint mir die 
giening dner kölnischen oder holländischen Provenienz des Meisters. Man wird ihn 
also wohl jenen KOnsilern beizuzählen haben, die, von der groften HeimsHille aller 
Kunst im nordwestlichen Flandern ausnchcnd. auch den Kupferstich nach Osten trugen. 
Bisher bestand die Ciruppe jener unter Philipp dem Guten und Karl dem Kühnen 
thttigen Stecher aus dem Meister der Liebesgäricn . dem Meister und dem 

Meisler der Boccaccio -Illustrationen. Dem letzteren dieser drei wies au«üi Passavant 
die Omamenlfolge Nr. 9$— 106 unseres Meisters zu und bekundete dadurch wenigstens 
ein richtiges EmptinJcn für den Schulzusamnieiihuiig beider, lun anderes Blatt: die 
Verkündigung tNr.4: wurde von Willshire^y dem Meister von Zweite zugeschneiten, 
auf dessen dem Meister der Berliner Passion aufßlllig verwandte Art der Omament- 
behandlung ich schon oben hingewiesen habe. Die niederländischen Beziehungen 
liegen femer klar zu Tage bei dem Christus am Kreuz |Nr. 28). Die Gruppe zur 
Linken, namentlkb die Poae der in Ohnmacht sbkcnden Maria, crscbcmt in dieacr 

■) Nr. 14 fand sich im Cim. 436 und Nr. tiS in Cgm. 4483 der Hof- und Staatsbibliothek. 

•) Nr. I, a— 9, 10, 16-18, »3-1^ 30-31, 35, 3^ 38, 39> 5% 54. 5«-««. «3f <»7. 7' 
und 7a. 

■) Dia BUner mir laielniacfaan Lagendan sind Nr. n, 33—38, 40— S3> 55* 74 
und 109. 

*) Inkunabeln b« Nr. a6. 

*) Cm. U. 363. 17. 
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Weise sehr hVnfig luf Bfldem Rogicrs van der Weyden.') Sie findet sich ganz analog 

auf' dem Kalvarienhcrß des Mci-^ters l. x Der niederlandisv.hcn Kunst eigcn- 

tUtiilkh isl endlich die Zusammenstellung der vier Kirchenvater mit den Kvangeli>leii- 
ajmbolen. Ein Holzschnill mit xylographischem niederländischen Text in der Samm- 
lung Arenberg in B'-Os'^cl, der gegensiflndlich dem hl. Augusdnua mit dem Adler des 
Jobannes (Kr. 5,- cr i p:ichl, ist unten (S. 150, Anm. 2) erwähnt. Den flämischen Cha- 
rallter der Architektur auf der hl. Veronika Nr. 74' will ich nur nebenbei berühren. 

Au-s den Wusserzeichen der Papiere, die sich bei dem kleinen Format der meisten 
Stiche des Künstlers nur in wenigen BLittcrn finden, lassen sich keine zuverlässigen 
Schiasse ziehen. Das gotische p mit oder ohne Blum« Icommi fast bei allen nieder- 
rheinischen Siechem vor. Es findet sich bei Nr.;o (Berlin), 9- f Braunschweig), 111 
Dievdeiii, 112 iBraunschweig und Dresden , ii^ Rraunschwcif; und Dresden und 
11^ ^Paris, S. Rothschild), also in 8 Stichen, von denen mir nur bei einem die Mög- 
Ikbkdl wurde, eine Pauae ni nehmeo. Bei diesem , Nr. 1 it in Dresden« kt die Unke 
Hirtfte eines ca. 80 mm hohen p mit vierblititcrigcr ßlume erhallen.*) Minder haußg, 
wenigstens haKupf ersticken, ist das Wasserzeichen des Ankers mh dem Kreuz (7 1:30 mm:, 
das ich bei Nr. lOq in Dresden iS. Friedrich .\ugust IP pausen konnte, und das auch 
bei Nr. 61 und 62 in LUtlich (S. le Paige) vorkommt.*} Einen mittelgrofsen Ochaen- 
kopf mit Nase, Stange und MebcnMriMigem Stern (67 : mm) enthalt Nr. 107 in 
Dresden. Kin damit genau übereinstimmendes W;>vscr;^cichcn habe ich unter der 
grofsen Menge von Ochsenköplen in Papieren .mdcrer Siecher niemals gefunden. 
.Auch ein kleines Wappen mit twd Lilien und einem Fisch in einem der beiden 
Aibertin«- Exemplare von Nr. 114 vermochte ich nicht zu identifizieren. 

Eine chronologische Ordnung der Stiche des Meisters der Berliner Passion muss 
spaterer Zeit vorbehalten bleiben. Ich mrtchte nur das kleine Leben Christi Nr. 14 — 23) 
zu seinen frühesten Arbelten zahlen, dns .Vlarienlcbcn Nr. 2 — 9 und die Passion 
(Nr. 24—32! einer etwas spKteren Periode beimessen und die Apostelfolgc 53), 
die Tierbilder (Nr. 7$— 91^ und die Ornamenlstiche (Nr. 9s— its) ü *öne spnesle 
und reirsieZeit setzen. Vbr 1463 ist das Leben ManV (Nr. 3 — 9) entstanden, da sich 
die Kopie des F'rasmus- Meisters nach der Kninuii;^ der hl, .Uingfrau iNr. oi in einem 
Manuskript der Bibliotheque nationale von diesem Jahre eingeklebt findet. Derselbe 
Tcrmimia ante quem ergiebl sidi für Nr. 71 und 72 (SS. ElisabeÜi und Sophia), von 
denen sich AbdiOcke in dem gleichen Manuskript erhalten haben. Die Passion 
(Nr. 24—32) ist, wie erwähnt, durch das Berliner Gebelbuch von 1483 zu datieren, 
und die Orncimcnlhlumenfolge (Nr. 110 — 114 l''^'^' ^''■"'1 durch die nach Isr.ihcls Ko- 
pien im Alphabet B. 210 — aij gefertigten Altcrkopien in Holzschnitt von 1488 und 
1489 ungeflilu' fijcieren. Die Beautsung der QiierfllUimg Nr. im in dnem Miaaale 
von 1495 in Agnua (Ult zu q)M, um Ar die Detiening des Vorbildes von Bedeutung 
zu sein. 

'■' l-rcumilichc Mitteilung des Herrn Prof. C. le Paige in LOtiich, der mich auch auf 
den mutTnafslicli il indfiichen LVwen auf der Fahne rechts vom Krtvx bei demselben Bhut 

aufmerksam machte. 

' iJas polische p in Nr. U2 Braunschweij;' hat A-eine Blume, von dem im Dresdener 
Esemplar desselben Stiches ist nur die untere Gabd erfaaken, ebenso bei Nr. 113 in Brauo- 
sch weig and bei denuclben Stich in Dresden nur Sa Bhune. Nr. 115 in Psris {S. RodiKhild) 
enifaftit ein t> mir ßlumc. 

>) Ucr Anker fmdet sich zuweilen in Blanern aus der Schale daa SpMkartan'lleisieca 
und beim Meister des hL Erasmus. 
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So ist es denn leider im allgemeinen henlich wm^, wm aidi Vir die Ztk der 

Thaiifjkcii des Meisters der Berliner Passion aus seinen Werken feststellen Usst. Es 
steht aber zu hoffen, dass durch die Vereinigung der im nuchlolgcnden Verzeichnis 
zusammcngcsiclltcn . über alle Sammlungen verstreuten Blatter, sich allmählich die 
Kenntnis seines Wesens und Wirkens aus einem blofscn Gattungsbegriff zu einer 
kOtitilerischen IndividuaHtm er we itere, und daas es auf Grund der Mer f^oMien 
Meinen Bcobachlunpen der J:i\nfiiacn Forvchunp gelingen werde, NeiMS und Gfidchertea 
auch Uber die Person des Künstlers .m den Tag zu bringen. 



VERZEICHNIS DER KUPFliUSTICIIE DES MEISTERS DER BERLINER PASSION«; 

I* Der SOndeaikU. 87 :65 mm PI. Unbeschrieben. Lattich, Sammlung 

le Pjim-' 

a— 9. Das Loben Maria. Folge von 8 Blatt. Cat. Huth II. 731. 13 und 1—7. 

i. Maria Tempetguic» 7s:;onMn flufs. Einf. Gel. Huth. tl. 731. 13. 

Rcpcrtorium f. K. \\I -■,''< Rrn u n c !i weig, London: S. Huth. 

ia. Cicg. Kopie vom Meister ^ics hl. Krjsnnjs. Naumanns .Vrchiv XIV. 
5a 173. (.•Vndicscn . Willshire, CaL II. 77. G. s'.i- 

2b. Kopie vom Meister des hl. Erasmus. WiUshire, Cat. II. 41. G. 35. | 

y*. Die VennftlilTing Marli. 8o:$imm B1. Ca(.HulhII. 731. I. Lon- 
don: S. Huiii. 

4. Die Verkündigung. 70:54 mm Bl. P. U. 212. 4. Cat. Huth II. 731. 2. 

WillahiK, Gel. IL 363. 17. Loadon: BriL Mua. London: S. Huth. 
i*. DI« Heiuuucboofl. 77:52mm BL Cat Huth n. 731. 3. London: 

S. Huth. ' 
6** Die GelmrtCbrletL 79: $9mmBL CaL Huth n. 731. 4. London: | 

5. Huth. , 
7*. Die Anbetung der Könige. ii.y.ir>, mm Hl. Cat. Huth II.731. 5 Lon- 
don: s, Hiidi. 

8*. Die DarateUung im TempeL 80:61 mm Bl. Cat. Huth U. 731. 

6. London: S. Huth. 

9^ Die Kroaung MariA. 75 : 55mm BL Cat Huthü. 731. 7. London: 
S.HUÜI. 

9«. Kopie vom Meialer des hL Eraann». 7o;49mmBnf. 

Die 8 Blütler der S. Huth finden lich citmc kichi in c-int-n^ iiicik-rdcutsL-hen 
Pergament- Manuvkiiin in 8°: Horae Beuijc Mjiiau \i:guu>, djs Stielte, 
darunter 17 vom Meister der Berliner Pas'.juii, enthalt. Sie sind nach 
Art von Miniaturen sehr sorgfältig koloriert und von gemalten Rahmen 
umgeben. Ob Nr. 3 ursprDnglich zur Folge gehörte, wage ich nicbl au 
entscheiden, da nicht nur der ^I;^^^la^ der Fiaurcii. sondern auch das 

Format etwas kleiner und die UarsieiUing von xwei Eintiissungslinien um- 1 
geben ist. 

Die Folge mu» vor 1463 entstanden sein, da die Kopie des Erasmu*- 
Meitters nach Nr. 9 bereits in dnem von 1463 datierten Manutkript der 
Parlier Nationalbibliotbek eingeklebt Ist 

V Die Uniea sind durch ein Sicmchen binior der Ordnungscnimrocr gekennaeichnet 

I 
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lO*. Die Himmet&hrt Mariä. ^-(Kionmni. Unbeschrieben. Floreni: Ulfi- 

zien. Dieser '.V lilitlnL'. .lUvh vliirch die in der iH)rJi>c!ieii Kiin>.t des X\' .I.ilir- 
hunderls ungewöhnliche Darstellung interessante Stich ist eins der griiistcn 
Butler dei Meisters. In den Uffizien war er bisher ab altitalienische Arbeit 
uttfeslelll, und ich wurde erst durch freundlichen Hinweis Paul Kristcitcrs 
darauf aufmerksam gemacht, dass er unmöglich italienischer Pro%enienz 
sein könne. Ein Blick auf die PHanzcn, Typen uriii den Faltenwurf der 
Figuren u.s.w. genOgt, die Hand des Meisters der Berliner Passion zu er- 
kennen. Man verglriche namentlich den knieenden Thomai mit dem Bar- 
tholom.fii'i der Apostcliolue 
Fig. 3. Die Insviirill uul dem 
Rand des Grabes ist von alter 
Hand mit Tinte hinzugefügt. 

ti*. Die Pafiwuehtiiig. 96:68 
mm Rl. P.II. 218. ('>o. Ber- 
lin. (Hochätzung Fig. 1.) 

12*. CiiriatiM vor Hannas, 
lof^ :73 mm Bl. PJI.si9.65. 
Dresden. 

13. Die Vortjereitungen zur 
Kreuzigaog. 70 : 5 1 mm 
Einf. P. II. 319. 60. Weig.u. 
Zesl. M. 3><i 44<i. Darm- 
stfldt, Niiriibcru. 

Kinc der .illcrschwifchslen 
Arbeilen des Meisters, dessen 
Hand ich in dem ^cbrimnlcn 
und mutlen Nürnhcrger .-Xb 
druck nicht crk.innic, wes- 
halb ich den Stich im Kutu- 
log des Germanischen Mu- 
seums (Nr. 287) bei den 
Anonvmen ciiicrlc. Trotz 
der ungefähren Cbereinstim- 
mung im Format und dem 
sehr iilinlithen Rahmen wjge 
icli ilin di'd\ iiiLht der luivh- 

folgcnden .Scrii. .lus dem Lebeo Cbiisti (Nr. 14—33) beizoslhko. 
14—23. Das Leben Christi Folge von 10 Blatt. 

14«. Der zwOlQfthrige JeaiM im TempeL 68: 5t mm Einf. 72 : 53mm 
PI. Schmidt, Inkunabeln Nr. 26.'} Lehn, Kit. d. Germ. Mtt*. S.6a 
bei Nr. 45<i. Manchen. 




I- Die l'i.l** .iM:Si.n(i Nr ii 
Berlin , K. Kupfersticlikalnncl 



*) Lichtdruck ebenda. Schmidt rechnet das Blait bereits lichtig zu derselben Folge 

wie Nr. 15. eine Ansicht, der ich leider in der Zeitschrift f.buK. pCXlII. S. 147' wider- 
Sprechen habe, weil der Rahmen schmaler und von anderer Form ist, als bei den Übrigen 
BUnam. 
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14«. Geg. Hol2.schnitlko|rie in rioem Horologiuin devotionb o. O. u. J. 

Berlin (Nr. 3691 1 

15*. Christus am Olberg. 68 : 48 mm Kinf. 74 : ^mmPL Schmidti bi- 
kttiubeln bei Nr. 26. Lchrs. Kj\, d. Germ. Mus.62«.) RepcrtorittDi f. 
K.XIV. IS. 10. München, Staaubibliothck. 

ts«. KofMC vom Meisler des U. Erasmus. 69:48minEiiir. 

16*. Die Verapottimc. 68:50100181. Csl. HtMh II. 73t. 15. London: 
S. Huth. 

17*. Christus vor Pilatus. (8:480101 BL Cat.HulhIL73i. 16. Lon- 
don: S. Huth. 

17«. Geg. Kopie vom Meister des hL Erasmus. 69:48mm. Einf. 

18*. Die Krenslsiiiis. 69:simmBl. CsL Holh II. 731. 18. London: 

S. Huth. 

18«. Geg. Kopie vom Meister des hL Ertsoius. 69:48nHnEinf. 

19«. Christus am Kreuz. 72 mm Bl.: Einf. Repcrtorium f. K. XIV. 

13.41. Wien: Hotbibliothek. 
19a. Kopie wm Meister' des bL Bnsnnis. 69 :48 mm Einf. 
20*. Die Beweinung Christi. 68:40 mm lünf. SLhmid!, Inkunabeln bei 

Nr. 2ti. Lehrs, Kai. d. Germ. Mus. lu. 4-,. a. Kepcrtorium 1. K. XIV. 

13. b. Nürnberg, 
soa. Geg. Kopie vom Meister des hl. Erssmus. 69 : 4Brom Bnf. 
31*. Die Auftrsteliong. 70 :50mm Einf. Repertorniffl f. K.XIV. 13. c. 

DrcNdet). 

3 Id. Geg. Kopie vom Meister des hl. Erasmus. <39:48mm0nf. 

n*. Cbrlstna «radielirt der Mngdnlona. 67r48nMnEinf. Schmidt, b- 

kunahcln bei Nr.2t'.. I.chrs. Kni H (Jcrm Mus. 61, b. Repsrlorium 

1. K. X!V. \{. II. Müiii-hcn: Staalsbihliothek. 
aa. Gcij. Kopie vom Mci^lcr «Je Iii. Erasmus. 68:4SmmEinf. 
9%. Die Ausgia&ung de« heiligen Geistes. 68:49mm£inil Cat. 

Huth II. 731. 30. London, S. Huth. Paris. 
33a. Geg. Kopie vom .MeiNjer Jos (il. Krasmus. fiii : 4?^ mm Kint. 

Über diese Folge, die nicht nur dus Urbild zu dem umtangreit:hen 
Leben Christi vom Erasmus- Meister bildet, sondern auch den Schrot- 
achniuen in den zahh-eichen Ausgaben des Horologium devolioiiis dirdit 
ab Vorlage diente, vergl. oben S. 139. 
94<— 32. Dte PvMion Christi. Folge von 9 Blatt P. II. so«. 1—7 und 184 Cop. 
Repcrtorium f. K. XII. 34. £4. 

34*. Die Geiiinfeonalune. 80:61 mm P.n. sos. 1. Repcrtorium 1. Berlin. 
34«. Geg. Kopie. 82:61 mm. Naumanns .Xrchiv XIV. 1 18. 9. (Andreaen.) 

Willshirc, Cat. II. jo. G. 4. 2. London. 
34^. Geg. Kopie von Isnltel van Meckenem. 83 : 61 mm Einf. 91 : 68 mm 

PI. l'nbeschrieben. 
25*. Die Kreuztragung. 7y : 60 mm Eint". P.II. 202.2. Keperlorium i. 
Berlin. 

35«. Geg. Kopie. 82:60 mm Naumanns Archiv XIV. 117. (Andresen.) 

WiUshirs, CmL H. 32. G. 4h. London. 
26. Die Botkleidiug. 79 : 59 mm Einf. P. II. 302. 3. Repertorimn 3. 
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I. Vor der Relouebe. Berlin: t Exemplare. *) 

II. Retouchiert. Brüssel: S. Arenberg 

s6<l. Kopie. 85,:j9mmBl. Unbeschrieben. Berlin. 

fj*. Die Kreuzigung. 80:62mm Einf. P.II. 203.4. Rcpertorium4. Berlin. 

37«. Gc§. Kopie. 81 :60 mm. Naumaiios Archiv XIV. 117. 6. (Andrewn.) 

WitlshiTe, Cat II. G. 4L London. 
tjt. (k^ Kopie vün Kt j hei vin Meckenem. 83 : 60 nun Einf. 88:670)10. 

PL Unbeschrieben. 
aS. CbriitiM am Kmu. 81:62mm Einf. 88:68mm PI. P.ILui.77. 
WUbhire,Cal 11.64.0.32. 
Reperlorium 3. 
L N or der Retoudie. 

Hamburg. 
IL Retouchiert.*) Lon- 
don, Lühich: S. Ic 
Paiüc, P.iri-i, Wien: 
S. .Ar1;in.i. 

Urobel van Meckeoem 
bat diesen Stich nicht 
direkt kopiert, _.iher ftlr 
zwei verschiedene Blätter 
benutzt. Das Kreuz mit 
dem Heiland verwendete 
er auf einem sonst nach 
dem Mcisier E S (B. 23) 
kopierten unbeschriebe- 
nen Stich und die Gruppe 
links vom Kreuz auf dem 
Stich Willshire, (3at.ll. 64. 
G. 33 in London. 
Die KroP M bMhm o . 80: 
59 mm Einf. 90:66 mm 
Bl. Rcpertorium f. K. XII. 
34. 64. Charlotten- 
burg: Bentb-Scliiiikd-Muaeirai. Stuttgart (HodriUmng Pig.a.} 
30. Dto BeweinuDcCbtiBtl. 82:61 mm Bnf. P. IL 203. 5. Repertoritun 7. 

Das zweite Evempldr wurde erst kOrzlich von P^f. Kacmmcrer unter des Miniaturen 
gefunden. Die Figuren sind silhouctticrt und auf einen Hintergrund geklebt, der dem ge- 
stochenen /Icmlich gcn.iu nachgc/eichncl Ki. Den \'orJi.Txrijml bedecken UUimi:n und Ulalt- 
pflanzt-n, ganz im .Siile ite«. .Meislers, iibiT ebenfalls gczcichncl. Der Stich ist knloriert und 
klebt, von einem breiten ZierriitinK-n umgeben, auf einem Pergameniblalt. Wegen der Sil- 
bouenierung fehlen die Kennzeichen des Plartenxustande». Ks scheint sich aber um einen 
adiwachen Abdruck des Ii. Kiais zu handeln 

*) Ich hielt den IL Etat firflher fOt ein* Kopie und fahrt« daher den L in Hamfaws 
im Rcpertorium a. a. CK brtllmücfa all «unbesdiriebcn* auC Erst spUer erltannle ich durch 
sof^Hiliigen Vergleich die identiitt der Platten. Auf dem II. Etat in Lattich Isemerfct man noch 
den Siichelglitscher, der von unten in den grofsen vor Maria liegenden Stein einschneidet 
Auch mehrere der Grdsh.ilmc links sind nocfa erkennbar. 

JibibiKli d. K. Preufi. Kunuianunl. lyvi. 20 
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I. Vor der Retouchc. Berlin. 

II. Rclouchierl. London: S. Hulh. 

30«. Geg. Kopie von brahel van Meckenem. 84: 61 mm Elnf. 91:680101 

PI. Unbeschrieben. 

31. Die Höllenfahrt 81 : 61 mm kiinl. P.II. 303. 7. Kepertorium 8. 

I. Vor der Retoixbe. Bertin, Hambarg. 

II. Retouchiert. London: S-Hntb. 

32. Die Auferstehung. 79 : 60 mm Elnf. P. II. 203. 6. P. III. 499. 258. 
Reperlorium 9. Berlin, Klein-ÖIs: S. York. 

32a. Geg. Kopie von brahel van Meckenem. 84:6onun£inf. 93:69 min 
PI. Unbeschrieben. 
N'on den zu dieser Folge );chr>rii;en !?l.iilLTn: Christus am ölbcrg, 
Gcifsciung und Uornenkrönung sind die Originale verstrhollen, ßegen- 
•dlige Kopien über in der Folge Willshire, Qtl. ILja G.^d i im British 
Muaeum erhalten. Zwei weitere BUttler: Grablegung und Christus erscheint 
der Magdalena lassen sich nach den gegenseitigen Kopien Israhels van 
.Mcckenci:! r : 11- 1 1 li. i\ n . der mich d;)s Gebet am Ölberg kopiert hat. 
33*. Daa Passionswappen. 92 : (iö mm PI. B.X. 56.33. P.D. 99.88. Wien: 
Alberlina. 

34. Die heilige Dreifaltigkeit. 72 : 52 mm Kinf. 7r>:s7mmPL P.D. 87. 31. 
Willshire, (^t. II. 177. H.40. Berlin, London. 

Diese Arbeit ist eine der schwächsten des Meisters, wenn et nidit gar 
eine Kopie i.st, was ich aber nicht für wahrscheinlich halte. 

35. Die heUige Dreifaltigkeit. 8o:6immEinf. B.X.35.68. P.II. 87. 33. 

I. Vor der Reiouche. London, London: S. Hutlu 
II. Retouchiert. Wien: Albcrtina. 

Barisch erkannte berrils in diesem Stich die gieicfae Hand wie in der 
.\postelt'olge Nr. 41 — 33. P:i«;n;int Hill jedenlalls nUT Bartsch nachge- 
schrieben, da er keinen i-unduri angicbt. Seine Bemerkung: »Von 
demselben Meister wie die Apostel Nr. 4Sc (die Folge vom Meister 
des Johannes Bapt. P. II. 90. 43) kann nur auf einem FlQchtigfceitsfiehler 
beruhen. 

33a. Kopie vom .Vteister des hL Enimus 76 : 58 mm Elnf. 83:63 II"" 1*1* 

beschrieben. Berlin. 
36*. Dl« iMilige DnifiütigMit Gegenseitige Variante von Nr. 35. 83:61 mm 

EL Unbeschrieben. Wien: Alberlina. 
Sehr asarte Arbeit und technisch viel feiner behandelt ah Nr. 35. 
37*. ZMe heilige DreifalUgkeit 133 mm Dorchm. der Eint P. IL $8. 157 

und 87.34.*} Wien: Alberthia. 
38*. Di» tbronende Madonna mit vier Engeln. 133:89 mm Bl. P. II. 

86. 3$. Paris. 

Im Katalog Ottley wird der Stich dem Mci.sicr E S, von Passavant 



') Passavuni tiihri dvn .^licbeilMMl nach Brulliot (Table p.813) im Werk drs .Meimers E S 
an, das andere Mal nach dem aus der S. Dunnd stammenden Abdruck der Albertina bei 
den Arbeit» dar Sdnda das Meistere ES. 

*) London 1837 Nr. 917. 
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nur seiner Schule zugeschrieben. Renouvier' charakteriuert ihn al5 ein 
Mittelding zwischen Stich und Schrotblatt. 

39*. DieJftadonaaaufderMoadsIcbtL 87:63inmPLUnbcschriebeik Berlin. 
Dieser Slkh scheint auf den ersten Blick eine Kopie, Ist aber doch wohl 

ein unrein gedrucktes oder retouchicrtcx Original. Der Druck ist ebenso 
unvollkommen wie bei dem II Ehit des Christus am Kreuz (Nr. 38], der 
aberdies aus demielben Manuskript stammt.*) 
40*. Die Verlobung der hl. Catharina im Beisein von sieben anderen 
heiligen Frauen, söoiiüj mm Kinf. 268: 190 mm PI. P. 11. j6. 150. Paris. 
Nlclut der Himmelfihrt Maria (Nr. 10) di« grOlste Platte des Mdsters. 
41 — 53. Christus und die zwölf Apostel. Folge von 13 BLitt. B.X. 17. 15 — 97. 
P. 11.43. 38 — 49- <^op- und 90. 39. Berlin, Wien; .A.lbertina. 
41. Der Hdlland. 78 : $9 mm Eiof. B.X. 18.15. Berlin, Wien: 

Alberlina. Vcrgl. den Lichtdruck. 
41«. Schrotschnittkopie. 80:62 mm Einf. Schreiber 24^4. Beierstedt: 
S. V.Tscl, Dresden, Oxford, Wien: Öslcrrcichisches .Museum. 
Druckerzeichen Heinrich Qjiienleb in Koln, etwa seit 1479. 
4a. Petrus. 78 :39 mm Einf. B.X. 18. 16. Berlin, Wien: Albenina 
lind Holliibliolhck. Vcrgl. den Lichtdruck. 

43. Andreas. 79 159 mm Einf. B. X. 18. 17. Berlin, Wien: Alberlina. 
VergL den Lichtdruck. 

43a. Geg. Kopie vom Mei«.ier des hl. Erasmii». 79 : 55 mm BL Repertorium 
f. K. Xll. 269. 59. Darmstadt. 

44. Jaeobua major. Bo:$9inm Eiaf. B.X. 18. 18. Berlin, Wien: 
Albertina und Hofbibliolhck. Vcrgl. den Lichtdruck. 

4j. Jobannes. 80 :60 mm Einf. B.X. 18. 19. Berlin, Wien: Albertina. 

46. Thomas. 80 : 6t mm Einf. B.X. t8.»x Berlin, Wien: iUbertina 
und HofhiWiotliek. Vergl. den Lichtdruck. 

47. Jacobus nunor. 8i:j9mmKinf. B. X. 19. ii. Berlin, London, 
Wien: Albenina und Hofbibliotiiek. 

48. Philippus. Si :(h mm Einf. R.X. 111.22. P.II. 43. 44. Cop, Berlin, 
Dresden (2 Exemplare], London, Wien: Albenina und Hot- 
blbliotiiek. VergL den Lichtdruck. 

49. Bartholomaus. 7>) : 59 mm Eint B.X. 19 23 P II 4'? 45- Cop. 
Berlin, Dresden, Wien: Aibertina und Holbibhothek. Hoch- 
itiung Fig. 3.) 

5a Mattheus. 81 :6i mm Einf. B.X. 19.34. Berlin, London, Wien: 

Albertina. Vcrgl. den Lichtdruck. 
51. Simon. 81:63mm Einf. B.X. 19. 25. P.IL 43. 43. Cop. Berlin, 

Wien: Alberlina und Hofbibliolhek. 



') Histolre 11 1. s. Das Kolorit, von dem Renouvier spridit, ist }em durch Abwaschen 
entfernt. 

Beide Siii lif l in cn ;:ti .April i*)4 bei Heberte in KOln zur Versteigerung (Kat. lafe 
und laöi;. Sic suiü mii dun (jicuhen Karben koloriert, haben breite Ränder und sind von 
rot und schwanen Ziemhinen umgeben. 

20* 
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53. Juda* TlUHldil». 8i:d9inmE3nr. B.X. 3as6. Berlin, Wien: 

Albcrtini iiinl Hol"bilMiothek. Vcrpl. den I.ichldruck. 
Matthias. So : tii mm Einf. 87: 6« mm PI. B. X. 20. 27. Berlin, 
Hrcsacn, l.unaon, Wi«n: Albertiot und Hofbibliodiek. Vei;^ 
den Lichtdruck. 

Pusavmt spricht S.43 von einer Kopien -Folge nach den klrincn Aposteln 
des Meislers K S R. 38 — 4<( und führt als l^ispiclc den Philippus und 
Bartholomäus in Dresden un, die jedoch keineswegs nach dem Meisler LS 
kopiert sind, sondern zur vorMchcndcn Folge gehOren. Frenn)*)acl)fieb 
beide BlAlter irrig dem Meister K S .iclbcr zu. 
54*. St Fem». 69:43mmBI. Cat Huth II. 731.9. London: S. Hulh. 
55^ St Matttiliiw. 89:6$ininEinf. 9ia:67mmPL P.ll.<)i 4:^ Paris. 

PtsaavaDt lUhri diesen offenbar 
XU einer Ctvdo- Folge gehörigen 
Apostel unier den Arbeiten der 
Schule des Meisters Ii S auf und 
nennt ihn, da er den Namen Über- 
sah, St Paulus. Ks ist in der Thal 
eine verkleinerte gegenseitige Kopie 
na<.h dem sitzenden Paulus des 
Meisters Ii S B. X. 22. 38. mit un- 
wesentlichen Veränderungen. 
56 — 57. Die vier Kirchenväter mit den 
Evangelistensymbolen. 2 ßlatt 
aus einer Folge. 

56*. St Ambrosius mit dem 
Engel des Matthäus. 84: 
rn mm l'.inf. Unbeicllriebcn. 
Cambridge, 
57*. St Attgoatimu mit dam 
Adler des Johannes.*; 73: 
38 mm Bl. P. II. 233. 153. 
Paris. 

Passavant beschreibt den 
uul'drei Seilen verschnittenen 
Pariser Stich , gicbl aber die Mal'se nucli der gegenseitigen Kopie des 
Erasmus-Metsters, die er irrtümlich mit dem Original identifiziert 
57 d. Geg. Kopie vom Meisler des bLErannns 84 :6a mm Einf. Wend7 
102. Berlin, London. 




') Naumanns Archiv I. 31. ii,—z<'>. Wenn licinccken iNeue Naclirichti-n I. 327. lOq} 
s;if;t, il.iss es auch Abdrücke oUnv Cn^;' 1 - >u llcn ij^lic. S'i meint er vielieivhl die (gegen- 
seitigen Kopien des Erasmus- .Meisters, von denen mir treilich nur eine der Andreas Nr. 4 j,>) 
bekannt ist. 

*) Eine Uuüiche Nebeneinaodentellung des hl. Auguttimis mit dem Adler des Johann«, 
aber nnabfaAnglgvom Stich, findet aidi auf einem Holssdinitt mit tweisedigem xjrkigFBphiidten 
Text (niederländisch) im Uniernuide — 96 rCgmm Ein£ — in der Semmhuig Arenberg lu 
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58— 6a V«raeiil«d«M Heilig». Folge von 3 Btatt Lehn, Km. d. Germ. Mus. 94, 

6.8,9. Berlin. 

58*. St. Christophorus. 63:4311111181. Lehrs, Kat. d. Germ. Mus. Z4. 6. 
Berlin 2 Exemplare). 

Du eine der beiden Bertiner Exemplare ist iQbouettiert, aber nicht 
koloriert. 

59*. St. Georg. 63 : 50mm Bl. Lehrs, Kai. d. Germ. Mus. 24. 8. Berlin. 
60*. St Quirin. £6 :44mm Bl. Lehrs, ICai. d. Germ. Mut. 24.9. Reper- 
lorinm t. K. XIII. S. 385 

Anm. I ! Berlin, 
60a. Si;iirolM.hiiiltki)pic. 61: 

4() mm Eint. Hepcito- 

riiun f. IC XUL S. 385 

Anm. 13. Mönchen. 
6o(. Geg. Kopie vom Meister 

des hl. Erasmus. 58:40 

mm Einf. Repcrtoriim 

f.K.Xin. S. 38s Anm. 

13. Mailand: Ambro- 

sian.t. 

Diese 3 Blatichen stammen 
zusammen mit 10 anderen Tom 

Kr.Timii'; - Meister .niis einem 
külnischen Pergament- Brc\icT 
der Sammlung v. Nagltr. Sic 
tragen in lergo handwliriit- 
lichen Text und smd sehr sorg- 
fallig koloriert. Ich hatte die 
drei Heiligen zusammen mit 
denen des Erasmus -Meisters 
im ICaialog des Germanischen 
MuMUiiM aufgelllhn. aber 
- acbon dort der .\n>iclil Aus 
dmck gegeben, dass sie und 
die HeiUgen Cornelius und 
Apollonia nicht vom Erasmus -Meister herrührten. FOr die beiden Letzt- 
genannten Iriflt dies freilich nicht zu, die drei anderen sind aber nach 
der eleganteren Zeichnung und zarteren tcchni'-vhcn ßchnndluna utfcnbar 
dem Mebter der Berliner Passion xusuweiscn, von dem sich ja auch in dem 
kslnischen Brevier bd Mr. Hutb cahh^h« Stiche gemischt mh soklMn 
des E rn 5 m US -Meisters finden. 
61*. St Antonius. 84:6immEini. S(. : (), mm PI. L'nheschrieben Luttich: 
Sammlung le Paige. 

6a*. StClirlatophorus. 83:63nun£inf.87:6jmmPI. Unbeschrieben. Lattich: 
Sammlung le Paigc. 

Brflai^ Das bbssbnnn gpdruckis Blandian adt^i einer Fo^ anaugehttren, von der sonst 
nichis bekannt ist 
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63. St. Franziskus. 73 : jomm Einf. 75: jimn PL P.O. 94. 60. Rcpertorittin 
f. K. XIV. 104. (j. Berlin, Köln. 

64*. St. Georg. 14-: 103min Einf. P. II. 92. 51. Berlin. 

Wessely führt das Blatt unter Nr. 101 als ■■unbeschrieben j auf, wahr- 
Kheinlich weit Pasuvant die Kichtung des Pferdes faUch angiebl. 

65*. Di« Mm« dM hL Gregor. 91 :6>inmEmr. P. 11.333. Berlin. 

Der Meister mit den B;indrollen hat die drei vor dem Aliiir knieenJen 
Fi^ren in seiner Gregors- Messe P. II. tg. 2(3. sehr mangcilialt und un- 
verstanden kopiert. Die .Abhängigkeit ist nach der Cbereinstimmung Uli' 
wesentliclier Fallenwurfmotive zweifellos.') (Hochätzung Fig. 4.) 

65a. Geg. Kopie vom Mebter des hl. Erasmus. 93 = 63 mm Hnf. Weigd und 
Zcsicrmann II. ^-(V 44^. I-Ultich: Sammlung le Paige. 

66*. S. Barbara, :bi mm Einf. P. Ii. 95. 70. Berlin. 

Audi dieses Blatt fbhrt Weiadj (Nr. iii) ab »unbocliriebenc an. 

67*. S. CathafilUU 73:4timmBL Cat. HuthIL 731. 10. London: Sammlung 
Hulh. 

68. S. Catbarina. 83 :63 mm Einf. 88 :67 mm PI. B.X. 31.58. P. II. 94. 64. 

Manchen, Wien: Alberlina. 

Ziemlich miltelmilfsige, vielleicht frühe Arbeil des Meisters, die auf den 
ersten Blick nur wie eine Kopie aussieht. 
69*. S. Clara. 73 : 48mm Einf. P. D. 95. 73. Repertorium f. K. XIV. 104. bei 6. 
Berlin. 

Wessely führt den Stich unter Nr. 112 als ■■unheschrieben" ;iuf. Kr ist 
retouchiert und trägt rechts Uber den Bodenfliesen das Zeichen : ^ .*] 
70*. S. Dorothea. 83 : 64mm Eüif. 88 : 69 mm PI. P. II. 95. 75. Paris. 

Passavant erkannte in diesem Stich bereits dieselbe Hand wie in Nr. 66, 
die er als Gegenstück dazu betrachtet. 
71. S. EHsabetti. ^ ^immBl. Verzeichnis der Kuplimikb-Sammlutig der 
Kunslballe zu Hamburg S. 365.*] Hamburg, Paris. 

Der silhouettierte Pariser Abdruck Mebt in dem bei Nr. s— 9 erwühntcn 
Manuskript von 1463. 
73*. S. Sophia. 80: 60mm Bl. Unbe^tchheben. Paris. 

Der Stieb findet sich in demsdben niederrheiniichen hfanusluipt vrie Nr,7 1 . 
73*. S. Veronika. -H;6ommBI. Unbeschrieben. München. 

Aus einer chcdcni Hartman Schedel gehörigen Inkunabel der Staats- 
bibliothek.«) 

74. S. Veronika. i49:94mmPl. B.X. 34. 65. P.II. 94. 68. Dresden, Wien: 
Aliiertina. 

73—94. Ttar>Bilder. Folge von 20 Blatt. Lchrs. Spielkarten S. 1, 

75. Drei Hunde und eine Katze. 89 :68 mm PL B.X. 10$. 14 und 

Cop. P. II. 343. 331. 

>j Fl> L'visticn dann eine unbeschriebene gegenseitige Wiederholung vom BandroUn- 
Mcister in Halle und eine freie anonyme Kopie P. II. sja. 134 in MOndien. 

>l Ober die BcJeuinflg dies«* Zaichem wird denmadttt Max Geisbeig sehr interessante 
AulschUlsse vertMbnilicben. 

Dort iirtOnlich als S. Baibani aulgefidirt 

*) Inc. s. a. 8a 8*. Der Stich wurde 1884 dem Kupferstichkabinei überwiesen. 
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L Vor der Retoucbe. Wien: Albertina. 

II. Relou^hierr. Dresden: S. Friedrich Augu^l II . Wien; Alhertina. 

Bartsch hicli den II liiat für eine Kopie.' Passavant beschreibt 
das Dresdener Exemplar uls miltelmäfsige Arbeil in der Manier dct 
Meisten £ S ohne die Identität mit dem von Bartsch beschriebenen 
Stich zu bemerken. 
76*. Kamel und Elefant. 8<i : mm PI, B. X. 108. 4. 

I. Vor der Kelouche. — Fehlt. 

II. Reloacbiert. Wien: AlbeniiH. 

jj*. Ein Einhorn und ein anderM Pabettfer. 84:65 mm Qnf. 
B.X. 102. V 

1. Vor der Retouche. -■- Fehlt. 
IL Retoucfaiert. Wien: Albertioiu 




y Zwii Mnitnidt cbimtriKlw VigA Nr. tf 
BeiSa, K. KiipAnlicUiaMncI 



7a Hirsch, Rthbocfc und Rick«. SgzöBnunPl. B.X. 103.fi. P.D. 
343. 22». 

L Vor der Retouche. — Fehlt.*) 

11. Rctoik-hicrt. Dresden: S. Friedrich AitgttstlL, London, P«vi«: 
S. Malaspina, Wien: All^crtina. 
79*. Zwei LOwen und ein Leopard. 91 : 69mm PI. B. X. 104. lOw 
I. Vor der IletoiKhe. — Fehlt. 
IT. Reloachiert. Wien: Alberlnia. 
80*. Drei Bären. K('):(18mm PI. B. X. 104. II. 
1. Vor der Kelouche. — Fehlt, 
n. Retoochiert. Wien: Albertina. 
81. Drei Kaninchen. 88:ü8mmPI. B.X. 103.7, 

') Sain Kenn«eicben, doss der Schäferhund (eigentlich die rechts liuende Kaoe) keinen 
Schwans habe, ist nkfat a u l r eflfeiid. Da* Esen^lar dar AlbenoM ist nur auf der raefatan 
Sdie vendariBCfl. 

*) Oaa Abdradi in Pavia kenne ich nichL Et ht daher mtiglich , das» er dem t Etat 
aivehSit. 
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I. Vor der Retouche. — Fehlt. 

n. Relouchierl. Paris: S. v. Rothsdiild, Wien: Aliwriim. 
to*. Drei Fabeltier«. 8i:ü)mmBI. B. X. 104. 9. Wien: AlbotiiM. 

Der Wiener Abdruck ist malt, aber nicht retouchiert. 
83. Pfa« und Rab«. 89 : 68niin PL B. X. 1 10. 3. P. H. 67. 309. 
I. Vor der Rcmuchc. I> r c s J c n. 
IL Retoachien. Wien: Albeitina. 

Passavant beschreibt den schönen Dresdener Abdniclc unter den 
Spiellurten des Meisters ES. 
84*. Scbwao, Storch und Straub. 87 : S^tnm Bi. B. X. i ti. 8. Wien : 
Albertina. 

Der Wiener Abdruck ist nicht hervorragend, «ber unreiouchicrt. 
8$. Zwol chimäitedie Vogel md ein PapagoL 89 :68 mm PL B. X. 

112. 9. 

I. Vor der Retouche. • F'chlt. 

II. Retouchiert. London. Wien: Albcrlina. 

86. Adler und ctaimArisctae VdgtL 87 : 6701» PL B. X. 1 1 1. 7. 
L Vor der Retouche. London,*) Wien: Albertina. 

II. lUlniK-liicr;. P.ln^: S V, Dnlh^.Iiil-l 

87. Zwei Hähne tind ein Rabe. 89:6iiinm Fl. B. X. uz. la 

L Vor der Retouche. Paris: S. v. Rothschild. 

II. Retouchiert. London, Wien: .•\lbertina. 

88. Drei chimärische Vögel, (jo : 6« mm Fl. B. X. 1 1 1. 6. P. II. S. 249. 

I. Vor der Retouche, Pari.s: S. v. Rothschild. 
U, Retouchiert. Wien: Albcrtina. 

89. Zwei etreiteode chlmirieelie vogei. ( .8 : 70 mm PI. B.X. 1 10. 5. 

Berlin, Wien: .-Mbertina. iHociijt/ung Fig. v 
Bartsch hielt diesen Stich ftir eine gegenseitige Wiederholung von 

Nr. 89«. Das Veriiüliik ist fedoeh umgekehrt. Die beiden Esemplare 

in Berlin und Wien sind nicht retouchiert, 
80 d. Gep. Kopie 62: 84 mm PI. B.X. 110. 4. P.II. 245. 240. Dresden: 

S. Friedrich .\ugust IL, Wien: .\lberlina. 
90*. Drei Chimärische VOgeL <>8:88mmBL B.X. ita. 11. Wien: 

Alberlina. 

Der Stich ist unvollendet , der dritte Vogel nur konlouriert. Oer 
unretouchierte Abdruck der Albertina wirkt aufserordenilich farbig. 
91* Drei dilmgrlacbe VOgeL 66 :8a mm BL B.X. 113.13. Wien: 
Albertina. 

Der Wiener Abdruck ist nicht retouchiert. 
9». Drei chimärische Vögel. 65 185 mmPL B.X. 113. 13. 

L Vor der Retouche. Wien: Albertina. 

IL Retouchiert Braunschweig. 
93« Zwei cfalmlriscbe VOgeL 67: 97 nun Unbesduiebcn.*) 



■) Wiilsbirc (Catalogae oT Plajring Cards 316. G.153) seist das Blatt sonderba 
ins erste Viertel des XVI Jahrhunderts. 

*) Im Kaulog v. Liphart iLcipsig 18761) unter Nr. 84 als Spielkarte aufgefllhrt. 
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I. Vor der Retouche. — Fehlt. 

II. UcloiKhicrt Cambridge. 

94. Frosch, Drache und Lindwurm. 86 167 mm PI. B. X. 103. ü. 

P. II. 243. 226. 

L Vor der Relouche. — Fehlt, 
n. Retouchiert. London. Wien: Albertina. 

Der Sliih isi keineswegs, wie Quandl. Passnvuni und Wcimil ': 
meinen, von zwei Platten gedruckt, sondern die doppellen Plallen- 
rltnder rahten wahradieinlkh, wie Mlion der Katalog von QaatMlt*) 
sagt, von einer Vcrschichimg beim Druck her. Pussjvaiit und Weigel 
führen den Siich nicht mehr iils Spicikjric uut, während ihn Willshire 
mit 4 anderen ßlüitern der Tierfolge in seinen SpieUiarten-fUtatog^ 
aufgenommeo hat. 
Dass diese BUmer keine Spielkarlen sein kSnnen, wie Bartsch und seine 
Niklifolser annahmen, liabe uh in meiner Spiclkarlenpul'likalion a.a.O. 
nachgc\vic>cn . doch wird die ebenda gcüiil'scrie .Ansicht, dii>s es nalur- 
geschichl liehe .Abbildungen seien, nicht aufrecht 7.U halten sein, und es 
handelt sich vielmehr höclut waliracheinlich wie bei der Omatnenlbliunen- 
FoIge(Nr. 110 — 114I um Vorlagen fllr Goldschmiede, Miniatoren u.s.w., wo- 
für auch die ornamentalen Ziis;it7.e bei den Blattern mit Vögeln sprechen. 
Vier Tiere sind beispielsweise in einem reich miniierten Missiile de^ Üoin- 
schat7.es zu Agram kopiert,*) das auch an anderer Stdie Benutzungen von 
Stieben unseres Meisters aufweist. 

Die retouchierten Drucke der Folge sind von britunlicher Farbe und 
so stark überarbeitet, dasa sie wie Kopien aussehen, wesh üb ich irrUini- 
lich in meinem SpidkMldlbllcIl von einer leincr gestochenen Uriginal- 
und einer roheren Kopien- Folge gesprochen habe. Die retoncbierlen Ab- 
drücke von Nr.;«'., 79. 81, 85, 87, 88 und 94 zdgen oben, meist in der 
Mitte, zwei kleine, keilförmige Strichelchen. 

95—106. QuerfQUuogen mit Ptgarm. Folge von is Blatt. B.X.61. 1— is. P.II. 

278.13 — 't Hl j^criorinm I". K. XV. S. 4f)3 bei 117. Wien: .Mbertina. 

95. QuerfUüung mit zwei nackten Ringern. 79 : 95 mm Bl. B. \. 
63. t. P.n.378. 13. Dresden, Wien: Albertina. 

Frenxel *) schrieb das bräunlich gedruckte Dresdener Exemplar dem 

Meisler ES zu. 

Die beiden Hinger sind gegenseitig auf einer Ofenkachel des XV Jahr- 
hunderts im Gewerbe -Museum zu Basel kopiert. JSinc zwetle Kachel 
ebendaselbst enthalt die {Reiche Darstellung nur m etwas grlt&erem 

'i Weisel und /.eMcrmann II. 371»- 44''. 

'1 I.cip/ie '^'i> Nr. 4. 

'1 Calaloguc of llaying (^rJs ■>! j. G. 147. 

•) Auf fol. I7j lindcl sich von Nr. 8i| rechts am Ramie der im .Stich links bctindllche 
Vqgel mit langem Schopf und Schwimmfürsen von der Gegenseile, und im Unierrand gleich- 
seitig der im Stich re^ befindticfa« Vogel. Unter dem crstcrcn bemerkt man den Lmd- 
wunn von Nr. 94 Hnks, und unter dem zweiten Vogel 4en Drachen mit dem Siachelsehwans 

imd den Frosch von demselben Stich nchis. 

'■' Naumanns .\ich:\ I 42. 1'»). 
Jtlwbucti ti. K. t'rruK Kui»i<4ininl Km Sl 
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Mufssiabe, so dass der rechts be6nd]ichc Ringer auf dem vicKckigen 
Rahmen des Bildes steht. 
96*. QocrmittDC mit dem Armbnutapanner und datm Vogd. 

74:.S.| mm Kint \'..\ <\i i I' II. 27.S. 14. Wien: Alhcrliiia. 
97. QuerfUUung mit dem nackten Reiter. 74:*y<mm Kint. 76:930101 
PI. B.X.«ij.3. P H. 278. ij. Hepcrioriutn f. K. XVI. 39. 58. 
I. Vor der RelotKhe. Wien: Albcrtina. 
Tl. Relouchien. Braunschweti;. 
98*. QuerfUUung mit der knieenden Dam«. 74:S8nMn Einf. B.X. 

62.4. P.Ii. 378. Wien: Alberlina. 
99*. Qaerflninng mit dem mckten Mann auf dem Hirsch. 74:87 mm 

ImiiI; B. X r>j. 5. |>. II, 17 Wien: \Unrliiii 

ux)*. Querfüllung mit dem Mann und dem Vogel. 74; 88 min Kinl. 

B. X. 03. 7. P.II. ^78. i<(. Wien: Albcriina. 
looa. Geg. Kopie von israliel van Medienem. 69 : 88 mm BL P. IL 3a 5a 

Berlin, Oxford. 

101*. QuerfÜllung mit dem nach einer Frucht greifenden Mann. 

74 : 88 mm. Einf. B. X. 63. 8. P. II. 378. 20. Wien: Albertina. 
lOi «. Geg. Kopie von Itnhel van Mecitenem. 76 : 98 mm BL Reper- 

lorium f. K. XIV. 14. i6.*) Manchen: Staabbibiiotlidi, Wien: HoF- 

bibliolhelc. 

D.is MUnchener Exemplar klebt in einer Inkunabel von 1471.*) 
Das Blatt ist in dem oben bei Nr. 94 erwAbnlen Missale des Agramer 
Domuclialzes auf fol.o'! im Unlerrande link« kopiert, und zwar gegen- 
seitig /um Origin. l Vr. •.'.>\': also \v:.|ir'.. 1; '1 r Jcr Kopie. 

IU2*. Querfllllung mit dem einen Vogel greifenden Mann. 70 : 88 mm 
Eint. B.X.63.9. P. IL »78.21. Wien: Alberlina. 

103. QiicrftUlung mit dem ein Reh erstechenden Mann. 74 :SSmm 
lini BX.i>3. 10. P.II 279. j2. London/) Wien: Albertina. 

104*. QuerfUUung mit dem BogenschOtsen. 74:93mm Bl. B.X.63. 11. 
P. II. 279. 23. Wien: Albcrtina. 

105. QaerfbUung mit dem Mann, der eine BHKe auf dem Kopf 
trägt. 74:89 mm Kinf. B. X.64. 12. P.II.379.S4. Berlin, Paris: 
S. v.Rothachild, Wien: Alberlina. 

loj«. Gqtenseilifie Kopie von Israhel van Meckenem. 74 : 97 mm Bl. P. IL 

244. 2 ^S. P;iris. 

106. Zwei sich begegnende Reiter ^ohnc Ornament). 73:88 mm Kinf. 
77: <»3 mm l'l IS. X. 62. 6. P. IL 341. 318 und 278. 18.*} München, 
Wien: Albcrtina. 

Pasiavant w«at diese schOne Folge, ohne erldürende GrUnde dafllr «n- 
lagaben, dem Mcisler der Boocacdo-DlDBlraiionen zu. Seine Angabe, dass 

') Ich habe im Reperiorium den Stich leider nnit dem Original idendfisiert, ohne die 
Gegensettigheii m bemerken. 

•) Petrus de Oesci-niiis. .XiifiNbiir^, ScIiOsnIit 1471 j" Inc. c. a. },ü). 

Willshire (::di. II. 4; 1 hcschrL-iht J.is KLitt im Appendix zu Medcenam. 

' I'.ivv.ivani beschrciin d.is .iiisucdiuckic Miin>:lit;ner Excmpbr bei den Anonymen, 
ohne iemc Itleniiiät mit dem U'iviier Siich t\i erkennen. 
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sie sich vollständig aofiier in der Albertim audi in Berlhi befinde, beruht 

auf einem Irrtum. Dort iM nur ein Blatt daraus ;Nr. ios,l vorhanden. In 
der Kopienlblge Israhels van Mcckcncm, der Nr. looa, loia und lo^d an- 
schüren, finden sich nocli a Bluter, tu denen die Or^nale fehlen. Es 
sind dies: 

laßa. QuerflUlung mit dem Mann und dem leeren Spruchband. 78: ia4mm 

Bl. P. 11.272.68. Dresden. 
n)()b. Qucrfllllung mit einem Mann und drei Vögehi. 75 : 96 mm PI. B. X. 
65. 14. Wien: .Albcrtina. 

Diese Kopien, deren Abhängigkeit von den ungleich mter gestochenen 
und besser gezeichneten Originalen Paasavanl nicht erkannte und die er 
daher .in verNciiicdenen Stellen aufführt, scheinen zu den Entlingaarbeiten 
hr.ihtls zu f;ch<ircn. 

Der untere Teil dc^ ornamcniiilcn Blattwerkes von Nr. 100, namentlich 
der Siamntasi mit dem darüber gebogenen donneren Seilcnast links, die 
Knospe rechts daneben und die BlOte !n der rechten unteren Ecke sind 
gegenseitig kopiert aul' einer sp;inischi.n Spielkarte des XV Jahrhunderts: 
Dennri-Dame, mit der Aufschritt: Vaknuu im Berliner Kabinci.*) 

In einem von 149$ datinten Mnole der BiUlothek der ItihtroipoUlan- 
kirche zu Agram findet sich der K'triigc Mann, der den chimärischen Vogel 
am Fufse hall, von Nr. 102 auf dem ersten der lUnf mit Miniaturen ge- 
zierten Bliitter unten in der Mitte. Kin zweite^, viel reicher illustriertes 
Missale von derselben Hand , aber erst zu Anfang des XVi Jahrhunderts 
von einem italienischen Mmiator beendet und nicht darierl, im Domschatz 
ebenda, wei-it die Rcnri/'inL; \ nn sicr wfilcrcn IM;iirirn der Fulf^e auf. 
Ks eiilhall tui. 1 im Initial-ll den M.11111 mit ncsprci/.lcn Hcincn und der 
Blumenranke, an der er »ich hält, von Nr. 105, fol. 12 oben lecliis den 
nackten Reiter von Nr.97, foLgö im Unterrandc links den nach der Frucht 
greifenden Mann von Nr. toi, und zwar gegenseitig, also vielleicht nach 
der Kopie Israliels van Meckcneni Nr. loiis. und den Armbni>.|spanner 
samt dem links vor ihm sitzenden Vogel von Nr. </>, beide mit den um- 
gebenden Ornamenten. Dit letztere Figur ist auch fol. 131 v. im Rande oben 
links wiederholt. 

107*. puerftiUung mit der Madonna und dem Jeauskind, daa einen Vogel 

hält. 103 : 1 .411 mm Rl. : b'int. I nbeschrieben. Dresden. 
Bei dem prachtvollen Dresdener Abdruck fehlt unten, l>esonders nach 

rechts hin, ein grofses Sitick.*) 
108*. QuerfUUung mit dem Schach spielendra Paar, loj : 147 mm Bl. Will- 

shirc, Cal. II. 480. 1114.'] Oxford. 
109*. Quernuiung mit dem Pelikan. 134:163 mm Einf. P. U. 344. 239. 

Dresden: S Friedrich .•\u!?u>t IL 

'\ HocIiUtzunj^ IkI l.ippmann, l>cr Kuptcrstich (i, Aull.l S. 122. 

•) t>er Stich klebte im V'ordcrdtckel eines Neuen Tesiiimenics bei L. Rosenihul in 
München, von dem ihn dos Dresdener Kabinet 189a erwarb. Nach den Spuren im Buch- 
deckel kann die HOba von der oberen Eintosuqgslinie bis zum unteren Papietrand ■ 10 nun 
nicht Obcrschritien haben. Das Blatt wOrde so im Format ziemlich genau mit der Qver- 
iUllurv Nr.ioB und der HocfafUlking Nr. iij abereinsiimmen. 

^ WiUshira beschreibt den Stich im Appendix zu lirahd van Meckenem. 
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Der DresJener Abdruck rührt bereite von der stark nbizciuii/tcn und 
rcioui liierten l'latic her. Kin holländisches Horarium des \V Jahr- 
hunderls hn ßischnt liehen .Muscuin /.u Hujrlem enthüll in >eiiiei) Rand- 
malereien auf einem BIaU mit dem Initial-H unlen links eine gleichseitige 
Kopie des auf dem Stich unlen links silienden Vogels. 
109a. Geg. Kopiu nuch dem Mittebtlick. 9o:6smmPL B.X. 114.14. Berlfai, 
Wien: Albertina. 

110—114. VersdiledMM OmaiDMitUunMa. Folge von 5 Blatt. Repertoriuro f. K. 

XVI. VI — '10. 

I lu. Acht Blumen. 1 i.i : «^»mm PI. H.X 11K..4. IMI..S.J30. Ucpcrloriom 
f. K. X\'l. 44>. «joj. Dresden. W ii.ii: .Mberlina. 

Sieben dieser Blumen, nUmlich die drei oberen und unteren sowie 
die miHelsle. hat krahel van Meckenem gegenseitig in dem runden 
Orn.iiiiLiiii.ilinn.'ii zu seinem niusi/iercnJeii P.ur iini ßiunncMi B.2ri8 
kupiert. Den Zweig links von der Miitclhlumc und den Heiher 
lief» er fort, brachte aber einen ähnlichen Vogel im Hankenwerk an. 

111. NeuD Blumen. ii8:82mmPL B.X.119.5. P.II.S.3ji. Repertorium 
f. K. XVI. 40. 60*. Dresden, Wien: Albcrlina. 

Fünf Blumen, nämlich die erste und dritte der ohercn, die erste 
der mittleren und die beiden ersten der unleren Keihc sind gegen- 
seit^ in einem anonymen Majuskel -Alphabet des österreichisdien 
Musi-ums kopiert, wo «e sich in den Buchstaben C, D, G, H tind L 
tiiiJcn.'i 

1 12. Vier Blumen. 119:81 mm PI. Repertorium f. K. XV. 141 nach »6s 
und XVI. 39. 59. Braunschweig, Dresden. 

brahel van Meckenem kopierte in seinem Alphabet B. 310— 21J. 

Die erste Blunu' difve> Blallcs im () H. .: 1 die zweite im N ebenda, 
die drille im K B.212 und die vierte im B. 213 von der Uegen- 
adie. 

113. Vier Blumen. 1 j i : s-. mm PI Repertorium f. K. XV, 141 nach a6a 
und XVI. 41). (Hl. Bi a u 11 ^L Ii \ve ij;. DrcNdeii. 

Auch von diesem Stich hcnut^le l^iMhel van Meckenem die vier 
Blumen gegenseitig tUr sein Alphabet, und zwar die erste ftlr das 
R B. 314, die zweite fltr das H B.311. die dritte Air das V und die 
vierte flir das 'I' B .m | 

114. Sechsundzwanzig Blumen und ein Drache. 131:^0 mm PL 
B. X. (17. 21. P. II. UK). «I«. Wien: Albcrlina (2 Exemplare). 

Ich rechne diesen Stich zur Folge, obwohl er etwas grßfscr als 
die übrigen ßlUtter ist. Dass er wie |ene als Vorlage diente, be- 
/eLii^i der kleine springende Dradie, der in den .Miniaturen des 
mehrfach erwähnten Missale im Domschats zu Agram auf fol. 1 10 
im Unlerrande kopiert ist. 

Die Benutzung der Folge durcli Israhcl \.in Mickciicni in seinem 
Alphabet B.210 Ji-, crgiehl einen, \sciiii anvii /.iemlich .spüten 
Terminus ante quem tür die Originale : 148S findet sich eine gegen- 
seitige Hul/schiiiitkopie nach Israhels D in »Die vier vterstei Ani- 

'J Vergl. Kep«rioriuni 1. K. XIII. S. 47. 
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werpen, Gheraerl Leeu.') und 1489 sind Holz&chniltkopien von 
10 BuchsUben in Narnbei]ger Drucken nachiuweisen.*} 
Endlich »h ich in einem Honnam des XV Jalirfaundertt im 

Bischülliihcn Museum zu Hoarlem an swei Stellen im Ruchslahen H 
Omamcnthlunicn. die jedenfalls auf Vorlagen des Meisters zurtKk- 
gehen,*) und das gleiehc gilt von Jrci ^;r;nitTlcn Blumen :nU viciii 
Fufse eines silbervei;goldeten gotiiu.'hen Kelches in der Römisch- 
katholischen Kirche so RiMny in Ungarn .Komilat Trenciin).*) 
115. HochittUang mit vinlen BlnmML 144: 109 mm Bl. Repertorium f. K. 
XVIIL S. 319. 

I. Vor der Retouche. — FehlL 

II HcKuK-hiert. London,SouthK«nsinglon-Muteum, Paris: S.v. Roth- 

sdlild. 



EIN BLATT AUS DÜRERS NIEDERLÄNDISCHEM SKIZZENBUCH 

VUN KRIKIIKICH UI-PMANN 

Am 12. .hin! i^.*;) tril nrin-r. luj^'liiici vfin seiner l-"r:ui unA einer Miigd. eine 
Reise nach den NiederUiuJen an, vuu der er iidtii Moiuilen wieder in seine Nürn- 
berger Heiniiit üurUckkchrle. Die Erlebnisse auf dieser Heise hat er in einem Tage- 
buch so schlicht und doch so anziehend dargestellt, dass diese Aul>4»chnungcn neben 
seinen Briefen aus Venedig einen Platz in der Geschichte der Lilterolur jener Zeit 
sehr wohl verdienen. V)i\s künstlerische Scilcnstdek dazu bildet ein Ski^r/cnhuch, auf 
dessen Rl;ilier Dürer P(>rtr.-)it$, malerische GcbUudc, Ansichten und verschiedene Merk- 
würdigkeiten, die er im Hild festhalten wollte, mit dem Silberslit't sorgiiiltig und 
scharf gezeichnet hat. Von den Bliittem dieses Skizzenbucbs sind jetzt noch zwölf, in 
verschiedenen Sammlungen zerstreut, nachweisbar, die das gleiche kleine (Jucrquurto- 
Format, das gleiche gelbliihweifs gnindierle l'.ipicr und die Ikh;indluiius^\eiNC der 
Zeichnung als zusammengehörig erkennen lassen. Die meisten dieser Rliittcr sind .iuf 
beiden Seilen bcnut/.t. zwei nur auf einer Seite, so dass sie im ganzen 22 Zeich- 
nungen tragen. Das Berliner Kupferslichkabinel beiah bisher drei dieser kostbaren 
Blüttchen ; ein grofshcrzigcs Vermächtnis des vor kurzem in Berlin verstorbenen fdn- 
«tniHgeo Kumtsammlers Herrn Valentin Weisbach hat sie um ein viertes, besonders 

'j Campb. 1320. AbbilJiirif! bei Holtrup. Monuments tvpof;niphiiiui.-s PI, t'ii>, \\'ci;i.'n 
der Gejjenscitinkeit ist »Icr Uucbsiabc c-inlacli .lul ilun Kopt i;cNti.'lIt, so d.iss Jcr lioqcn nchuu 
nach reclils gekehrt ist, die BlumenkeUlie mIkt ii.kIi unten i;erivlittt sinJ. 

A, l), E, II, I, M, N, P, S unJ V in »Vorsehung leib sei er vnnd gu(t< und H, 
O, P, S in »Alexundri giammailci opus cum brevi ac ittili eiqiodtione«, NtUnbniB, Gaoig 
Stöchs von SuUbach 1489 VII. kaL mensis Aprflis. 

*) \ufjL Rapertarfaim f. K. XVL S. 41. 

*) i$<j(i auf der Millenniums-AussieUung in Budapestt Historische Abteiluaig Nr. i5$x 

J^rbucli 4. K. I*c(ttl<. KantiMmml 1900. SS 
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inicrcssnntcs vermehrt. Die hcbtehcndc Tafel wagt «las neu binnigffkommene Bbll 

in originalgrorser Nachbildung. 

Auf einer der Kreuz- und Querwuiderungen, die DOrers Aufenthalt in den 

NieilcrLiiuk-n .■ui>-fiillcn . weilt CT vom - bis 2". Oktoht-r 1 520 in A;u-hcn, da"; er 
>>.lioii Jrci Munalc vorher herOhrl halle. W'iilirciiJ liievcN zweiten AulenlhaltN iniliert 
er in sein Tagebuch: «Ich hub Puulus Topler und Merten Ptln/ig in mein BUchiein 
conterfct« — unser SkizienbuchblatI; denn oben beim Kopf des allen Mannes mit 
dem langen Bart liest man: Paulus Topler LXI |or ah, darunter Dttrers Monogramm, 
neben dem K.>p! des junpcn M.innc»: Merten IMin/ig XX jor all 7:.\ ycm-iclil. 
iJie zweite riimisvhe iCahl ist nicht ganz deullii.h und kann münlkherweisc ctwus 
ntehr als 2u bedeuten. Beide Dargestellte waren Ntlrnlverger. '1 Ob dieser Umstand 
oder andere Urdnde Dürer veranlassten, ihre Portrails in sein Sitiuienbuch einzu- 
tragen, bleibt dahingestellt: aber auch sonst ist er tn Aachen fleif«g im FOlka sdnes 
BUv.hli.ins uni) h.ii d.irin .iiilser \ciNcliici.itiii.n BiUiii^ven. von denen er Im Tagebucb 
erzählt, auch das MUnstcr inui das Hathnus abgezeichnet. L nscr RUitIchen befand 
sich ehemuU in der Satnmiung ilolturd in London, auf deren Versteigerung 1893 
es (inler den Zeichnungen den htkiuten Beirag enielte (£ 635.) und von Herrn Weis- 
bach erworben vnirde. 

Von den übrigen bekannten Blüllcrn des NieJeiLinJistheii Skiz/cnbuchs besitzt 
nur noch die Sammlung von Chantilly die gleiche Zahl wie jetzt Berlin, nämlich 
vier, je eines das Britische Museum, die Wiener Hofbibliothek, die Kunsthalle in 
Bremen und Herr Dr Bl.isius in Braunscliwelg.*i 

Durch das Weisbachschc Xermächlnis ist dk- /idsl der echten Zeicliiiuiigen 
Dürers im Hethncr Kuplerstichkabinet auf achtzig gc-ir-KLii , ein Besitz, der an Umfeng 
und Bedeutung nur noch von der Wiener Albcrtiiia Ubcttroifen wird. 

') L.ange und Fuhse: DQrers Schriftlicher Naehlass u.s.w. 1893. 8". S. 133. 

^ Alle sind abgebildei in dem Werk : Zeichnungen von Albrecht Dürer, herausgegeben 
von F. Lippmann, Berlin, Grote, l-'ol., unJ /\var unter den Nummeni: $5—60, 12s— is), 
•47- 148, 185 — i8ü, m-Ht, 404, 414 -4: j, 43.^. 
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voit FAUL «cauaitwa 



Die Entwickelung der Gioltistenschule nach dem Tode des Mmters ist bis jetxt 
Docfa aebr wenig klaigesteUt Man begntkgt ikb meist mit der troetlosen Versicbeniog^ 
zwischen Giotto und Masacrio sei nur etn bedauerlicher Tiefstand zu finden , den Im 

einzelnen zu loten nicht Inl'.ne, Frci'iyrh sclicut man -iich. kiuicrnd die Kr.nst M;i- 
saccios als ein Aultauchen aus dem Nichts anzusehen.') Aber die diesbezüglichen 
Fonchungen beliehen sich ledigMcfa auf das endende TVecenio, ftlr dessen Lei- 
stungen man sich auch nur um des nahen Quattrocentos willen interessiert. Nun 
bleibt aber noch ein erklecklicher Zwischenraum zwischen dem Todesjahr Giotlos 
und etwa der Arbeit Antonio Venezianos in Pis^a. Genau 5,0 J.ihrc ,i V37 1380/87) 
liegen dazwiKhen, in denen aufserordentlich viel gemalt worden ist, in denen 
Florenz Anleihen in Oberilalien und Siena macht imd dann wieder nach Rom ab- 
gieb'; in dii-sc Zoi! r;^-; f'fül die Lo'^lö'-unc; der ^^;l!cr von der Apcthckcrziint't und ihr 
Zus,iinimcnschluss in vier I.ukasniKic — lauter Dinf^c, die aul alles andere als einen 
Stillstand oder Rückschritt des künstlerischen Schaffens hinweisen. Der Dombau 
schreitet vorwtfrts, die Loggia dei Lanzi wird gebaut, das Tal)eniakei in Orsanmichele 
errichtet .— sollte es da wirklich in Besug auf die Malerei so trübselig ausgesehen 
haben, wie Crowe-Cavalcasellc glauben machen wollen? Wie ist es /u erkiflren, 
dass im Jahre 1369, als Papst Urban V 11367 — 1370I Maler für den Schmuck des 
Vatikans reklamiert, die Leiter des Unternehmens Klorentiner, Genossen der Florentiner 
Lukaagilde, sind, die auch die meisten Hil&killite aus Florenz mitbringen? Dürfen 
wir nicht auf Grund dieser Erscheinungen mit einem guten Vorurteil an die Ge- 
schichte des mittleren Treeento in Floren/, l!era^^cllen und dCT GcringlchWnmg über 
seine Leistungen etwas misstrauisch gegenüber stehen? 

Derjenige Künstler, der im Trecenlo in Florenz die selbsivodigtle Stdhing neben 
Giotto beansprucht, ist zweifellos Orcagna, genauer Andrea di Cione gen. Arcagnolo. 
Schon um seiner Universalititt willen imponiert er; als Architekt,*) als Bildhauer und 
auch als Maler spricht er sidi oocb heule persönlich g^nug ans. Er ist nicht von 

Her I>.lne Kunil.son hat schon In den aclit/iger J.ihren von Giovanni da Miiano, 
Antonio V'eneziano und Gherardo Stamlna auf Masolino und damit auf Masaccio überleiten 
wollen; August Schmarsow hat in seinen Masaccio -Studien, namcndich im fünften lieft, 
diese BemOhungen fortgefahn. Die Untersuchungen Bemasconis haben wenig Neues, wohl 
aber viel Unrichtiges zu Tage gefordert. 

^ Dia Bdiauptaqg Laader Scans (CadMdral buiUars p>33s)i Oraigna sei nicht der 
Aidiitsict von Onanmiehele , sondern sein Vater Bend di Qone, ist abiulduicn, da Orcayns 
BanihatiKkeit in m f im.i Orvielo urkundlich gesichert ist. 

IMlitiiii Ii d. K. i'milt. Kuiuuainciil. igaa, 33 
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Hause aus Maler; zwar gründet er mit ßemardo da Firenze nach dem Pestjahr die 
Lukngildc, wird 1332 bei der Arte dei maestri di pielra e tegaame als jwfor popuU 
Sancti Michaelis visdomini aufgeführt," und die Inschrift am Tabernakel von Or- 
sanmichclc Inulel: . AnJrons (lionU pictor Florcntinus oratorii archimagisler Ciatiti 
huius MdCC^UX«.* Aber M.-hon \'a»^ari hat daran die Anekdote geknüpft, Andrea 
habe sich auf Reliefs Pictor und auf Bildern Sculplor genannt*) Jedcilfitlk be5^agi die 
Immatrikulalion in die Sieinmetnunft deutlich genug, daas Orcagna vor allem Bild- 
hauer war und nur nebenbei auch Maler. Dies wird dadurch noch wahrscheinlicher, 
dass Andrcii d\ rjuiu- vermutlich par kein Fiorcnlincr, •»oiuliTn ein l'omaskt: von 
Geburt i»t. Wenigstens ist der 1 jjb zum Capomacstro des Uumes berufene Benci di 
Qone aus Como;^ er arbdusl in der Bnihfitle zusammen mit Ambrogiio aus Lenso 
(einem Flecken hei Como\ Die Familie der Cioni erscheint, abgesehen voo Orcagna, 
erst 1333 in Florenz mit Risiori und Bcnci Cione.' Die Scibstbezeichnung Pictor 
Fhrentinus auf Kunstwerken in Florenz weist wohl darauf hin, dass der KUnslIer 
Bugereist und erst kürzlich Florentiner Bürger geworden ist. Dass Orcagna Andrea 
PIsanos SchOler gewesen, wie Frey annimmt, bt ebensowenig erwiesen, als dass er 
bei Aiiibro^'io Lorenzetti malen pelorni Uliiie. der bereits i'?32 — i Uj ftir & PrOCOlo, 
spiitcr meines Wissens in Florenz nicht mehr gearbeitet hat. Wir wissen von Orcagnas 
ThUtigkeit als Maler nur für die Jahre 1359 — 1358. tjji erhalt er eine Zahlung für 
eine Madonna im Audienzsaal der Capttani von Orsanmichde, 1357 stellt er den 
Schraudt der Tafel (und wohl auch der Winde) in der Stroz^-Kapelie her, 1358 malt 
er Jen Chor in Sa. M.iria Novella. Aber zu ebenJie^er Zeil, von 133'j— i^>'>o. ist er ,uich 
Capomacstro an Orsanmichelc. arbeitet das Tabernakel und seine Reliefs, kurz ist 
ebenso reichlich dufcfa Bildhaucrarbeitcn besetzt wie durch Malereien. Sollte sich 
die Herkunft Orcagnas aus Oberitalien einmal urkundlich besUfiigen, ao wMrt damit 
f&r eine reinüche Scheidung der eingeborenen Florentiner Malschufe von fremden 
Richtungen viel gewonnen. Denn dann würde sich erklären, wie es kommt, das* 
dieser Künstler so radikal von der tlorentini«.chen Tradition abbiegt, der in seinen 
Rdieb den malerischen Stil der tiefen und entwickelten BObne acigt, in seiner Malerei 
d«gC|gea nie Ober die dekorative Fallung der Rache herauskommt, keine plastische 
Gestaltung des Motivs erreicht, kurz sich hier aU einen unsicher Tastenden verrät, der 
vom Wandsiil des monumentalen l-'reskos wenig .Ahnung hat.' Vorläufig müssen wir 
uns mit der wahrscheinlichen Annahme seiner aufserfloreniinischen Abstammung be- 
gnügen und dürfen in ihm fedenfisUs nicht den Erben von Giotlos Kunst seilen. 



'] Frey, l.opj?ia dci L.anzi p. 101. 
•) Crowc - (lavalcas«!!« D 11 16. 

*) Die letzte Behauptung lasst sich aus den erhaltenen Bildern nicht nachweisen. Uie 
Altatufel in der Strozzi-Kapcllc ist signiert: «AOl Düi MCCCLVII Andreas Cioois de Flcren- 
tia me pinxit«. Das Bild in der Sammlung Toscanelli (veigl. Catalogue de la coli. Tose, Flonnca 
1883. p.6f., Nr. so und Taiel4) trüüc alleHings auf demSchwen des Aposteb Paulus die In- 

Schrift: FETT ANDREAS CIONI.'^ SCVI.PTOK OI'S, ist aber keinesfalls ein Orcagna. Die 
Inschrift ist gcftUcht, das BiUl gchijrt der »ienesischen Schule an. 

♦ F i l V ,1. i\ O p JO, 

') Scott CatheJral builders 331. 

Dass ihm trotzdem der profse .Auftrag, sltii Chor VOB S. Maria Novella zu malen, 
■35^ geget>en wurde, scheint freilich seltsam und sich nurdannis (u erklBran , dass es damals 
in Florena an Freskokonsilcm mangelte. Obrigens ist schon IMaborde (Gazelte 186s, p.488) 
mit Orcagna scharf ins Gericht gegangen. 
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Der offizielle TrSger der hehnischen Überfiefening bt vielmehr Taddea GaM. 

Aiit'Uillcnd ist CS, dass er unicr de; Meistcpi Aufsteht seine Fresken in der Rar(>ni.clli- 
Kupelle malt, spiiier aber sich vom Fresito abwendet, obwohl er jenen um 30 Juhre 
Überlebt, küch gicbt er MllMt setoca Sohn Agnolo zu Giovanni da Milano in 
dk Lelure, »tau ihn selbst au anterrichteik Er medil (cbon im Anfuje der dreißiger 
Jahre eine kleine Sdiwenkiuig and verUtst den ^ofsen Stil dea Wandbildes, am aich 
der kleinen T itel zuzuwenden. Diesem Wcclricl k.ini nicht ntir aeinc eigene Bt- 
gabung, sondern aucli die öffentliche Nachfrage entgegen. Giottoa ganzes Könooi 
gehflft dem Fresko an; seine urOfiwren Tafeln, wie die KiOnuDg für die Baroncelli- 
Kapelle oder das RlnfteHige Altarblati in Bologna, verraten manche Verlegenbtil, 
und die Madonna der Florentiner Akademie reicht an die Tafeln Qmabues ftlr 
S. Trinita oder die RuccclKii Kapelle nicht hcr.nn. Vor illcm l'chlt aber in Giottos 
(Kuvrc das kUine Madonncnbiid, das dk häusliche Frivatandacht sieb aiubat.') 
Dieser Nadiftage sachte Taddeo au entqirechen. Den Beweis für seine Umwandlang 
bringt das Berliner Triptychon iNr. 1079— 1081I, dessen minutiöse saubere Einiel- 
bebandlung gewiss nicht nn den etwas eilfertigen Meister der Baroncelli -Kapelle 
denken llefse, wenn das B ld m ht signiert wäre.*) Die WaaKbe des PubUkums mOgen 
nnr allzusehr der eigenen Einsicht Taddeos und seiner Gcnoesen entgegen gekonncn 
sein. 1% FlorentiiMr Maler tnOssen damals selbst' empfunden heben, wie wenig es 
ihnen gclinaen würde, e« mit dem grofsen Palhos und der wuchtigen Dramatik eines 
Giotto aut/.unehmen. Sie suchten deshalb nach einer anderen Seile bin Virtuosen 
zu werden: in der miniaturartigen feinen Ausführung, in dcr kolorislisch ghblSCnden 
Pracht, in der niedlichen Sauberkeit blitzblanker Tfifelchen. 

Den Hauptbedarf an diesen der PrrvatfrBmmigkeit dienenden HansallSrchen 
bestritt BernarJo da Fircnze'. NVir lernen seine Kigenart besonders gut durch das 
Triptychon der Berliner Sammlung kennen (Nr. 1064). Hier ist Giottos fünfteiliges 
KrOnungsbÜd, dessen festlichen Charakter nodi kOndicfa Thode treffend umschrieben 
hat, in delikate Zierlichkeit Ubersetzt und zugleich in die orthodoxe liturgische Faasang 
retrovertiert , die der gegen alle Tradition gleichgtlliige Giotto gesprengt halte. Das 
gilt namentlich vom Miltclhild , wo die neun Engclchörc mit den offiziell zugehörigen 
Heiligen der feierlichen Ceremonie prflcise assistieren. Die Seitenflügel sind nicht 
von Scharen himmlischer Zeugen eribllt, vrie bei Giotto, wo ihre Fttlle die Rahmen 
ZI! sprengen droht, snni^cm für ,\\'^ ^^f^ H:i;i<;ind;icht so hcsnndcrs dienlichen Sccncn 
der Geburt Christi urui Kreuzigung aulgcsparl. Dieser trotz seiner minutiösen 
Sauberkeit aufserordcnUidi fruchtbare Künstler wird in der 1 13. Sacchetli- Novelle 
unter denen genannt, die nach Giottoa Tod wohl den Preis unter den Florentiner 
Maktn beanspruchen dttrften. Die Wiederfaolnngen der Berliner Krönung im Louvre 
und in Altenburg sind ein weiterer Beweis für die Beliebtheit seiner Arbeiten. Auch 
seine flufsere Stellung verrat das. Er darf 1333 das Altarbild für die Bcmhards-Kapelle 
des Palazzo pubblico liefern«*) das erst 1485 durch Filippinos Bild verdrangt wird. 
Er ist es, der mit Orcagni maunmen die Lukasgilde gründet. Ob er mit Bernardo 
Diddt identisch Ist, ich nicht lu a«geo. JedenfiiiU bezwdfl« leb sdt Tbod«,*} 

>) Slena iai tat Fiasko gtigsa Floiaos sailick, dimsn im Aharbild viel froher mit 
sidi Im reinen und zu niamw|fcdier Abwandhmg bereit 

■) Arnio Dill MCCuXjuuiii mensls sectmobris Tadaua rna fecit, also OMlh au LA* 

asiian Giottoa, Jer aber damals nicht mehr malle. 
> Vergl. Dohme, K. u. K. Leonardo S. 15. 
*} Repcnor. XI&17. 
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dass der Künstler der Fresken aus der Stefano- und Lorcnzo-Legende in der Berardi- 
Kapelle in S. Crocc [1334I sich mit dem Maler des Berliner Triplychons und der anderen 
susammengcharigen Bilder deckt, ßemardos Arbeiten fallen in die dreißiger und 
vierziger J^ilirc des Trecenlo. Nucli V'jsari-Milanesi I. 464 ist er 1330 schon ^e- 
■torben; das früheste Bild ist das Fresko der Madonna mit S. Giorgio und S. Leonardo 
Ober der Pom S. Giofgio von t j)0, das spMttfe Kreinfgang von 1347, die froher 
in S. Giorgio a Rubalta, dann in der Sammlun!» Bromley in London auftauchte.'' 

So viel scheint festzu.stehcn : in Florenz g^ih es in den Jahren 1335—1350 eine 
Richtung, die sich dem grolscn Freskostil /.u (iunsleti miniuturartig feiner Tafelbilder 
entzog. Sie wurde bestimmend fUr einen Neuling, der damals als Lernender in den 
Kieh der Meister eintrat, um spHter alle seine Lehrer zu Qberfltlgeln. Es nt der 
vielumslriltene Giottino. 

über Giottino zuschreiben, künntc Verwegenheil bedeuten, wenn man sich ge- 
tratite, das Wirrknüucl, das schon Vasari kunstvoll genug gewickelt hat und das bis 
in unsere Tage nstloa weiter geg»mt worden ist, aufzulficen. Was durch Sichtung der 
doknmenlarischen Quellen zu erreidien war, ist durch Frey m dem Anonymus XVIT 17 
und sonst sorgfältig geth.in worden. Vjsari hat bckannllich zwei Künstler, Gioltino 
und Maso. zusammenfteworleii und das Produkt Giottino genannt. Dieser Gioltino 
existiert aber in der ganzen I'loreniincr Litteratur bis ins XVI Jahrhundert hinein nicht. 
Man darf also nicht von Vaiari auagehen in dieser Frage. Zum GlUck bietet sich 
dn Dokument an, das einen festen Ausgangspunkt gewahrt. Es ist von Mflntz in 
der I.'.iri ;i la cour des papcs bereits mitgeteilt, von Crowc-Cavalcasclle auch in der 
italienischen Ausgabe Bd. 11 p. looif. in der Viu Giovanni da Milanos wieder ab- 
gedruckt, aber von der Forschung bisher so gut wie gir idcfat verwmdt worden. Das 
Dokument betrifft nichts Geringeres als die Wiederaufnahme der künstlerischen 
Thiitigkcit in Rom, die durch den .\vignoncser Kxodus eine so jähe und gründliche 
Unterbrechung erlitten hatte. Dem 13Ö3 ausgebrochencn Schisma iewischcn Urban V 
und Gregor XI folgte 1367 die Rückkehr Urbans nach Rom. Sofort entfaltete er 
eilte ausgedehnte Restauraiionsarbeit am Vatikan und Lateran, wo der Regen durch 
das D.ich troff, dis Gras in den Ritzen wuchs und Freid.inks Worte h.Wcn 
•gesprochen wcnicn kiitinen: Wa sini si nu, der Uom e was! In ir palasen 
weliset gras.' leinen .\rchitekten brachte Urban aus Frankreich mit, Gaueelus de 
Pradalhe, der die Wiederinslandsetztmg des Vatikans leitete; ein zwdter, Giovanni 
di Stefano, wurde aus Siens berufen und mit der Reparatur des Laterans betraut.*) 
Nicht genug mit diesen dem eklatanten Notsland wehrenden Restaurationen sorgte 
der Papst auch für «lilrdigcn Innen-schmuck der heiligen StJttten. Bei Giovanni di 



•) Sehl Name ist Ihr das TabenuitdbiM hl OnnnaiehckadMMiaeiifichauigeachiosHa. 
Freilich kann ich mich ebentewenlg von Sefunaraotrs Meinung tlbemugen, dass diese 

Madonna von Orcagna gemalt sei vergl. Festschrift zu Ehren des kunsthisl. Instituts in Flo- 
renz S. 105 . Den von Th'ule Report. XI S. iC) zusammengestellten Arbeiten mücliie ich 
noch die KrUnung Marias der Sammlung Jonidcs anreihen, die auf der New Gallcrj' Kxlii iition 
1894 iNr. iti; aui^cstclJt war. Wahrscheinlich gchiirt ihm auch da.s kleine Diptychon (loja) 
der Berliner Galerie kleiner Reiiquiar^'hrein, niclit ausgestellt! an. 

^ Schon 1341 haue Benedikt XII das Dach von Si. Peier dur4;h Paolo da Siana rcsiau- 
lieren lassen (vetgl. Barbier de Montanlt, Las soulemins et le irisor de Sc Pieira i Rome t966, 
p.19: »cusiao ostania milia fiorint«; Rohauli de Fleury, Le Lairan 

*) Vcrgl. Müntz, Ardk sier. d. a. 1891 p. 117; AitUves des ans I, p. 1 IC und Melanges 
d*ardi. et d'hist. 1 115. 
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Bartolo aus Siena wurde dn Ciborium bestellt, dos die Reliquien der Apostel rürütcn 

aufnehmen sollte; und für die Ausmalung zweier Kapellen im Vatikan wird ein i;.iii/.es 
Heer von Malern nach Kom von allen Enden der Welt fast berufen. Die spese, 
«wldic vom 19. Juli bis 3a Oktober 1369 l&r diese ArbdMo mngegflbm wunkn — 
dies ist das oben erwähnte Dokument — ^, vcmten uns die Namen der hier Beschöf- 
tiglen. Aus Florenz kommen die eigentlichen Leiter und Archimagistri, die sich durch 
die höheren Tagegelder vcrr;itcn. Iis sind Giovanni da Milano und »Gioctus magistri 
Stefani«. Sie haben als SchUler bei sich Angclo Gaddi und Giovanni Auri. Femer 
treffen «jr an; Onmerius de Venetüs, Maler aus Orvteto, Perui^, Cesatio, Monte- 
pulciano, Verona; auch zwei deiilsche M;igi*.iri, Nikolau'; unJ Frater Pelru*, fehlen 
nicht. Es Mit auf, dass nur ein einziger Sienesc, B.iriholonwu'i, hier mit beschüt'tigt 
hl, wahrend als Architekten und Bildhauer mehrere vorkommen. 

Es ist sehr zu bedauern, dass die Arbeilen dieser Trecenttstenkolonie in Rom 
nicht erhalten sind. Sie wtirden zeigen, was Fra Angclico hn Vatikan vorfand, als er 
seine Stefano-Lorenzo-Fresken hundert Jahre spater malte; sie würden ein Bindeglied 
zwischen Giottos Tabernakel und Masaccios demente -Fresken abgeben. Was allein 
Uhrig geblieben ist, ist jenes Dokument. Ks vcrrüt immerhin Intere.ssanles genug. 

JEinmal, dass es Florentiner sind, die lur Leitung berufen wurden; ihr Ruf war also 
grOfser als der der Sienesen in dieser Zeit. Das ist heute zu betonen, wo man die 

Lci'it;itii;cn Simone Martinis und der Loren/.etti zu l 'ngiinslen der Florentiner .illzii 
hoch einzuschätzen geneigt ist. Siena hat seine Dependenzen in Neapel vor der Mitte 
des Jahrhunderts und wirkt dann auf Avignon, vieOdcht auch auf Oberitalien efai. Es 
sandte seine Künstler auch nach Florens, und zwar viel früher als umgekehrt. Aber 
die Arnosladt scheint doch noch grSfseren Ruf genossen zu haben. Die Giottisten 
werden in erster Linie in die ewige St.idt gerufen, vielleicht in Erinnerung an die 
grofsen Werke ihres Meisters, der um die Wende des Jahrhunderte hier im kirchlichen 
und profiinen Fresko, im Tafelbild und Portrait Einziges gescfaalfen halte. 

Die beiden Hauptlciter der .A.rhcit sind Giovanni da Milano und jener Ginctus 
magislri Stclani de Florentia. Giovanni ist zweifellos der tUhrende Mann in Florenz 
nadl Taddeo Gaddis Tode (1366). 1363 wird er in der Lukasgilde immatrikuliert; 
von 136J ist der hOchst bedeutende, namentlich im Anatomischen alles ßisberige 
weh hinter sich lassende Crislo morto in der Florentiiier Akademie. Hier wie auf 
der Tafel im Prato signiert er ausdrücklich giovani de melano. Schon 1365 wird 
ihm, dem Giovanni de Kavcrsaio -Flecken bei Como), die Ausmalung der 
Rinuccini-Kapelle Uberwiesen, deren erst 1379 vollendetes Altarbild nicht von Giovanni 
ittmmt.') Er ist der Erste, welcher in den grofsen Figuienfreskostil Giottos, der 
sich mmenlOch in der Arena und Sa. Croce immer plastischer gestaltet hatte, wieder 
das malerische Moment hereinbringt und die Bedeutung der Sccnc neu würdigt. 

Wer aber bl jener andere, mit dem er sich in die Leitung zu teilen hatte? 
Auch dieser muaa damals, 1369, in Rorenz eine geachtete Stellung gehabt haben. 
Ab Lehrer dieses Jocius wird in der Urkunde Siefanus genannt. Ein Stefano kommt in 
den Matrikeln von 1 320— 1 347 vor.") Er ist der Sohn der Qiterina di Giotio di Bondone 
und des Malers Hicio di Lapo (gest. nach i iiSi, also der ri^liii^i. Fnkcl Giottos. In 
der Compagnia di S. Luca von 1349 erscheint Stefano nicht mehr; er ist damals also 
entweder schon tot oder hi Mailand thnig, wohin er von l^lteo Visconti (^esL 1354) 

') Man darf also die Kapelle nicht so spit datieren wie CCDA I 33S thun. 
•} VargL Frey, Cod. M^iab. XVII 17 p. ajoff 
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berufen worden vnr. Schon Ghibeni nennt m enter Stelle ab Schiller Gioltos: 

Stefano.' <Fu CL:;rct:ii";simo dotJore.i In S, Spiritn h ittc i^ic<;cT eine \ r. ■■. nnch 

Uioilos rumischcm \ orbild.-'), eine tr isilgur-i/iDiic' und Oisi(i libura 1j iiiücmuiiiiiiu . 
(Maddiilena?) gemalt. In Sa. Maria Novelle wird lerner ein S.Tommaso d' Aquino,*) 
vor oUem aber eine Gloria im Chor der üniericirche in Assi» crvrlhnt. Von diesem 
letzten Fresko kennen wir um nach den zwd Beachreibonfen, die Vasari I 45of.) 
und ein Manuskript in .\ssisi uus dem W'I lulirhundert geben,*) zwar keine klare Vor- 
stellung mehr machen ;V aber die Anordnung des M.ipparriondo und der Weltkugel, 
die sich unter dem Kruzifix befunden haben sollen, mit dei\ tieleren Kreisen der Engel 
und Heiligen verrflt, dasa hier scholaatiache SpekuUlion und didaktischer Tiefünn 
sich brrit gemacht haben, die Ghibertis Zusatz: Ai egregSssimo dottore bestutigen 
und bei cinetn Maler nichl überravi-liL-ii . der j.ihrelang bei den Dominikanern und 
Augustinern gearbeitet hat. Wir dlirt'en hier einen N orhiufer der Künstler suchen, 
die spater in der spanischen Kapelle und in den Eremitani in Padua Lchrgebiude 
an die Wand mallen; Andrea da Ftreme und Giuato abd auf Stefano zurOcfcxu- 
fOhrcn.»! 

Nun gewinnt Vasjris Notiz, der Schiller dieses Stefnno wlirc nithl den Fi.ihncn 
des Meisters gefolgt, sondern zu Giotlos Art zurückgekehrt, einen deutlichen Inhalt. 
Der Schaler ist aiiders geartet ab der grilbkiixbc und lie&iniiige Lehrer; er veiUnt 
die schobstischcn Spekulationen Und weodel (icb wieder der epiwhen Ersahlung der 

LcgcndcnJiusttlluni; m. 

Dieser Schüler Stefanos, von dem V.i-mri berichtet, i.st nun aber iMch jenem 
römischen Dokument niemand anders als jener Gioctus magistri SiefanL Er mag im 
Unterschied von dem grofsen Giotto den Namen Giottino, den Vasari I Gn als 

Spitzname erklärt, beibehalten. Dass er cipcntlich Tommaso geheifscn hiitte, wie 
Vasari will, scheint nach dem rUmischen Dokument durchaus unwahrscheinlich; 

denn Joctus {— Ambrogiottoi ist Vorname. I 

Aulser dem romischen Dokument von 1369 besagt uns die Matrikel, dass er 
1368 in Florenz Mitglied der Lukasgilde war. Er mu« damals schon ein reifer 

Künstler gewesen sein. Vor 1^49 wird er bei Stefano gelernt haben, der ihn aber 
nicht mit nach .Mailand nahm. Wir dUrlen also in die zwanziger Jahre gehen mit 
dem Geburtsdatum, 

Giottino« CEuvre ist bei Vasari cioe Arbeiten enthaltende Liste (darunter sogar 
rine 4 Ellen grofse Marmorslatue f&r den Campantle\ aber nichts andere« als eine 

Kompilation, von der nicht nu'ipcganpen werden d;ir;. Kiiieii urkundliche 1 AnL ilt luiben 
wir nur an dem romischen Dokument; die von Vu&ari dem Giottino zugeschriebenen 
rOmbehen Aibeilen können wir unserem Giotliiio daher «obl mit hoher Wahrtcbdn- 



') Ghibeni, ed. Frey p.36. 

') Hierzu bcsafs Vasari eine Zeichnung (verKl. Gnjcne d. h. a. IV 3411. 

"1 Weitere ihm von C. -C. zugeschriebene Arbeiien in S. Maria Novclla II p. 332 f. 

*) .Abgedruckt bei ThoJc, Franz vun Ais.si; A:jli.iiig V S. 

') Schon der gclehne Franziskaner Kudolphus t>ekennt: Im Chor der HaupikapeUe 
ist ein treuliches GemSUle, w.is von niemandem bUiar, soviel ich weift, Unnicfaend var- 
Bianden worden ist {vofjL Tbode, a. a. O. S. jas}b 

•) Das bei Rosmi II 116 AfMUm md Stefiuw beiiicfaneM Madonnenbild, das sich 
beoie in Altenbuig befindet, itannit ans dem Anfinge des XV Jahrhundera, wenn es auch 
nach chiem Tabernakel Snfanos an dar Pom» aHa Carroia gemalt sem kann. Der Alten- 
buiBSr Kanlog (S. 13] nanm es ■Piianiicfa um 1400«. 
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lichkcit zuweisen. Dies giebi rrcilich noch keinen stilkritischen Anhaltspunkt; dem 
die Freskeo aiod nidu «rbalteik Sehr wahncfaeinlkh ist aber ferner anwies Giottmoi 
auch von Vanri erwähnte TfdUigkeH in Assisi, wo schon der Lehrer Stefimo gear- 
beitet hatte. Von diesen Fresken ist zunliclut auszugehen. 

Die Kider an der Kanzel in der Unterkirchc von S. Francesco in Assisi sollen 
nach Vasari den Innenschmuck der Unterkirche Überhaupt abgeschlossen haben. Ihr 
Platz macht diese Mitteilung wahrscheinlich. Die nischenartig in die Wand ein- 
gelassene Kanzel halte, namentlich nach dem Umbau der Scitcnkapcllcn des Lang- 
schiflü, zu SLhIcchtcsl.ii.hl, als dass sie zur Dekoration autgetbrJert hätte. Ks scheint 
thalsfichlich der letzte freie Platz in diesem Freskemnuwum gewesen zu sein, den 
Giotdno wohl oder Obel ausnutzte. Der sphsbo^ge Abschluss der ROckwand, die 
nur so weit fjemai! sverileii durt'le. als "ie über die vordere Kunzelbrilstunp heraus- 
ragte, legte ein Breitbild mit erhühter Milte nahe — die Krönung der Jungfrau oder 
besser II Parsdiso war hier der gegebene Stotf. In den Wandungen der Nische, 
welche vom Oroament des Kosmateamoaaiks umzogen ist, sparte der Künstler in 
den oberen Talen zwd langgestredile Redilecke aus, auf denen die Legende des 
hl. Stanislaus nicht Nikolaus, wie Vasari will) dargestellt wurde.'" 

In der Mitte der Hiickwand erhebt sich die aui'serordentlich massiv behandelte 
Thronbank mit den Hauptgestalten.* i In doppelter Hcihc scharen sich seitlich die 
begeistert die fekrliche Stunde teilenden Eng^l um den Thron, in der Weise, dass 
von der oberen Röhe nur die Kflpfe sichtbar werden. Trotzdem sind die einzelnen 
Gestalten nicht flach nebeneinander geordnet, sondern in Rcwcgung gebracht und 
voreinander gestellt. Gegenüber der Flachheit und der monotonen Reihe in Orcagnas 
Paradiso, das um 1357 in Florenx entstund, ist hier eine viel lebendigere, bewegtere 
Auffassung zum Durchbruch gekommen. Wenn im übrigen die Incoronazione im 
ganzen streng kanonisch konz-ipierl ist, so bedenke man, wie zJlhc gerade in dem 
liturgischen Stotf die Tradition si,:h geltend iini^ht Nur der massive Sieiiithroii ist 
iedentalis etwas Neues, bisher in der Horcntinischcn Kunst Unbekanntes. Gioitos 
Throne sind dnrehatH Holcarchitektur, der Sdudnenreriistatt «ntlehnt {vei^ bMOndcrs 
das .Mtarbild in Bologna\ Orcagna hatte sich bei dem Thron im Paradiso als der Meister 
des Tabernakels, der viclvcrziertcn Dekorationsarchitcktur erwiesen.') Vielleicht liegt 
hier oberiialicnischer Eintluss vor, den Giovanni da Milano vermittelt haben kOnnte. 

Viel individueller spricht sich der Künstler in den beiden Legendenscenen*} aus. 
Beidemal galt es, die unbequeme, überhöhte FlKhe des Rechtecks überhaupt zu 
tHIK--i Der KUnMler ruft die .Xrchitektur zu Hille HiHl hier durch einen Aufscn-, 
dort durch einen Innenbau am oberen Teil der Bildllüchc. Die Aulerweckung eines 
JItQglings, der für Stanislaus zeugen soll ;s. Abb.),^} spldt im südlichen Kreuzgang 
hbter der Kirche, die wohl die Oberkirche S. Francesco selbst portraitleren wiU, 
wenn auch die HalbrandtllRue der Strebepfdler fehkiL Aus dem Grabt dn aiiOai 
Campoaanto steigt die nackte Gestalt eines Jttn^ings hervor, der von dem Heiligen 

'1 Hier sei gleich bemerkt, dass ilio iinitrh.ilb ^'.ieser legende auf der linken Seite 
befindliche Kreuzigung mit Giotüno nichts zu üiun bau .Nach Fea summt sie von dsm 
Sobne Taddco GaJdis, Giovanni GeddL 

'1 Phot. (^rloforii- Assisi. 

Das Londoner Triptychon, das dort Orcagna heifst, kehrt wieder ganz zu dem 
Scfareinersiil surOck und ist schon deshalb Oranna obsusprsdian. (Bicd« Schule T) 

*) Pfaot AKnari. 

•) Veigl. Acta SS. ad 7. MaL 
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an beiden Armen zum Licht herauf gezogen wird. Mit jugendlicher Elasii/itiit seizl er 
das rechte Bein auf den Rand des Grabes auf — im ntfchslen Augenblick wird er ganz 
dem Kerker des Todes entstiegen sein. Die Oberaus charaktervollen Köpfe der bejahrten 
Mhiütittn iind alle auf Jen Jüngling gerichtet. Ein Mönch kniet, üherwäliigt von 
dem Erlebnis, in frommer Ehrfurcht nieder, andere heben betroffen die Hand oder 
flOclera tiA tu. Ein heHer ScUmmer Allh auf den Leib des &weckten, auf den 
linken .\tm und den Mantel des Heiligen, auf die Kutte des Knieenden; nicht minder 
scharf sind die Köpfe der stehenden Brüder beleuchtet. Der Schlagschatten de* 
Daches im Kreuzgang dunkelt die darunter liegende Wand. 

Der Scene des Lebens sieht die Kalaslrophe des Todes erschiltlernd genug 
gegenober. Das M arty ri u m des Heiligen, der 1030 von Bolesiav in Krakau gelBlet 
und nicht nur enthauptet, soiu'.eru völlig zergliedert wurde, ist mit jener drastischen 
Rohheit geschildert, die das Gclühl jener Zeit eher suchte als umging. Die Scene 
spielt unter der Vierung einer gotischen Kirche. Wir bücken in den gewölbten 
Cborraum, dessen Cesie Qewölbegrate perspeictivisch die Tiefe andeuten. Das nach 
vom geneigte Trhimpbkreuz mit itiiiien breiten Qaerenden erinnert an Gfottos Kieus 
auf dem i.Prcscpio in Grcccioc in der Oberkirche S. Francesco. Vor der den Chor 
in halber Höhe schlielsenden Zwischenwand stein der .Vltartisch. Seltsamerweise 
ist nun aber das Langschiif, in dcni sich der Vorgang abspielt, nicht mehr gewölbt, 
sondern flach einged«ckt und quadratisch gcgliöiert. Der diese Decke (ragende 
Schwibbogen zeigt in den Zwickeln Brustbilder von zwei Propheten oder Heiligen. 
Und nun der Vorp;ing: Sinnisl.ius is; schnn t;: ti")tct, triumphierend heben die Schergen 
ein Bein und einen Arm in die Höhe, ein Dritter mOhl sich, den Kopf vOllig los- 
zutrennen; der Vierte tritt dun, berdt, mit dem Messer zo hdfien. Rahmenart^ 
umschlicfsen die beiden stehenden Gestalten die drei Figuren der Mitte. Mit einer 
Lebendigkeit, die sachlich roh, formal aber höchst bedeutend ist, ist jede Bewegung 
und Aktion durgestellt i Verkürzungen werden eher gcvucht als umgangen. Auch hier 
wieder spielt das Licht eine grofse Rolle. Triumphierend blicken die beiden Scheigen 
in die Scene rechts und links herein zu dem idealen Zuschauer imd erweitern so die 
Buhne noch in die Scilcn-^chitfe hinein 

Ist schon die .-Vu.sgcstaltung des Sch.1uplat7.cs in der hodiragenden und tief n.ich 
hinten sich ziehenden Kirche höchst bedeutsam und höchstens mit Laillungcn wie 
der monumentalen aGebiut Christi« von Pietro Lorenzetti von 1343 zu vergleichen, 
so scheint noch ein höheres Raumproblem gelöst, wenn wir bedenken, an welcher 
Stelle sich das Fresko befindet. Die Laihung des Bogens scheint hier durchbrochen 
und zu einer i'Nische in der Nische« vcrtielt. Dieser Nische ist ein rechteckiges 
Kompartiment vorgelegt, das zwischen dem rechteckigen Rahmen des Bildes und 
der Apais des Chores vermitteln sollte. So erklärt sicfa auch die flache Eindeckung 
des vorderen Abteils. 

Schon Vasari liat auf die I'nionc dei cnlorl il che cra propri.i di qiicito pittore) 
hingewiesen, die dieses Fresko auszeichnen. Derselbe Gewährsmann spricht von der 
Vivezza de' colori und der Pratica del disegno des KQnstlers. In der Thal nimmt 
Giottino unter den Florentiner Trecentistcn fast eine so einzig.irtigc Stelle ein wie 
Andrea del Sarto unter den Cinquecentisien. Beide ragen in der Stadt, deren Kunst 
vor allem durch draraalische Präzision, architektonischen Aufbau und hurte Strenge 
der Form zu wirken suchte, aU Koloristen hervor. Wem verdankt Giottino diese 
Vorliebe? bt es wirklich Orei^, der immer mehr BQdbaaer bMeb als Maler, 
wdcher ihm diesen Farbenrdz zugewiaaeu bitte? Vid ndier liegt meines EndHens 

JShrtacli d. K. IW*. KsaMHaMri. I9M> 34 




Bewtlnwm Chrinti 
In den UnUieo xu norcnx 



licrnardo da Hren^e. Gioilino ist der begabtere SchUlcr, der die intime Fcinkunsl 
des Meisters auch im grofscn Bilde bcnulzl und dabei monumcnlal empfindet. Wir 
haben gesehen, welch geachtete Stellung Bemardo damals in Florenz einnahm. Ist es 
du verwunderlich, wenn der junge Giottino, verdrossen Uber die Metaphysik seines 
ersten Meisters Stefano, sich an die prächtigere ?'cinkunsl Bcrnardus gehalten hat? 
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Vasari berichtet von einer Tavola in S. Romeo,') ttna tavola lavonta . . . con 

l;intn diligcnzn ed amore che d] suo non c mai vcduto in Icgno cosa meijlio f;i(ta. 
Vasjiri nennt diese Talcl das spJitcsic und rcitste Werk Giottino«;. Sic befindet sich 
heule in den Ufifizien (Nr. 7 Phot. Alinari). Die nach oben im abgcireppien Spiizgicbcl 
•chlidäcn d e Tafid xeigt den Herrn inmitten der Seinen nach rechts gelagert am Fuls 
des efattsm In d!e Hohe ragenden , die gotische Au^hrift ^ . |t . ^ . ^ . tragenden 

Kreuzes.' ( bcrraschiriui viiii die •-echs Personen des HintcrKrundcs. Rechts steht 
Nikodemus mit den drei Nägeln') und dem Salbengetafs, mit dem weilsbOrtigen Petrus 
im Gesprieh, der ebenMIs vkn Enlsetien ntcbt meblem kann. Liniis fllhrt der Bischof 
Remigius uni! ein /weiter HciÜ^-tr in weif&er Kulte, wohl St. Rcnciiikt, die beiden 
knieenden StilieitniiLii, eine hJelliuu in höfischer Tracht und eine Noiuie, lUrbitiend 
zu der Schmerzcnsstatle. Deutlich sondern i ii >1ic fünf stehenden Gestallen des 
Hintergrundes von den Jtnieenden und liegenden des vorderen ProH>diles. 

Auch hier ttbeirascfat uns der KOnstler durch die Selbsündigkeil der Auffassung. 
Die Darstclhinp der Dcposizinnc w.ir nicht hflufip in Florenz.*} Schon Viisari crwithnt 
als Besonderheit, dass Nikodemus Iiier mit aut'lrilt. Ganz neu ist aber die Minordnung 
der Stiller in die heilige Gruppe. Stifterportraits sind in der Zeil überhaupt sehr 
selten; au£Kr Giottos Papslbild, dem Portrait StefiuMscbis auf dem Tal>emakel des 
Vatikans, dem Bargdlofiresko, dem Votivfresko vor der rakolaus-lCapette der Unler- 
kirche in Assisi und dem Portrait des Scrovtgni auf dem Gericht in der Arena weifs 
ich nur die Stifter auf Taddco Gaddis Triptychon in Berlin als Beispiel für diese 
FrUhzeit zu nennen. Aber hier knieen die Stifter bescheiden am Rande dca BiUea. 
Bei Giotlino dagegen werden sie, wenn auch kleiner, mit auf die Bühne unter die 
heiligen Personen gestellt. Hat Giottino selbst diese Huldisung erdacht"' Oder hat 
er vielleicht Giovanni da iMilano die .\nrenung dünken, mit dem er zusammen 
die Arbeilen im Vatikan leitete? Dieser musste aus Obcritalien solche Votivbildcr 
kennen.*) 

Im einzelnen Dlierraschen auch hier wieder die charakteristischen Physiognomien, 
namentlich die alten Köpfe, wie Petrus und Remigius, darin vor allem die Kraft 
des Auges. Aus der weifscn Gallerte dringen die dunklen Sterne fast blitzend her\'or. 
Konventioneller sind die Frauengesichler behandelt Des Haupt des Herrn mit der 
blutigen Stfan ist edel und grofs gebOdet. In den Gesichtern der Sdfterinnen fehlt 
es an individuellem Gehalt. 

Auch hier tlmi wieder das Licht seine ganz besondere Wirkung. .Man sehe 
daraufhin den s > \ci chieden beleuchteten Remigius und die \:c-cn (icwandfalten 
des Petrus an, oder den Mantel der knieenden Frau. Zu dem hellen Schein 
tritt die leuchtende Pracht der festen LokeltOne. b mmderinrer Erhahong dank der 

<) Gleich S. Remtgio. 

' Die Schreibweise Ynri ist in TfrlkSBa nicht gebrauchlich; wohl aber kommt sie in 
Obcritalien Vcnciiis;, Verona! vor. So in der Kreuzigung der S.-immlung Ravicz -Verona 
Katalog M.iilanJ i'^m Nr. 33', einem Aliveroneser Bild au>. der Zeit vor 1350, früher als 
Turonc oder gar Altichicro. liier Hndct sich auch die Inschrifuafet nicht angenageil, son- 
dern mit der kleinen Stütze aufgesetzt. Diese Einzelheiten reichen aber nidit hin« um gegen 
die norentincr Herkunft der •Pieiä« ins Feld gcfilhit lu werden. 

1 Ol« er naeh bysanthUscbar Tndiiion durdi das Tuch an&ssL 

*i Freilich Ut Crowe-Cavalcaselles und Tbodes Behauptung (Franz von Assisi p.45i)| 
die Qkinisien honen die Krsuiahnahme Uberfasupt nicht dsigesteUt, nicht richtig. 

■} Sehubring, Ahichiaro p.9£ 
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soliden Technik strahlt die Tofd eine Kraft und S-iithcit der T<tae aus, die schon 
an die farbenfrohea Tage eines Don Lorenzo Monaco oder gar GentUe denken laut. 
Die angebroclienen LokaltOne sind aber keineswegs anvenniltelt neliendnander ge- 

atelll , sondern durch mezzc tintc ohne Komplementärfarben verbunden. Auch das 
sind HrrungcnsL halten, die Giottino der Schule Bernardos, der Miniaiurkunst verdankt. 

Dem Künstler fehlt bei diesem Bild die Gelegenlieit, einen moamaatilen Sinn 
durch die Anlage einer grofsen Bohne zu dokumeatieren. Bedeutsam genug ragt da« 
Kreuz in einsamer Hohe, im übrigen fehlt jede Andeutung des Teinins. Sdne ganze 
Ausdrucksfahigkcit konzentriert sich auf die Figuren. Der wild dramatische, schmerz- 
lich ausbrechende Geist eines Giotto lebt nicht in diesem Schüler. Schon Vasari 
nennt ihn dne Penooa malinconica c molto solitaria. Mehr ein verhaltenes Weh ab 
der elemeolaie SclunemnnnnbnKh offenbart sidi hier. Man veigleidie doranfbio 
Gioitos Fresko !n Padua, um sich des Unterschiedes bewussl zu werden. Die Analyse 
der Fresken in Assisi und dieser Tafel hat uns mif dieselben künstlerischen Fipenarten 
gefuhrt, so dass wir nicht anzustehen brauchen, beide Arbeiten einer Hand zuzuweisen. 
ZcilKcb ilssl sich die TaM aus S. Romeo durch zwei Daten bestimmen. Einmal 
hOren wir von einem Neubau der an der Piazza dci Signori gelegenen Kirche, die bei 
der Krweiterung des Platzes unter dem Duca d' Atene 1343 niedergelegt worden war.') 
Agnolo Gaddi entwarf die Zeichnungen da/uL Gaye icartcpgio I 499, 502, jo8i giebt 
drei Baunotizen von 1349« 1351 und 1356. Jedenfalls also ist die Tafel erst nach dieser 
Zeil gemalt Nun liegt nnter der Kanzel Ton S. Remigio Carocdo de Alberris be- 
graben, der, am 7. September 13-1 gestorben, 1^75 bciiitict ist '! Möglich ist, dass die 
Tafel eine Stiftung der Katnilie der Albcrti ist und dann in die siebziger Jahre fiele. 
Das wUrde mit Vasaris Angaben stimmen. 

Die Fresken der Silvester-Kapelle in S. Croce in Florenz, die Vasari an ledister 
SuiQ» aaßbbrt» werden von Ghiberti detn Maso zugeschrieben ,1 ebenso vom Ano- 
nymus ftlo^iabeCGllianus, der andererseits die Pietä und die römischen Arbeiten Giottino 
zuweist. Trotzdem glaube ich aus stilistischen GrUndcn, hier dieselbe Hand wie in den 
Fresken in .Xssisi zu erkennen. Über die hier dargestellte Silvester-Legende selbst und 
die erhaltenen Reste vergL Crowe-Cavalcaselle DI 34af. Am besten eriialten ist das 
SchlussbUd der rechten Wand.*) Es behandelt das Drachenwunder, wie Silvester, um den 
ungläubigen Zambri zu überzeugen, einem Drachen, der kürzlich dreihundert Menschen 
durch seinen Gitthauch lötete, das Maul schliefst und zwei schon getötete Magier wieder 
auferweckt. Kine seltsam piuintastischc Kuincncoulisse schliefst die Bühne im Hinler- 
grunde und vorn seitlich ab. Die eine Wand d« hohen, rechts stehenden Hauses 
ist halb eingestürzt; noch viel gründlicher ist das Gebflude im linken Vordergrund 
demulierl- .Nur ein halber, hoher Bo^tn, eine einsame Süule und ein Teil der Rück- 
wand ist stehen geblieben. Die Folgen der konstantinischen Verfolgung sollen so 
angedeutet werden. Ein Dnichblick rechts sdgr einen Znnenturm, der dürftig genug 
auf die ewige Stadl hindeutet, in der das Wunder vor sich gehen soll. Wäre Giottino 
damals schon in Rom gewesen, so hätte er sicher sich besser zu helfen gewusst und 
so gut wie 1370 Francesco da Volterra in Pisa [Hiobs-Legcndc die Trajan.ssäulc, das 
Kolosseum, vielleicht auch die Cestiuspyraroide zur topographischen Orientierung an- 



>} Vasari, ed. Milanasl 1 641. 

*) Richa I 258. 

*) Ghiberti , ed Frey p. 37. 

*) Abbildung im Klassisches Bilderachau. 
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luftlhrcii nicht venlUmt. Hier wie in den Stanisiaiu-Bildeni ist der gMixe oben 

BildfiTcifcn iiiirih Ar^hiti'ktrr hc-^i";'' Die Sccnc i^t iti-'T Fnrmnt der Fl.fchc eo^ 
sprechend iii nseiircrc hpLsoJcii /.urlcgi. Üu rechts von Jcin Schlussbild djs vorlctrte 
Bild sich befand, so beginnt auf der rechten Seite die Erzithlung. Der Kaiser Kon- 
»tantin wlbtt ist herui^ltominen, mit seiner gcpansertca Leibwaclie und dem Zweifler 
Zambri. Der Heilige ist Ifaiin ni der Hflhie (?) des Untiers herabgestiegen und 
schliefst ihm den giftigen Rachen, dessen Pestgeruch ein sich die Nase zuhallender 
Mönch deutlich verrat. Nun steigt Silvester, von zwei Trabanten begleitet, aus der 
Tiefe herauf auf jene beiden Mönche zu, die, ein Opfer des giftigen Hauches, leblos 
im Boden liegen. Die erliobcae Reclite faeiliU sie «u&teben; und wirklich sehen wir 
sie neben ihren eigenen Lekben Itnieen und zu Sitvester aufblicken. Man sieht, dem 
Künstler lag mehr an der Deutlichkeit als an der W'uhrscheinlichkeit der Scenc. 

Genau in der dfitte der ganzen Fläche steht, zugleich am gröfsten, der das 
Wunder vollziehende Heilige. Die linke Scene ist schon durch das tiefere NiTeao 
von der mittleren deutlich getrennt, die Gruppe des Kaisers durch einen Zwischen- 
raum rechts kräftig abgeschoben. Helles Licht liegt auf der Mittelscene, wahrend die 
linke schon deshalb schw.ichcr beleuchtet ist. weil das natürliche l.icht der Kapelle 
hier durch einen Mauervorsprung abgesperrt wird. Spricht dies wie auch der kleine 
Figurenmalsstib tmd die monumentale Aidülektur für Giotimo, so lieben die diarakte- 
risiivchL-n Typen der beiden Vn-rLn Icn MOocfae den letzten Zweifel. Freilich fühlt 
man es dem Fresko an, dass der Künstler hier nicht eigentlich in »einem Element 
ist. Die noch unentwickelte Temperalechnik, die nur die Farben neben- oder Ober^ 
«jnander antubringen, aber nicht zu venniichen wunte, gestattet tebem in dtlikalcr 
Ausgestaltung und in preaOsem Reidilom nch gehllenden Sinn im Fresko nidit jene 
Morbidczzn und l'nione de'colori, die er auf der Tavola erreicht. Auch ist eine 
gewisse Schwierigkeil, die hohe Bildtlachc zu fUUcn, unverkennbar. Alle diese 
Schwachen sind erkUirlich, wenn wir einmal hier ein firfihea Werk vor uns sehen 
woikn tmd dann jene Schule Bernardos da Fireaae voraiuaelMn, die für den grofiwn 
Freskoslü keine Schulung abgab. 

Noch ein anderes Moment spricht für frühe Entstehung. Vergleichen wir das 
Fresko mit dem Stanislaus-Cyklus, so merken wir, dass der Künstler sich hier bereits 
an die Technik gewohnt hat, dass die Unie grOfser, bedeutender, die Arcbildctor 
schwerer und noch hoher geworden ist. Vielleicht lassen sich solche neuen Errungen- 
schaften am ehesten durch die Eindrücke erklären, die der KOnstler in Rom sammelte, 
das seine alles hebende und vertiefende Kraft, wie später an .^nj^elico und den 
Künstlern der Sixtinischen Kapelle, so hier schon an dem Miniaturisten des Trecenlo 
bewiesen JilKtc 

über die römischen Arbeiten Ginttinos schweift (Ihiberii, aber er saf,'t aus- 
drücklich, dass er nur Opere che sono in hirenze nennen wolle, was ja seinen 
sonstigen, stark lokal oriciilicrten Mitteilungen entspricht. Wir dürfen hier aber Vasari 
und dem Anonymus XVil 17 ohne Bedenken folgen, da Giottinos Berufung nach Rom 
dokumentarisch feststeht Drei Bilder erwirtmt Vasari von ihm ") (Anon, Magliabeccb. 
nur zwei ; Fresken im Lateran, in Araceli und Vasari allein : in casa degli Orsini 
una saia piena di uomini famosi. Von den L.ateranfrcskcn heilst es: una storia, dovc 
figurö il papa in piü gradL Also jedenblls eine Papsigeschlcble, die der in Rom eben 



■) Kc Afbeiien kn Vadhan wanden von Vaiati nkbt «rwlhnt, sind dto mid daauli 
sdioa aarsum gawaaan. 
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neu einbezogene Urban V in der neben S. Pietro wichtigsten Basilika makn licis. 
Wir dürfen uoa das Fresko wohl am «besten itn Chor denken. VkUeicht weisen 
die piu gradi auf ein grofses Ceremonienbild, das mOglicherwrae die Inihronintion 
des lebenden Pjp^iüs gegenüber den Ansprllchen seines nvignonesisihen (jegncrs feiern 
sollte. Wir wissen, dass die Ccrcmonic der Papstinthroni&ation im Luteran begann. 

Das PfcilerbilJ in Anceli stellte einen S. Ludovico, accanto all' ahar maggiore 
8 OMQ ritta dar. Dieser erst 1317 kanonisierte Heilige gmoaa gerade im Trecenlo 
die beiondci* Verehrung.') Den Schmuck des Heldensaales In der Qua Onhn haben 
die HefatUgebcr des V'usuri deshalb in Zweifel ziehen wollen,* weil Vns.-iri spflier 
dem Müollno le pitlure dclla sala nclK-i casa vccchia dcgii Orsini zuschreibt. Aber 
denen Arbeit in den cwanziger Jahren des XV Jahrhunderts schUebl ja die Giottinos 
um 1370 keineswegs aus. Das Thema der Uomini Tamosi ist so ungewöhnlich im 
Trecento, dass auch ein Vasari wohl .vrhwcrlich ohne genaue, in Rom ja so leicht 
erhältliche Information duvon beiichlel halle. Der Stoff ist in FlLMtn/. vorCa^ljgno 
nkbt behandelt worden. Das einzige Mal, dass Giotto sich an diese Aufgabe machte, 
geschah in Neapel auf besonderen Wonach des KOnig» Robert Des «rtcheint recht 
seltsam, wenn man bedenkt, dass in Oberilulieii der : ?2'i verstorbene Can grjnde 
seine Sala im Veroncser Palast schon mit Hcrocnbildern h.i;ic sciiniUckcn lassen und 
dass auch bei den späteren Skaligern in Verona, den Carrarescn in Padua, den Gon- 
in Mantua dieser heroische Stoff für den Schmuck der grofsen Festhallen bevor- 
ngt wurde, bi Rom, wo die Steine redeten, war dieser Kultus der groben Ahnen 
doppell begreiflich. Es Isl aufserordentlich schmerzlich, dass sowohl (liottos f'vkius 
von 1 330 wie der vierzig Jahre spater liegende Giottinos untergegangen ist. Ks. wird 
sich wohl nicht um ganze Figuren, sondön um Idealbilder in Mediullons gehandelt 
haben, dk von reichem Ornament unoogen waren. So weiugitcns sind on» die 
oherilalieniaclwn Freilwn beaclirieben.*) 

Vom Schnmck der Kapellen im V:iiik.in, welche den cigcnilichcn Anlass zu 
Giottinos Komreise gaben, ist uns ebenfalls nichts erhalten. Bedeutsam erscheint, 
dass nicht Giovanni da Milano, der eigentliche Leiter des Unternehmens, son- 
dern Giotlino zum Schmuck des Laterans berufen wurde.*) Hatte der letitere licb 
besser bewflhrl, oder waren es zufllllige Gründe, dass er das besondere Wohlwollen 
des P.ips^c- sich crrimg' .•Xus den übrigen Bestellungen. n.TmcnIlich dem Au ("trag ftlr 
die Orsini-Sttla, kOnncn wir jcdcntails schiicfscn, dass Giottino nicht unwürdig den 
enlen Vonlt^ der Florentiner IVecenlomalerei in die ewige Stadt gewagt hat 

Eine letzte Arbeit aus dem Vasari- Katalog möchten wir noch als ein Werk 
unseres Giotlino vermutungsweise in Anspruch nehmen. Es ist ein zeitlich datiertes, 
mhallUch fast etiuig dastehendes Fresko. Am 3& Juli 1343 (dem St. Annenlage) war 

') Vergt. Ben.-iux, Rc%-uc d. d. m. 1900, ApriL 
*) Vssari-Milancsi I 617 Anm. 1. 

^ Sosben cndieim in Nspoü nobOisiinia 1900^ FasCi V, ein Aufiuns von G. de Bla^: 

Immagini di uomini famosi in una sala di Castelnuovo atiribuito a Giotto. Die hier ver- 
OfTen fliehten, liicse Fresken verherrlichcnclen Sonette lassen es w.-ihrscheinlich erscheinen, 

dass in Neapel Jie uomini tjniDsi es sind Alexander, Salomon, Hektar, Äncas, Achill, Pari*, 
Herkules, Simson, Cjs:iri mit ihren Frauen bczw. Geliebten Polyxcna, Penthcsilca, Dclila; 
zusammen gnipplen waren. 

*j Nach G. Clausse, Lcs ongincs benedictines p. 1451'. w.tre Giovanni 1374 nach Monte- 
Cassino vom Abt Picro de 'l anaris mit anderen .Malern zur .Vusmalung dar Abui bs rufen 
worden. Seine ThAdgkeit in Rom durfte slso ittnf Jahre gedauert haben. 
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Walther von Brienne, der Herzog von Athen, den man zur Schlichtung heimischer 

Gcschlcchtcrfchdcn vor Jahresfrist etwa hcrul'cn hallt, vom Volk vertriehen worden. 
Der Erzbitchol von Florenz, Agnolo Acciaiuoli, beauftragte einen Maler, diesen 
Herzog mit seinem Gefolge {Gerchicri Visdomini, Mcliadus.sc, Ranicro da S. Gimi- 
gnmo) «ir Erinacniqg «n jeiMn crfieuJichen Tag an den Turm de$ Palano del 
podestii zu malen. Inlomo alla testa del Duca enao molti animali rapad e d" ahn 
sorli. signifikiinti Ii nu'.nr.i c i]ualilu di lui; cd unO di QUc - lui i onsi^ücri avcva in 
mano il Falajiio de Priori delk cilta, e come disleale e trudilore della patria glido 
poigeva: e told avevmo aotto 1' arme e 1' insegne dclle famiglie loro ....') 

Der Unlcr^nng dieser polilischen Allegorie, die in fHorenz so auliMrordenllich 
selten, in Siena und auch in Oberilalien häufiger vorkommt, ist gewiss vom kDnsl- 
lerischcn Standpunkl aus wenit; zu bcd.-iucrn. Wir können uns eine Vorstellung von 
dem verlorenen Fresko machen nach den Resten, die ein Fresko in den Stinche 
veochie (beule Accademia Filarmonica) mit gleichen oder doch adir Idinliciien Dar- 
stcl!nrii;i n mf'.vpi-' Crowc CavnK;ist lIc. die das Bild in den sechziger Jahren sahttl 
unJ metir ertialteii landen als ich anno i8()8, beschreiben tolgendcrmulsen :'l 

»Wir sehen rechts den ledigen Herzogstuhl, aus welchem Walther soeben durch 
dne Gestalt vertrieben ist, die, in der Luft schwebend, eine Sttule trtigt und den 
Tjnimen mit dem Pfdie bedroht. Fliehend tritt itieaer auf die Insignien der Ge- 
redl^kcit und des Gesetzes, die durch Wagschalc, durch zerbrochenes Banner und 
Schwert repräsentiert wird; dafür hült er ein l'ngctüm ziirtlich in den Armen, das 
menschlichen, von Aller grauen Kopf und den Schwelt eines KrebscN b.'A. Inmitten 
des Bildes thront die hl. Aima unter der Hut zwder Engel; sie deutet oder stOfst 
vielmehr mit der Linken auf die TDrme des allen Herrenschlosses und reicht den 
knieenden Beschützern der Stadt das Banner von Florenz." 

Ks ist sehr wohl möglich, dass der junge, noch ganz in Stefanos .Mlegoricn 
denkende Giotiino diese politische Symbolik erdacht oder doch gemalt hat. 

Damit ist die Reihe der von Vasari Uberliererten Arbeilen Gloltinos erschöpft. 
Crowe-Cavalcaselle haben geglaubt, die Notiz von jenen Fresken aus der Nikolaus- 
Legciuie, die wir als die des Stanislaus korrigierten . aul ilic dem niirdlichen Qucrschitf 
vorgelagerte Nikolaus- Kapelle beziehen zu sollen, obwohl ausdrücklich »soprailper- 
gamo« dasteht Die Nikolaiis-Freskcn haben mit Giottho nichts zu thun. Thode 
weist sie sowohl in seinetTi «Franz von .Assisi:, wie in der Giolto -Monographie') 
Giolto selber zu; wie ich glaube, mit Unrecht,' aber do^li richtig als Enistehungszcit 
den Anfang des Jahrhunderts annehmend. Dagegen sind andere .\rbcitcn Giotiinos 
in Assisi ziemlich wahrscheinlich in S. Cbiara erhalten. Da man eben darangeht 
(oder es doch im vorigen Jahre versprach), diese Bilder definitiv von der Tünche zu 
befreien, so muss die l'ntcrsiKhung hicröber zurückj^esicllt werden. Dass der in 
Rom zu seltenen Ehren gelattgle Muler nach der Rückkehr in seine Heimat um 
manche Tavola fOr die Haus- oder Familienkapellc gebeten worden ist, ist mehr ab 
wahrKbeinlich; er, der desideroso sempre di fama e di gloria war, dcU' arte amorevok 
e studiosissimo, wird solchem Begehr rdchUch ents|irocben haben. Kam doch sein 
delikater Farbenauftrag, die Pracht des Kolorits und die lyrisdie Innigkeit seiner 

') VeigL Vasari 1 6a6. 
*l CCD.I 345. 

s.5iir. 

*) Man vergleiche nur einmal die Architektur auf dem Fresko: »Nikolaus und die drei 
unschuldig VamrMilien« mit der Architektur auf GkNios aicfaaran Weikan. 
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Auffassung perade dem cn'i:c£;!"n, wn^ -rnn in rfcn vnmehmcn HSllMni damah liebte. 
Wahrend wir von dem :ihnlii.h gcriaitcicn Bernardo du Firenze doch etwa zehn 
Ttfidn mcbwriten können ; wiihrend das, was Orcagna-Schulc heute heiftt, sich f>Ml 
geoug breit macht durch massenhafte Produktion im Riescnfomut, ist von Giottüion 
Tafebverken wenig Übrig geblieben. Wenigstem von sicher ihm angehörenden; denn 
sdne Eigenart ist nicht no scharf ausgeprfigt, dnss die Vermutung nidit bei manclieQ 
Resten ihn in Anspruch niihmc, ohne sich sicher cntnchciden zu kOnncn. Wenn man 
Z. B. den Katalog dcf Sammlung l'oscanelli, die im April 1883 in Florenz versteigert 
wurde, durchblättert, ao ntkhte man bei manclien BrudutUckcn an Giotiino denken. 
Noch mehr regt sich die Ventichung der Galerie Arlmd de Montor gegenüber, die 
f:isl nur Pcintres primitives enthielt und in ausgezeichneten Reproduktiunen in dem 
Katalog von 11^43 '} vorliegt Wer aber hat den Mut, die so schwer erkennbaren 
Untendiiede trecentisliaclier Bilder auf Grund noch to genauer Litliograpiden kon- 
statieren zu wollen? 

Dagegen bietet unsere Berliner Galerie ein, wenn auch kleines, so doch recht 
wertvolles Beispiel vnn Gioitinos Kunst an. eine kleine Prcdellc ;Nr. 1113; vcrgl. die 
TaCd). Sie stammt aus der Sammlung Solly und fuhrt seit langer Zeil die Bezeichnung: 
Schule Taddeo Gaddis, mit deasen danel)en liHngendem Triptychon rie ja auch nicht 
gieringe Verwandte. h l ft zeigt. Das prüchtii: cThnlienc Rildchcn, dessen ;in i)i-n Kckcnab- 
g!eichr<gles Rechteck die ursprüngliche Verwendung als nüttlere I'redelienuiei vermUtCQ 
Übst, scliildert die Geburt Christi in traditioneller und doch höchst eigenartiger Weise. 
Die üMgt Waldlandschaft lUsst in der Mitte Raum fttr ein Ober Eck gestelltes rolea 
halb xerfitllenes Haus, dessen bräter Portone ofFen steht. Vor dem Hause steht die 
mit vier unbehauenen Stämmen gcpfostetc StrohdachhOttc. unter ihr die breite, gefüllte 
Krippe. Maria hat — entgegen der Tradition — das gewickelte Kind aus der Mangiatoia 
genommen und es aul ihr linkes, hochgestelltes Knie gesetzt. Nach echter SUdllinder- 
aitte sitzt sie auf dem Boden, wie noch Luca della Robbia sie qiiter ao oft dorstellL 
Mit höchster Fdnhdt und glattem Schmelz tiad die Fleischparrien behandelt; der 
Mantel der jungen Mutter leuchtet in hellem Blau mit grünem Futter auf dem rotem 
Kleid, von goldenem Saum umzogen. Rechts von den Tieren, die den Kopf sehn- 
süchtig nach dem Bambino heben, das sie gern mit ihrem Atem wflrmlen, sitzt, 
gleich£ills ohne Stuhl, der schlafende Joseph, auch er in helle Farbenpracht — 
weinroter Mantel und grUnes Kleid — gehüllt. Auf dem Fe1s«n rechts oben 
lagern und hocken die Hirten in ungezwungener Lage. Schon ist der gelbleuchlende 
Engel herbeigeflogen, ohne dass seine Botschaft sie aus dem behübigen Phlegma 
aufgeschreckt hltte. Aber mit dem EngA ist das Lidit in die Nacht gekommen. 
Wie weifser Mondsdicin liegt es auf den Felsen, und bdl leuchtet das Strohdach 
der HUtte. 

Man hat nicht mit Unrecht Gcntilc da Fabrianos Prcdellc mit der gleichen 
Scene unter der Tafel for Palla Strozzi wegen der stimmungsvollen Lichtbehandlung 
gerOhmt. Dass Gentile aber damit nur fottsetzte, was am Arno schon begonnen 
war. zL-i^t die-^e Prcdellc. (liottino erweist sich als ein dcr orthodoxen kirchlichen 
Tradition noch streng folgender Künstler, der die heilige Scene durch keine genre- 
haften Allotria auszustaffieren wagt. Aber statt des unpersönlichen, rein liturgischen 
Vortrags giebt er ein Stimmungsbild höchster Zartheit und Intimittt; wie iauner, ao 
ist es auch hier wieder das Ucht, dessen Zauber er mehr denn ciiMr tmtar atfami 



■) Paris, Challamel. 
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Zeilgenoswn begrifTen halte. Vasari nennl Gioltino eine Persona imÜDConicfl e molio 

»olitaria. Dcrarlifjtn stillnrübuliKlcn Naturen ist es nichl gegeben« revolutionäre 
Neuerungen zu wagen, über sie wiesen innerhalb der gegebenen Richtung, danic 
dner iMalonderen Beobachtung und einer stillen, ruhigen Hnigabe du Vorhandene 
mit neuer Schönheit und Bedeutung zu Allen.*) 



DIE FARBENSKIZZE ZU EINEM REPRASENTATIONSGEMALDE GOYAS 

VON l-EHI>IN'AN& LAMN 

Francisco Jo'^c de Goya y I.ucicntcs. der mcrkwürdigsic Maler de«; ncuzcillichcn 
Spaniens, ist in Ucutschlund allzuspät bekannt geworden. Goya, der seinen ersten 
nennenswerten Auftrag aus RelTael Mengsens Htfnden in Empfang nahm, Mehl zu 
diesem Künstler — dessen Erwtihnung hier eine ganze Epoche andeuten mOge — in 
unbedingtem Gegensatz. Man darf sagen: erst seitdem der hauptsächlich durch ein 
vorwiegend litlerari^.hev Zeitalter uiiiialUrliLh ljni;c aulrcLlilerhallene Ruf dieses dcul- 
scben Pseudo-Rattaels gänzlich verblichen ist, äng man unter uns an, ausländischen 
Stimmen den Namen Goya schüchtern nachzusprechen. Aber es bedurft» bedeittnmcrer 
Umwalntngen noch, damit un« dicecr MalercMme klangvoller in» Ohr dringe: sdbtt 

') Nur in einer Anmaffcung mfldne kli noch dnige Wariw aamhalk madien, die ror 
Gioitine in Belraehl komnien. Am besten erhalten unter diesen in eine kleine Kreuzigung 

bei llcim von MarcuarJ in Florenz. Dann besitzt die Mür.ch>.ncr Pinakmhfk zwei Predellen, 
gleichfalls eine Kreuzigung und ein Ahenilniahl, Jie schim Schmarl' pw Ma-iaccio- Studien V 
icVi f t'Or Giinii'1'i in Anspruch nahm In Jcr N.di'uiiil Gaücry lullst .lif Kngclli^ui fim-s 
Täufers wohl mit Kecht Gioltino. Nach Gazette IX 436 war auf der Exposition des Beaux-Arts 
in Marseille uStii eine Krönung der Jungfrau Katalog Nr. 1111) Gioltino genannt. Auf der 
Exposition of the Rojral Academy von 189a waren drei kleine Predellen (Ccna, Prescntaaiona 
imd Tmndto daUa verghia) atagMtaHt, von denen die lauta siäier (Hotdoo stuuweisen ist 
Die VerfcOndigung im Museo dvico ia Pte, die dort Giottfaio bdbt» stammt niefat von ihm. 
fm Convento dei Kilippini in Rem befindet sich ^nadi CG IV 337) ein Padre ctemo mit 
Stifter, der aus Giuttir.ns r'JmiscliLr Zeit starr.ml, Sicher Giottino gehört das Triptychon im 
Museum Willcmnt . ItLsanom. Kn.ihch Jüi tK' ein Al>cndmahl, früher beim Ear! of Kevcrsham 
(abgebildet in emun .i<T SeJlmcytrschcn Kat.ilnge , Giotlini) ani;eh»icn. 

Zu dieser Liste iüi;c ich noch folgende Vorschlage, die ich Herrn Professor Ttiode 
verdanke: 

Vier Heilige in S. Spirito, Floreni. 

Madonna eon sarni von 1333 in der Akademie Flonnf. 

KmtjiguKg. Akad. Flor. Nr. yx 

Wunder des M. Dominiktts. Vatikan , chrisd. Museum. 

Beli ruicr lüngling. Vicrpass, VVQrzburg. 
Im .Vrvhivio siorico dell' arte IV 153 hat Thodc auch die vier Heiligen in Breslau 
(■73 — ■79 ' Murgherita, C-iierina, Maddalena und Petrus, Giotliiio nigtwicscn. 
JiIirfeiMh 4. K. Pmitt. KuaUMaoDL 190a 2 J 
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d«a echten und groben Roffiieb Ruhm munte sich vorher dne kiie TrObung gefidko 

lassen zu Gunsten eines Rcmhrandt und cinc-s \'clazqucz. Schlicfslich sollten um Rar 
Goya.s vielfach tcmpcramentM.hwüilit:re spale irjiuösische Fortsetzer die künstlerischen 
Interpreten und Vermiiiler werden, die uns den Geschmack fllr seine Malwcisc bei- 
brachten: etu der verspürten Wirkung gehen wir auf die ursprüngliche Quelle zurOck. 

Die bis h die jOngste Zeit heretnrekhende kunsthiitoriKbe RUckstandigkeh Goya 
gegenüber in Deutschland — ;fu!'ser]ich gekennzeichnet durch das Fehlen beinahe jeg- 
licher angemessenen Littcratur — wird erklärlicher, wenn man sich vcrgegcnwJirtigt, 
dass sich Bilder von ihm tust nur in Spanien und Frankreich befinden. Man hatte 
Zutritt allein zu idnen, sudem ebenfalls recht spärlich und in nimebt' mangeibaßen 
AbdrOcken vorhandenen Radierungen und Aquatinta-Arfodten. Keine SlTentliche Samm- 
lung nciitschliinJs hat ein (iowisches Gemuldc aufzuweisen. Im übrigen Kuropa 
scheinen die beiden fascinicrcndcn Bilder der Esztcrhäzy- Galerie zu Budapest, welche 
bekaimtermafsen durch ihre Spanier hervorragt, die einzigen zuganglichen Werke dieses 
Kamtlers zu sein.') Wie viele Goyas sich aufserhalb Spaniens und Frankreichs im 
Privatbesitz befinden, ist schwer zu sagen, jedenfalls sind sie gut geborgen. Dazu 
stimmt auch, d.iss der Intcrn-itionalc KunslhanJtl imVcrlaule der Itl/.tcn Julirc w Lnij;sii.:is 
kd^Kcfa zwei Bilder nach Berlin entsandte: das lebensgroisc Bildnis eines weifsge- 
Idddeten dunkeliugl^ Midchens, dem eine Lilie in die rechte Hand gegeben ict, 
und eine kleine signierte Leinwand mit der zierlichen Darstellung einer schwarz- 
drapierten und rotbeschuhten Tänzerin. Hübsche Bilder, indessen nicht eben intcr- 
cnanle Proben. Überhaupt fUr keinen Goya aber halte ich die Kricgsscene, die, von 
einem deutschen Künstler in Spanien erworben, vor Jahresfrist in Berlin gezeigt wurde. 

Unter diesen Umttluulen wird es ohne Fngfi ab erfreulich empfunden werden, 
dass die Königlichen Museen dtirch die limkenswerte Schenkung des Herrn Rudolph 
Ph. Goldschmidt in die Lage gesetzt wurden, eine Arbeit unseres .Meister.-, ihrem ßil- 
derbestande hinzufügen zu können.') Es ist kein eigentliches ^Wcrk", sondern blofs 
die Skizze zu einem solchen, indessen eine ungemein fesselnde Leistung. Diese in 
der Zeitspanne einer »Sitzung« bezwungene Impression wird besonders anziehend da- 
durch, duNS sie ~ nebst dem Ausweis von Gov.ts künstlerischer .Abstammung und 
der durchschlagenden Kraft seiner dämonischen Veranlagung — recht geeignet ist, eine 
Anschauung davon zu geben, wie greifbar nahe dieser spanische Künstler aus der 
Wende des XVIII Jahrhunderts der modernen Kuiut sieht und wie in ihm schon jenes 
Kunstempfinden pulsierte, das heule alle Welt erfllUt 

Eine »Impression« nannten wii unser Bild. Dies mag eine ebenso impresHO- 
nistische Wiedergabc in Worten rechtfertigen. 

Wenn wir uns mit sehn Männern, von denen uns jeder dnzdn nicht eben eme 
besondere Hoclistellung seiner Persönlichkeit abnötigt, gemeinsam in einer Stube ver- 
sammeln, so überkommt uns unwillkürlich, ja, wie es scheint, mit einer gewissen 
Naturgewalt, die Kmptindung, dass die zclin Nullen plötzlich zu einer positiven GrOfse 
umgewandelt sind. Stille, Spannung, Feierlichkdt und ein ftlhlbarer Druck sind mit 



') VergL H. V. Tschudi und K. v. PuUzky, Landes- Gemälde -Galerie in Budapest vormab 
Esierhizjr-Galerie, Wien 1883, S. 50 (Scherenschleifer, Mikhmtkkhen). 

*) Das $8cm hohe 71 em bnke Bild war, wie mir Herr Geheimrat Bode mittaih, auf 
beiden Auktionen Baumonviüe (Katalog i98i, S. 399, Nr. 641; Katalog 1884, S. 163, Nr. 464}. 
Vordem btbnd es sich in der CoUeciion Lapcrlier, die 1879 versteigen wurde (vetj^ La Ghro- 
nique des ans, 1879, & 93I. In beiden Sanrndungen nannie man es: »La Coqgrisi. 



Digitized by Google 



VON FEBMNAXD l.ABAN 



'79 



einem Mate 6». Diese« subjektive Empfinden ist aber einer gewaltigen Steigerung 
filhig, je nachdem die sich zus:inini<.'nf'iiiJ.:r.>'Ln IVt sonen eben keine Nullen sind und 
je nach der Bedeutsamkeit des Zweckes, der sie /,us.immenlührtc. Es ist das Pathos 
der Gemeinsamkeit, ein anders fjearletcs, aber ebenso sicher existierendes wie das Pathos 
des auf sieb selbst gestellten Individuums. Mit geisterliaflem Flügelschlage achwebt es 
durch die Rliume, wo Msnner sich rasammendtun, mdir tdnen nednndcn Kobolde 
gleich bei aili^igiichun An':>sst;n. doch furchtbar Und eiichllttemd oft bei Gerichts- 
sitzungen und V ersammlungen des Volksrals. 

Das erste Anschauen von Goyas Bild liefs es mich verspüren, dass dieses Pathos 
die Seele dieses Kunstwerkes ausmache. Es ist sein kQnstleriscber Inhalt, so sagte 
ich mir, noch bevor mir Ober das Sujet irgend etwas bekannt geworden war. Und 
es dOrftcn sich wenige GemiiKic rinden, durch welche diese Stimmung so rein und 
ftkr sich allein berausgegritfen in dem Beschauer ausgelost wOrde. Denn vom «Gcgen- 
stande« ist gerade nur so viel gegeben, um den »Inhalt« voll anklingen zu hnsen. 

Unser Blick wird in einen langgestreckten, mäfsip f^rofscn, nnh-j/r ' ^lim-iik- 
loscn, aber doch majestätisch-streng sich präsentierenden Saal hineinf;c/Of;c!i. Durch 
zwei bis auf den Fufsbodcn herabreichende Fenster zur rechten Seite, von denen 
das eine leicht verhüngt oder von drauÜKn beschattet sein mag, sIrOmt mikbweiftcs, 
dickflOanges Licht herdn. Man mOchte indessen nicht behaupten, daas hier die 
Machte des Lichts einen Kampf aut'n.lhmen mit den Mächten der Finsternis, vielmehr 
scheint ein Kompromiss geschlossen: ein Helldunkel berückendster Art webt seine 
grauen Silberschleier unter dieser Saaldecke, huscht an den kalt-grUntichen kahlen 
Wanden dahin und breitet emen zweiten, einen geqpenat^en Teppich aus Uber den 
buntgewebten Belng, der den Estrich in ganzer Ausdehnung zudeckt. Der von der 
Milte des PLiionJs herablastende Glaslustre. mit seinen geschliffenen Prismen, ver- 
sammelt in dem Dümmergewoge alle Glanzlichter auf sich selbst und verhilft, durch 
diesen Kontrast, der Perspdctive des Raumes zu eindringlicher Plastik. Man glaubt 
in ein Stereoskop zu blicken. An der Stirnseite des Saales, gerade uns gegenüber, 
steht auf einer Erhöhung, zu der drd Stufen hinaufführen, ein langer Tisch, bis zur 
Erde her.ib mit Stofl' verhüllt. Neun MJnncr sitzen, auf Fauteuils mit hoch^eschwuiigcner 
goldener Lehne, hinter diesem Tisch. Sie sitzen in ihren PrunkkostUmen höchst 
wOidevoll, ja steif au^erichtet da, mit der Grandezza von HOllemicbtern. Der 
Mittelste, ihr Oberhaupt, Uberragt sie auf L-iiiem besonders hochauslaJendcn Stuhl, 
wenn nicht gar ein Thronsessel gemeint ist. Denn liiiiier ihm wird auch ein an der Wand 
befestigter Baldachin sichtbar, der mit einem Ölgemälde, dem Icbcnsgrofscn Bildnis 
einer stehenden männlichen Figur, geschmOckt ist Ein kleinerer TiKh auf derselben 
Estrade, zwischen die beiden Fenster placiert, bietet dnn anderen Penonen Raum, 
sich an ihm niederzulassen. Auf diesem Tische ließen Papiere — Akten'' — . die eine 
Person häh ein Blatt in der Pechtcn und liest otlenbar davon etwas laut ab. Diese 
drei, vom Haupttisch separieticii IVi sönlichkeiten erscheinen berdls geringeren Ranges. 
Und vollends gewöhnlicheren Sundes müssen die beiden Personengruppen son, die 
in nehrhcben Reihen zu beiden Langseiten des Saales auf dnbdien Stühlen Pietz 
genommen haben. 

Der Thronende ist der .Mittelpunkt wie des Bildes auch des Interesses dieaer 
Versammlung. Der Vorleser mit seinen zwei Begleitern mOgen wohl beauftragte Ge- 
schäftsführer sein. Die Münnergruppen zu beiden Seilen des Saales — bell beschienen 
vom Lichte die eine, in Schatten eingesenkt die andere — muten uns an wie Parteien. 
Wahrend die Honoratioren ihre FOfte hinter dem nberdecklen Tische bequem vcr- 
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schwinden lassen unvt die WOrdc ihres St.mdcs leicht durch die aufrechte Hahunp 
ihres Obcrk(irpcrs /u wuhrcn vermrtßcn, l'^llt ci> diesen bürgerlich gekleideten Mdtinern 
da unten im Suale sichtlich schwer, auf ihren Sitzen die erforderliche Positur zu be- 
haupten: sie wissen nicht, wohin mit den Beinen und den Hündcn, und bieten den 
höchst crgöt/lichen Anblick dar von Leuten, die zum Teil ungezwungen eine ge- 
zwungene, zum Teil gezwungen eine ungezwungene Stellung einnehmen. Und sie 
erscheinen wie typisch herausgearbeitet, diese Parteien, wie das Parteiwesen nan sich". 




Ftanci»(o Cwyt 

K<lni( PcrdintBlVIl prt^idicrt «incr Siiiiin( itt ltii|l|<fkn«ii -Cumpaftnic 
to iti K. G<inalJvr(«lvilt iu Hcrliii 



Beachten wir blofs die Leithammel. Auf der einen Seile eine dominierende Haupt- 
geslah, vom breitesten Lichte beschienen, das den erhobenen Blick und die weifse 
geschwellte Weste verklärt, unter der das Hochgefühl des heiligsten Hechtes sitzt. 
.'\uf der Gegenpartei die ebenso kühn aufgefasste Figur des in sich zusammenkauernden 
Menschen, den der Lichtstrahl wie ein Faustschlag in den Nacken tritTt, um ihm 
weiterhin auszuweichen und nur seine dunkle Silhouette kenntlich zu machen, ihn sich 
selbst Uberlassend und den verzehrenden Leidenschaften seines «schwarzen Busens«. 

Es bleibt fUr die künstlerische Würdigung dieses Bildes vollstiindig gteichuUliig, 
zu wissen oder nicht zu wissen, welche bestimmte historische Sccne es veranschaulicht. 
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Mit elementarer Wucht »prichl aus ihm etwas zu uns, das sich immer und immer 
wieder zutriigt. Wir atmen die Atmosphäre, wir t'Uhlen den Druck der Luft, wir 
empHiiJcn das Pathos, dus diesen Kaum erfüllt und in allen seinen Ecken und 
Winkeln nistet. Eine Stimme nur — die des Vorlesers — ist hOrbar, sonst schweigt 
alles in der Versammlung, alles beherrscht sich, alles ist dufscriiche Ruhe: — aber 
hundert menschliche Gehirne sind im Stillen wach: ebenso viele individuelle und 
darum widerstreitende Stimmungen, Ansichten, Meinungen, Gedanken. Wünsche, 
Hoffnungen, Ansprüche, Korderungen leben unausgesprochen in diesen Kdpfen, und 
jedem EinzeUien drangt sich mehr oder weniger deutlich das Bcwusstsein auf von 




FruiciKa G»>D 

Kffnij FerJtn«n4 VII prl^iJun ein<r Siriunj der PhilipiHncn • Compat»'' 
Im btadriMben Mu'cun in <iutf«t 



diesem Plural der denkenden und wollenden Subjekte, mit denen sein eigenes hier 
in einem Räume sich vereint findet. 

Die malerische Behandlung acccntuicrt nur die Hauptsachen. Nirgends ein 
zeichnerisches Verweilen. Alles wird zu einem einzigen Hindruck zusammengefas.st. 
Sobald wir uns betrachtend in Details verliefen wollen, fühlen wir uns sofort energisch 
auf das Total zurückgewiesen. Der Pinsclstrich, leicht und breit, in den mehr kolo- 
ristischen Teilen des Bildes, besonders den Figuren, mit grOfsler Sicherheit die Ton- 
werte unverschmolzen und doch harmonisch nebeneinander setzend, bewahrt, der 
Kleinheit der Leinwand angemessen, durch das ganze Werk einegewis.se im Miniatur- 
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mais ^haltene Derbheit des Vortrags, so dass die Mache bei aller Kraft, FfiU« und 
Freiheit docli wieder euch zart ampricfat Ein wendgrofter Courbet, durdu Ver- 

Ueinerongsgtai betrachtet t Luft umgiebt diese Gestalten and GegensUrnde. Werden « 

wir in dieser Hinsicht nachdrücklich an Velazquez i;emahnt, so weist die LichtfQhrung 
in absonderlicher Art aut das Vorbild Rembrandt hin. Es Ist nämlich nicht das 
farbige Helldunkel, wie wir es aus Rembrandls Gemälden kennen und welches farbig ist 
bis io die tieftten Scbatlea hineia, das wir hier antreffen, sondern das scfawars-weifie 
Hdldunkd der Radierungen Rembrandts erscheint beinahe unvermittelt in «n Gemälde 
Moein getragen. Rci Rcnulzung des Kornes der Leinwand ah l'nicriagc ist mit dem 
Pinsel etwas angestrebt, das — si parva licet componere magnis, wie wir mit gutem 
Bedacht hinzufügen — an den EIFekt des Hunderiguldenblattes erinnert. Der Zu- 
aamflMnhmg mit Goyas «ifeoeo fMtzteo fiUttem liegt auf der Hand. In dieser durch 
ein persönlichstes künstlerisches Vermögen vollzogenen Verschmelzung so grund- 
verschiedener .AnrcuLinpcn ist ein Ncik*. crrcitlii. dJ^ i.ii;en.ii lit; und reizvoll wirkt. i 
Es ist durchaus merkwtlrdig. Verbehlen künnen wir uns allerdings nicht, dass gerade 
dieses Bild Gojraa in seiner Gesamthaliung sich beinditlkb jener Gfcnae der Dnaitel- 
bdt nähert, innerhalb der Ölmalerei noch möglich erscheint. Schwarz freilich ist, 
ebenso wie die nationale schwarze Mantitia die Passion der spanischen Weiblichkeil 
bDdet, immer ein Ab- und Krkennungszcichcn der spanischen Maler gewesen. 

Oer König auf dem Thron ist jung, hat schwarzes Haar und tragt ein weifii- 
blaues Ordensband. Goya war seit 1789 Hofmaler. Es kann rieh doch nur um einen 
^Mnischcn König handeln. Knr! IV h.We eine weif«e Perücke auf, Joseph Bonap.nrie 
konnte unmöglich den Urdcn Karls des Dritten angelegt haben; also muss hier 
Ferdhiand Vü dargestellt aeio. Die Tracblen sudem deuten in den An£uig des Jahr- 
hunderts. 

So weil war ich gekommen, ab mir bei dem HemmstObem nach neuen An- 
haltspunkten eine Photographie in die H;inde fiel, die unerwartet reichen .Vufschluss g 
bot.') Es ergebt sich aus ihr, dass unser Bild die Skizze bildet zu einem grol'sen 
GemSlde, welches 1872 aus Privatbesitz im Prado-Museum ausgestellt war. Als 
Gegenstand wird ang^eben: eine Sitzung der Philippinen-Compagnie, der KOnig 
Ferdinand Vü prSSidiert. Der giltigen und sachkundigen Verwendung Sr. Excellenz 
dci Herrn Botschafters v. Radowitz verdanke ich den Nachweis, dass dic^e'^ i.iS m 
hohe und 4,3 m breite Repräscntationsgemülde jetzt Eigentum des Museums der 
klonen sOdfiraniOsbcben Stadt Casires IsL*) 

') CEuvrcs d'art en Photographie. L'Espagnc et Ic Portugal au pnint Je vue artistique, 
monumental et pittorcsque. Catatogue. l'utilie par J. Laurent. Paris 1872. Hier heifst es 
auf S.99: »Tableaux du Musee National de Madrid: F. Goya, looa Depropri^ie particuUei«: 
Une Session de la Compagnie des Pbiiippine*, priMAe par Ferdinand VII». 

^ Inglaicfaen wurde ich durdi diesdb« Quell« aufmerksam gemacht auf eine Kode 
Paul Lafbnds io der Chronictue des ans, 1896, S. 9«) — übrigens die einsige Stdie in der 
gesamten Goya- Littcratur, in der das Gemälde crwShnt wird — , aus welcher hervorgeht, 
dass dieses Werk von dem Maltr Marcel Hngiiihoul in .Sp.inien er^uriien und um dessen 
Sohne dem .Stadtmuscum ^fsclK-tikt worden ist. La.'^unJ isl der M.iii'.-n.;, es runJIj si;h 
hier um eine Versammlung der Cortcs, als Hauptperson sei Joseph Uonapartc anzunehmen, 
bie Redakdon setzt in einer Fufsnote hinzu: »Ne pourrait-on voir, dans ce tableau, uiie 
asseoiblee generale de la Compagnie des Philippines T Goya a ptim ca mifti, et l'asquisse 
en exifte«. Woher sie ihre Wissenschaft hat, ist nicht zu ersehoi, — doch wohl eben&lb 
ans der Laiirenischen Photographie und den erwähnten Ventelgerangen! 
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Es genagt, auB dem groften GemlMe, das zum Tdl Kbaif indmdualisierte 

PorJraiis aufweist, drei Personen herauszuprcifcn , um dos Material für die ccnaue Zeit- 
bestimmung m gewinnen, ("her alle Anzweifelung erhaben ist die Identifizierung 
Ferdinands VII. Vierund/.waiuigjahrig hielt er am 24. März 1808 seinen Einzug ab 
König in Madrid. Am 2. Mai deudben Jabies lockt ihn Napoleon nach Bayonne. 
Erst am 14. M«! 1814 kdirt er dann ab Dreifsigjahrigcr abeimals, nun wieder 
Herrscher, nuch Madrid zurtlck. Die Vargleiciiung mit Münzen und Meduillen, die 
den bartlosen Kopf allerdings nur im Profil geben, bestätigt, dass Ferdinand VII 
1814 wohl so ausgesehen haben wird, wie ihn unser Bild zeigt Femer: Goya bringt 
auf dem grofsen Gemfllde sein Selbstbildnis an; es ist der ostentativ aufrecht stehende 
Mann in der linken Thürnische. Goya hotte 1808 das zweiundsechzigste Lebensjahr 
crrcichl, war demnach 1S14 %'olle 68 Jahre alt. Drittens: recht's vom Throne (un- 
mittelbar zur Linken des Königs) sitzt Don Miguel de Lardizabal, Günstling und 
HauptwOnieiitrtger Ferdinands VII, seit 1814 Minbier von Indien (Marineminbier). 
Sein Geburtsjahr ist nicht zu ermitteln, doch dürfte er 1814 ein Mann in den 
Fünfzigern gewesen sein. Er wurde 1816 seiner Würden entkleidet und cinge- 
iierkert.') 

Es bleibt also für die Datierung der kleine Spielraum von Mitle 1814 bis knapp 
Anhng 1816, da man flberliaupt nicht annehmen kann, den dieses grofse und durch- 
geführte Werk wahrend einiger Wochen des .\pril 1808 cntstandi?i sl!. Von 1808 
bis 1814 machte Goya die politische Schwenkung zu Joseph Butiaparte mit und 
wurde dessen Hofmaler: er wQrde während dieser Zeit sicherlich selbst dann nicht, wenn 
er bereits 1808 die SkizM entworfen haben «oUle, an diesem Gemälde gearbeitet 
haben. FOr die Entslehtmg der Skizze in diesem Jahre spricht übrigens gar nichts. 

niuscihal't bleibt nur das Selbstbildnis des Ktlniders. Goya ist hier unmöglich 
(jS Jahre alt, er hat hier aber auch noch bnge nicht das 62. Lebensjahr erreicht: 
vielmehr macht er den Eindruck eines Fünfzigers.*; Allerdings blieb er bis in das 
Greisenalter ein wahrer Athlet: indessen die datierbaren Bildnisse, die von ihm selbst 
oder von anderen herrühren, widersprechen dem entschieden, dass er — was auch 
an und für sich unglaublich erscheint — 1808 so ausgesehen haben kOnntc. Der 
Ausdruck der Gesichtszüge und die ganze, sonst immer steifnackige Hallung des 
Koptea nigl Cemer eine bd ünn mir dkaea eimdg* Mal veifeommende tmd seiner 
ganzen Wesenheit widerstrebende Weichheit: es klingt wie Wehmut und Reue aus 
dieser Miene, der sonst kraftstrotzende, hart und verachtungsvoll herausgeschleuderte 
Blick der Augen hat sich in ein unverkennbares stilles Flehen umgewandelt. Nur die 
Annahme ist zulässig, dass sich der Maler liier im Jalire 1814 am einem besonderen 
Grande mit Absicht so dargestelk habe, wie er etwa um 1800 herum aosaah. 

In wessen Auftrag nun map dickes umfangreiche Reprüvenlationsgem.Ml Ir iüs- 
gefUhrt worden sein.' Die Compania de Filipinas, eine der hervorragendsten über- 
aecbchen Handebgeseilachaften Spaniens, ward« 1785 von Karl III begrOndei, lie 

'j Vergl. Ober ihn: Biogmphie nouvelle des contemporains, T. XI, Paris 1813, S. ay. 
Ich identifiziBre sein Bildnis nach dem Portraiiaiich des Alesiandro Blsnco (arbaitate 1807— si}. 
Er ist hier gama in derselben Ptofilsielhmg gtvtbca wie auf dem Gojratchen Gemälde, in 
demselben KosHIm, mit densdben Ofden. Goya hat Lardiaabal nacbweblich noch efai 
tweiMs Mal ponraitfert Dieses Bildnb bcDndei sieh im Ministerium der Marine su Msdrid 
(veigl. Ch. Yriartc, Goya, Paris iS<j7, S. i^ci'. 

'j L.ilond ,a. a. O.), der vor dem Uriginal in Castres gestanden hatte, ticl liic vcrhält- 
nbsml&ige JugendKcfakaii dieses Sdbaiponrain gl^hblls ui«sm«in anf. 
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erhielt de* Hendcltinonopol nriicfaen Spanien und den Piillippiaen. Die kOiügüciie 

Familie selbst war mit dnem bedeutenden Kapitol dabei beteiligt. Schon vor dem 

Jahre 1820, als die Finanzen Spaniens selir schlecht standen, ging das l'nternehmcn, 1 

das Übrigens nie recht auütluheii wollte, zurück, um 1834 gänzlich /u verlöschen.' 

Als Ferdinand VU 1814 mit gröfstem lutdonalen Entluuiasmus in Madrid begrUüt 

wurde, wird er woM, sclion im eigenen fineniielkn Imeretae, perilSnIidie POltlung 

mit Jic^cr Geselkchaft gesucht haben. Entweder nun er ■vclb'it hat seinem Hotmoler 

den Bcichl erteilt, diese Sitzung, die er durch seine .Anwesenheit auszeichnete, im 

Bilde tattnhelten, um mit dem Werke der Compegnie ein Geschenk zu machen; oder 

aber — wn waiinclMtnlicher ist — die Compagnie liatte den patiiolischen Enticliluaa 

geftaal, die ihr durch die Anwesenheit des Kon^ M einer ihrer Situmgen wider- 

bhrene Khrc dem (iedliLliinis zu erhulten. Da der König zu porlraitieren war, wühlte 

man schicklichster Weise zur .AustUhrunj; den Hofmaler. Der Saal, in dem diese 

Versammlung der Gesellschaft abgeluilteii wurde, hetand sich unzweifelhaft in einem 

königlichen oder staatlichen Gebitide: die iditgUeder der Compagnie sind olfenbar 

geladen, denn sie haben ohne Ausnahme Ihre ffote bei rieh. Das Gemälde an der 

ffinterwatid dürfte den Gründer der Cornpjgnie. K.irl III, darstellen. 

Als Ferdinand VII zum zweiten Male nach Madrid kam , richtete sich sein heller 
Zorn gegen den treulosen Hoftnakr, der in der Zwischenzeit mit vcrblufTender Skrupel- 
losigkeil und Geschicklichkeit den Mantel nach dem Winde zu drehen verstanden 
hatte. Goya soUte bestraft werden, die Umgebung des Königs wollte ihn nach den 
Philippinen verbannt wissen. Schlicl'slich endigte der bitlcrc Groll des K;inif;s — 
der, was auch die Geschichte gegen ihn einwenden mag, das erkorene hofmaierische 
Genie ebenso zu wOrdIgen wnsste wie PiuHpp IV — m den Säte: «Du bist ein 
grofscr Künstler. ii:id Wir vergessen alles«. 

Nun begreiieii uir das Selbstbildnis Goyas auf dem Compagnie- Bild. fc,s war 
das erste Mal, dass er nach merkwUidigstcn Schicksalsitnderungen wieder Ferdinand VII 1 
portraitieren durfte. K» sollte wirken gleich einer Abbitte. Es genügte wohl dem 
Künstler, wenn der König einen Blick seinem Werke gOnnle: er filnde den Maler 
darauf aussehend gerade wie zu jener Zeit, da dieser, fast wie zur königlichen 
Familie gehörig, dem jungen Prinzen nahe getreten war. Alle ürinnerungen sollten 
aufleben und der ins Gemüt treffende Erweis von Scham und Bufse alles wieder 
ins rechte Geleise bringen. Es kaim aber dann auch nicht fllrdcr wundernehmen, 
dass Goya, dem m den darauf folgenden Jahren Spaniern Boden doch tcu hdft unter 
den FUl'sen wurde, nichts da/u gethan haben wird, die Autmerksamkeh weiterer 
Kreise auf dieses in irgend einem Gemach der (lompagnic untergebrachte Bild zu 
lenken: diese in jedem Betracht wenig ruhmwUrdige Episode seines Lebens wird er 
gern der Verborgenheit belassen haben. Daher denn auch dieses auiTallend grofse 
Gemülde vnllig unbekannt geblieben ist. Die Compagnie, von der Ferdinand Vll 
in spiitereti Jahren Geld geradezu crpies^ie. wird in ihrem Interesse für das Bild 
gleichfalls mehr und mehr abgekühlt worden sein, so dass es nur ganz und gar 
nalQrlich icl, wenn diese Leinwand nach dem Schiffbroch der Gesellschaft, dem der 
Tod des Königs vorangegangen war, jahrzehntelang auf verborgener, einsamer Flut 
herumtreiben konnte. Andererseits ist es sehr verständlich, dass sich den Zeitraum 



■] Veiigl. J. Montcro y VSdal, Hbioria gencral de FiKpinas, T. II, Madrid 1894, S. 996—307 
und 446—451. — F. Jagor, Reisen in den Philippinen, Bcriin 1873, S. 13. — A. Beer, AU- 
gemcine Gcachichie des Welthandels, 3. Abwihmg 9. HllAe 1. Tdl, Wien 1884, S. 394. 
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von 1834 bn 1873 hindurch bei den aufeinanderrolgenden Besinern des Bildes eme 

richtige rr;uliti(in Uber den d.irucstcIUcn Gegenstand zu crhnllcn vermochte. 

Eine BcutiLilung des grul^en Kepräscntationsgemüldes selbst muis ich mir ver- 
sagen, da i'.h nur aus der Photographie kenne. So viel ersehe ich aber doch 
aus dieser, da» der KOostlcr, der aus einer Scene des Lebens impulsiv das Typische, 
Bleibende, wenn man will: daa aEwige« heniisg^olt hatte, fainleriiw nit Erfolg 
bestrebt \v.ir. die Poesie wieder in nOchtcme Pros« ZU Ubertnigeo. Er wird 
Auttraggeber befriedigt haben. 



EINE UNBEACHTETE ARBEIT DES VEIT STOSS 

VON BEKTHOLD BAUM 

Adam KrafTt hatte sich vom Sieinmetaen zum Küiutler emporgerungen, indem 
er das Hondwerksrndlsige allmählich abstreifte. In der Darstellung geistiger Vorglinge 
kommt er Dürer, wenn er auch noch tief unter diesem steht, von .allen deutschen 
Künstlern am nächsten. Peter Vischers Thütigkeit, dessen Vorzug im Statuarischen 
und Ornamentalen li^. Übst sich bestimmter von cler seiner SOhne trennen, und sein 
jUnccrcr Sohn Peter hat als geschickter Künstler, der in den Rcnij-^s mceformcn hei- 
misch \v;ir, seine selbständige Bedeutung.'; Nur die Vorstellung Uber den Kunat- 
charakter des Veit Stöfs, des dritten Hauptmeisters der nUmbergischen Bildneici, ist 
bisher nicht in gleichem Mafse deutlich geworden. 

Sein erstes uifeimdlich beruhigtes Werk aus der frttben Krakaner Zeit, der 
grofsc Altar mit dem Tode und der Himmelfahrt Maria, ist 1477 begonnen. In der 
deutschen Kunst des Mitlelahers ISsst sich kein Schnit2werk aufweisen, das in der 
Gesamt Wirkung einen so mifchtigen, fast berauschenden Eindruck macht. Doch zeigt 
«ch, dass er in den Ubcrlebensgroisen Apoelelfignren, die in ihren gewundenen 
Stellungen an Barockfiguren erinnern, albu nachdrticfclich auf dekorative Wirkung 
gearbeitet hat. die nllcrdings von keinem spatgotischen Künstler überholt wurde. 
Reich gebauschte Gewandung in oft unmotivierter Faltcngebung umhüllen die Körper- 
formen, und was Thorwaldsen im Jahre 1820 an dem Werke so sehr lobte, nfimlich 
den leichten Faltenwurf, das gerade vermissen wir, dürfen aber nicht aufser Auge lassen, 
dass solche übertrieben knittrige Ftlltelung, wie sie sich auf den FlUgelreliefs noch 
mehr hervordrangt, im Gcvchmacke der Zeil tui;, Jic alle monliclicn Kontrjsie durch 
polychrome Bemalung und reiche Vergoldung noch zu versiluken suchte. Wenn auch 
der Meister in Bnxelhetten, in der Nachbildung der KOpfe, Fo&e und Himde eine 
etstaiuüiGfae Skherbeit beknndet, so vermag er in kompositioneller Hinsicht über die 
Grenzen seiner Begabung nicht hinwegzutäuschen, noch weniger den Ausdruck eines 
menschlichen, zum Heraen sprechenden GelUbb lur DanieUung sa bringen. 

') Vcrpl. .Sccf;cr, Pctcr Vischer der Jttngnc. 

d K. Prcut». KunUuiMDl. 19M 96 
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Vom Jahre 1496 tn ist Stöfs wieder daucnul in NUmbcrg mchweisbu'; aber 
t» Jahn venireicbeo, die vrir dn voUstündig erhaltenes Werk von ihm datieren kOnnen. 
^e Notiz in Anton Tnchen HeiuhiltangBlnich bcteugl den Engetsgrufs in der 

Loren/! Kirche und ■setzt ihn in die Zeit von 1517 — 151X. In seinem ursprtlnglichen 
Zustande indessen betindet sich dieses Schnitzwerk niclil mehr. Herabgestürzt, zcr- 
trflmmert. ist durch die Restauration die Anordnung der Medaillons aul dem Krante 
unrichtig.*) Die Vorliebe für baiucbigv Gewandung mit idch gebrochener Flltelung 
bl auch hier in den beiden freistehenden Figuren bdbehalten, imd wie im Johannes 
dea Marienaltais, kehrt in der Mnria die gezwungene Stellung und unl'reie H:ihung 
der Hdnde wieder. Wenn sonst Stols immer lebendiges NaturgefUhl und leine Em- 
pfindung nachgerühmt wurde,'; so ist er darin viel zu sehr Oberschützt worden, 
denn in den meisten Köpfen macht sich ein gleichgültiger Ausdruck stOrend bemerk- 
bar. Wirkliche Empfindung und seelische Bewegtheit fehh den beiden Figuren des 
Engekgrufses, und nur w^n der ausgeseichneien Tedioik verdienen sie timere 
Bewunderung. 

Einige Werlte de« MdMen sitid entweder mit seinem Zeidien gefcennxeichmM. 

andere von NeudOrffer erwähnt; eine dritte Gruppe von Schnitzarbeilen lässt die 
Kunstweise des Meisters otTcn erkennen. Mit Unrecht ist der B^imbcrger Altar mit 
der .\nbelung des Kindes von IJ23 angezweil'clt worden,' denn obwohl sich des 
Stols künstlerische Anschauungen nach dem iCrakauer Aufenthalte wesentlich ver- 
•ndert hatten, so besch^ ein blofs ilUchtiger Vergleich mit den dort entstandenen 
Arbeiten jeden Zweifel Uber den l'rheber des Werkes. Für den Stil seiner sp.ttcn 
Zeit ist er Veits charakteristischtc*; und beste Arbeit. Die steile Haltung der Hände 
und die Bew^ngslosigkeit in der Körperhaltung der Maria und des Engels bcein- 
Mcbtigen zwar den reinen Genuss ; die feine naluralistiache Durchbildung der Gesichter 
und die hlwer und ruhig arrangierte Gewandung aber, die eine knittrige Fllleiimg 
nicht mehr aufkonimun hissl, cntschJidigt für iene Mtlngcl Und ICigt, wie dcm sicfa 
lodernden Zeitgeschmäcke Hechnung getragen ist. 

In ^^hers Werkstatt, nachdem dessen Sohn Peter 1508 aus Oberitalien zurOck- 
gritdirt war, schemt zuerst in Nürnberg in Renaissancefornten gearbeitet worden su 
sein. Wahrend KnfR hartnVckig der fremden Formensprache sich verschloss, machte 
Slo^, der 7ur ViNclierschcn Ciiefshütte in keiner [kziehuiij; gcsl.Tnden haben wird, 
der neuen Richtung Konzessionen. Das zeigt deutlich die im Archäologischen Institut 
tu Krakau befindHdw Skine aim Bamberger Ahar.*) Bei der Autfllhniag dea 
Schnilswerka kehrte er aber Irotsdem zur gotischen Form zurück,*) und nur in der 



') Wahrscheinlich waren die 5 MeJaiUons auf dem Kranse verteilt, so dasa die von 
Gonvaier ausgehenden Sirahico nicht teilweise verdeckt «am. 

*| NendOiAr «nOlilt, dass sicfa der K&nig von Poitivid beim Auspacken der Oberaus 
lebenswahren Figuren des Adam und der Eva enisei» habe. 

■I Veii^ Bergau, Veit Stols. 

♦) Vergl. Bode, Gesch. d. deutschen Plastik S. 22''.. 

•) !?tofs hatte im Geiiensatz zu Darer die Form de* /ii^.iuutHiiklapptiaren KlOf^etaltars 
■ i-iii'.Iialu-n ; aKcr die Umrahinunt; des MitteUchrelns mit Jc-m Jrcigelcilten bogenartiecn 
Abschluss, worin das jüngste Gericht zu sehen sein .sollte, und die auch hogcn-irtig abge- 
rundeten Klügel bekunden den italienischen Eintiuss. Unter dem Mittclschreinc sollte sich 
eine Predella mit der ErschatTung Evas, der Vertreibung und dem Opfer Abrahams belinden. 
Diese fiel bei dar Umänderung des Planes fort 

*) WahrKheinlich bildeten Tflrmchen, Ffadcn und Ma&werk die BekrOnung desselben. 
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rinfecher aU froher gelullenen Gewandung Msst sich die Einwirkung des Renaissance- 
stils erkennen. Ferner ist in den derben Cluirakierki.pruii :ii;lscrl:ihc Formcnschünheil 
und leere Glätte, wie sie in Arbeiten Vischers, besonders in der sogenannten Nürn- 
berger Madonna, liervortrilt, vermieden. 

Der Rosenkranz *) ist weder bezeiclinet nocli urlcundlich beglaubigt, docli lassen 
ilin die schlagenden Analopiecn zum Krakauer Altar als zweifellose Arbeit aus der 
Frühzeit des Siois fjtlien. die anstandslos als Bewcismatcrial lUr neue \\'crke be- 
nutzt werden darf. Die Hast der Bewegung, die gespreizte Haltung der Beine und 
die Freude, leere Flldien durch icnittrige Gewandbansdie ai verdedcen, das alles 
kehn wie im Marienalfar wieder. NaiUrliL-h erforderten die kleinen Flachen eine 
andere Gewandbehandlung als aut den grof^cn AltarilQgehi, und die Fültclung fiel wie 
auf den Medaillons des Kngelsgrufses breiter aus. Flott und kritftig ist die Durch- 
Rlbrung, und, wo der Meister wegen der Kleinheit mit dem Meuer lücht weiter 
ins Detail gdien lionnte, musate dte naturalistische Bemalung nachhelfen.*) 

Das schon im Krakauer Altar darjjelegtc Prinzip, durch gröfscre Kontraste auch 
aus der Ferne eine Wirkung zu erzielen, ist hei der Kreuzesgruppc Uber dem 
.Altar von St. Sebald, dem Ici/.tcn .mgcblich 1526 gearbeiteten Werke des Stöfs, bei- 
behalten.*) Zeigen der Leib des Gekreungten eine umfangreiche anatomische Kenntnis 
und die Mcdelßening von KOpfen und Hflnden «ne erstaunliche Fertigkdt, so ist 
der Autdruck und die feine Wiederg.ihc des Schmerzes misslungen. Bei der Maria ist 
der seelische Affekt so Uhenrieben, dass das Gesicht verzerrt erscheint, wahrend 
benn Johannes sich die innere Err^guqg in blofier Geziertheit äufsert. 

Das leidenschaftliche Temperament und den tmmhigcn Geist einer originellen 



'1 Angeblich aus der Frauenkirche siatnmend, befand er sich in der Kaiserkapclle der 
Burg und wird tieuM im Gensaniachan Museum aufbewahrt Von den 30 unprOnglich die 
Umrahmung derTaMa bildenden Rdkfc fthka dort heme dcbeo. Sechs nnd ausdcr Kwisi- 
kammcr 1^ in das Berliner Museum gaiaqgi ^ die TaM); das tiabeme ist vnsehoUen 
und sollle nadi Bergaus Angabe in Privatbesits in Regensburg belinden. Bei der 
Restauration wurden die 13 in Narnt>erg vorhandenoi) Reliefs für .!:e unlere und für die 
beiden Scilenutnrahmutiiicii der Tufel verwendet. Den oberen Tci! Jcs Rnhmcns bilden zwölf 
von den viLT/elin Nothellern, die vermutlich von der zum Schnit/wurl^ UL-hilrigen Predella 
herrühren. Kaltuirtna und Margaret.! fehlen zwischen Veil und Mat;,l;ilcno , «ie sich aus 
der Zusammenfilgung erkennen lasst. Die Aivibuic sind bei einigen Nuihelfcm abgestoben. 
Auch du Mittelbild ist nicht mehr voUttlnd^ erhalten. Oer Kbiper Christi bat an dem 
Xieuae gehangen, wie nodi einige Stelkn darntf ei fc e i m a» lanaa. AufiNndm erscheint der 
Raum swischen der Rose und dam JOagsien Geridit nicht MUgeAUlL Denkt man diese, 
ebenso Cbritius, Maria und Johannes, bis zur BerOhrung nüt dem imieren Teil herabgerQckt, 
ao ist diese öde Leere beseitigt. Was über der Knse v.L-h befand, kennen wir nach .\n:ilrii;ie 
ähnlicher Darstellungen nur vemiuten. Auf dem S^liwabacher Roi^-nkranzgemülde urui auf 
dem lloUschnitt von Erh.ird Sc'ti .n P. 351 befindet sich das V'eronikatuch darüber und in den 
oberen Ecken die Messe des hl. (ircgor und die Stigmation des hl. Franz. Der llaupia!:ar 
XU Willing (abgeb. bei R. Haupt, Zeitschrift Cchrisil. Kunst, \^j<) p. 33) und der Ua t - i /- 
aller in dar Rochuskapelle m NOmbeig aaigan (Üttr der Rose keine DanieUuiyjen. Ücim 
enteren ist der freie Raum durch Ifafrarerik gehNt, beim letzteren bildet der Schmenens- 
mann swischen Maria und Johannes die BekrOnung des Altars. 

■) Anf den Berliner Relieft ist sie an einigen Stellen noch erkennbar, die Ndmberger 
StOdie sind heute schwarz überstrichen. 

*) In der früheren naturalistischen Bemalung, die einer schwarzlichen Färbung gewichen 
ist, mnss dM noch daullicbar hervorgetreten sein. 

»6* 
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Persönlichkeit') legen auch die mit dem Zeichen des Meisters versehenen elf Kupfer- 
stiche*} an den Tag, die man meist in die FrOlueil wird setzen mOtsen, weil sich die 
Hast und Gespreiztheit im Figürlichen wie in den Krakauer Arbeiten wicdcrtindci.' 

Dass das Bild von Stöfs' künstlerischer Thfilinkcii niL-ht immer sdiari hervor- 
trat, daran war schuld vor allem die viel bestrittene Frage, ob er tUr Wolgemuts 
Atelier dauernd thstig war. Ahere Schrifbteller wurden zu der Annahme gefllhit, 
dass die Pietn in der Jakohskirche, der Hersbrucker Altar und der Heinrich Alt. ir in 
der Kuiserkapclle der Burg liir seine Arbeitsweise tharaktcrisiisch seien. Allein diese 
Schnitzwerke ebenso wie der Altar der Bewcinunp in der hl. Krcu/.kirche und die Be- 
weinung in der Jakobskirche, die beide auf einen Schnitter deuten,*) können stilistischen 
Ver^eichen zufolge durchaus nicht Erzeugnisse seiner Hand sein, sondern tragen ganz 
und gar das Gepräge wolgemutischer Kunst zur Schau.' Auch die immer als höchste 
Blute der Nürnberger Skulptur gepriesene sogenannte Nürnberger Madonna im Germa- 
nischen Museum, die man froher mit Unrecht mit der erwähnten Picia zusammen- 
bringen wollte, mussie, weil sie aus Holz gesduulzt ist, lange unter des Stöfs Namen 



Weil Si.if-. .iciii K.Hl- Meie I nannchr^-ili jhki .icn Jiirch seine Prozesse bereitete, Wird 
er in RalsproioUolkn •htylos.er Hilrgtr und irrig geschrcyig Mann , penannt- 

^ Nicht iwölt' Sliche, sondern nur eil' sind heulC VOn St'jis bck-iruil, Jcnn die von 
Passavam unter Hr. 6 beschriebene Madonna, di« sieh nur in London befinden sollte, 
ist nil der von Baittch unter Nr. 3 beschriebenen identisch. Passarant war durch die 
ftlsdie Besefareibong Otdejrs irregeftthft, und die Madonna hllt keine Roie, sondern 
einen ApfeL 

• rnbcdiiigt aus der frCihen Krakauer Zeit ist der Stich I'. 4, der Maria mit dem 
KinJc und Jostph bei der Zininicriirliun zii^;. «e^en der knitiriucn KllieKinj! im Gewände 
der Maria, die ebenso auf der. ti.Khu.jh^iUenen .Aufst-ntlüfieln des Marienallars in Krakau, he- 
sonders auf dem Kclicf der lieweinuni;, wiederkehrt. Derselbe Stich erinnert ferner an das 
Mittehtück des Tripiychons in der Akademie ZU Krakau. Zweifelhaft bleibe, ob er das \'or- 
bild dafar gewesen ist oder ob er später nach dem Schniuwerfc gearbeitet isL Dos Miitel- 
stikck weist auf Stöfs selber hu, wUnvnd die nogri, wenn sie auch das Gcprtge seiner 
frflben Kunstweise tt^en, woM von Gdiillen ansgefUhrt sind. Das Relief mit dem Tode 
des hL Florian ist das sehv^eiMa. 

Die Bcwcinung vom FHlgsl dos Marienaltars bietet in der steifen HalturiK Chnsii 
Analogie zum Stiche B. 2, weshalb dieser auch in der Krakauer Zeit gestochen sein wird- 
Dasselbe gilt von der Aut'erwecfcung des Lazarus B. r und der Khebrecherin vor (Jhristus 
(P. 7). Maria mit dem Kind [P. 5', die Knthauptung der hl. Katharina K und die des 
Jakobus I». 81 müssen sich daran anschliefscn. Karden letzten Stich ;P. » giehi es ein Datum 
ante quem; da er im Schaub«halier in der awanzigsicn Figur frei kopien ist, muss ihn Stoüi 
vor 1491 gestochen haben. Die hL Genoveva, eine Kerze hahsod 0>. 10), aeigt zwar schon 
Marei« Gewandung, aber dasselbe gestreifte Papier wie bei P.4, P.5, P.guadP.9 ist daAlr 
verwendet Die dOrren- und langen Finger deuten auf Krakauer Arbeiten hin. 

In der Nürnberger Zeit künnic nur die stehi nde Mari 1 init dem Kinde B 3 - P. tV 
wegen der Klarheit des Gewandes und der .•\luiliclik-,it Oes Manentvpus mit dem aiit dem 
Bambergor Altar entstanden sein. 

•) Man vcr]glciche die Bilduni; der I lande und die Kehanvllung des nackten Körpers. 

•) Wolgemut muss entweder selber geschnitzt Oiier Gesellen, die nach seinen Zeich- 
nungen arbeiteten, in seiner Werkstatt beschäftigt haben. FOr den Zwickauer AInr lieferte 
Wdgsmui oufser den GemSlden auch die Sdmiufiguren, die die wolgeffludschcn Typen 
aeigen. Auch die Schnitzereien des um {500 gestifteten jetzigen Haupialtara su Heilsbronn, 
hauptstchUch die beiden weiblichen Rdiefüguren, sind den Zwickauer Gestalten auflUlend 
ähnlich. 1490 Obertnig man ihm die Restaumiiaa des schOnen Brunnens. 
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gehen, bis endlich H. Stegmann in ihr die Bronzeguntccbnik cricannle und G. v. Beiold 

die Vcnvandtvcluifi mit Jen Apo'^ioltii^ureti atn Sebaldiugnbc und nuldem kttUiMiscfaen 
Weibe aut' dem Tucher- lipilaph beobachtete. 

Wahrend die Kriril( die genannten Werk« dem S106 heute absprechen muss, 
so ist es dafUr möglich , ihm eine bisher unbeacblele zusammengehörige Folge fQr seine 
Slilwandlung aber wichtiger Werke wieder mizuwciscn. Es sind dies sechs gut er- 
haltene, aus Lindenholz geschnitzte Heliei's mit der Darstellung der zehn (icbotc, die 
«US Schloss Ambras ins Bayerische Nationat-.Museum zu München gelangten. Ob- 
wohl anbezeichnet, wird man fai ihnen doch sichere Kennsdclteti der Stolä'Khea Hand 
erkennen. Sie haben die Grfjl'se von 25x16 cm, und ein einfacher Leisten uniridin^ 
die vertictle hochrelielartige Bildflüchc. Die erste Tatel dient als EinRlhriintjssLene. 
und die übrigen fünf iUttstfienn ie 
zwei Gebote. 

Auf der ersten erhvit der kme- 

endc Moses von Gottvater die Cic- 
sel/estalel. Die kleinen Figuren im 
Hintergründe stellen den Tanz um 
da» goldene Kalb dar, Ober dessen 
Anbick Moses empOrt die Geielzes- 
(afeln zerbrochen und drohand die 
Rechte erhoben hat. Die Komposi- 
tion i«t mit einigen Änderungen 
eineWiederholung der gleichen Scene 
aus dem Rosenkranze 's. die Abbil- 
dung; und das Bewetjun^Nniotiv des 
Moses, die Haltung und Gestaltung 
seiner Hunde ist hat dieselbe, nur er- 
scheint auf dem kleineren Rosen- 
kranzrclicf .ilics (einer und flotter 
und die Gewandunu klarer als auf 
der mühsamer und glotier gear- 
beiteten MOnchener Tafel, deren 
grOftcre FiKhe eine kleinere F.')lie- 
lung zuliefs. Sonst aber iihnclt der 
Faltenwurf dem auf den Bamberger Flügcircliefs s. die .Abbildung'. So kehren als 
auffallendes Merkmal die wulstartig geringelten Ärmel bei dem stehenden Mohren 
der Anbetung wie bei Kam auf der Ermordung des Rosenkranzreliefs wieder. Der 
Typus Gottvaters gleicht den M^inncrgesichtern auch dort und denen auf den Bam- 
berger Flügeln, und endlich sind die Grflser auf der Erde ebenso wie auf der ßam- 
berger Flucht nach Ägypten behandelt. 

sweile Tafel verbildlicht das erste und zweite Gebot Vor der Dreieinig- 
keit, auf die ein Enget weist, knieen links zwei Manner im Gebet, wahrend rechts 
ein Landiknecht die Hand /um S^iiwur erhoben hat uiut aut die ICiiiiitivti:: ungen 
des Teufels nicht achtet. Ais Illustration des zweiten Gebotes Huchen im Hintergrunde 
' drei Landsknechte beim WtlffelipicL Das Spruchband darttbcr und das um das Kreus 
sich schlMngekide sind wie bei einigen der übrigen TaCebi ohne die beabsichtigte 

■) VeigL Mitieil. des Germ. Naikmalmuseums, i8g6, S. 19 Nr. s. 
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EINE UNBEACHTETE ARBEIT DES VEIT STOSS 



In&chril't geblieben. Nach einigen Vergleichen erscheint auch hier die Meisterschaft 
des Stöfs zweifellos. Der Typus üotlvaicrs ist der bereits bekannte, die Stellung 
dei Schwörenden entspricht der des Mohren auf der Bambcrgcr Anbetung ;s. die 
Abbildung', und die Haltung der Knicendcn kehrt auf der Krakauer Darstellung 
im Tempel wieder. Ihre Gewandung erinnert an den Bamberger Altar. 

Vorn auf der folgenden, das dritte und vierte Gebot darstellenden Tafel vollzieht 
ein Priester, hinter dem ein Ministrant kniet, die Messe, und etwas abseits beten eine 

Frau und ein M.inn. an dcs- 

(I ,^ ^ ^^^^^^ w - sen Seile ein Engel ist. das 

7* ^^^^^^^^^^^^^^^^^ Muilergottesbild an. Oben 

^^^^'^^^V / » ^^^^^^^^^^51 ™ Hintergründe bringen die 

guten Kinder ihrem allen 
Vater Geschenke, wahrend 
der hinter diesem stehende 
Sohn, dem der Teufel ins 
Ohr flüstert, höhnisch zusieht. 
DieGesichlsbildung der knie- 
enden Frau des Vordergrun- 
des mit der grofscn runden 
Stirn und der gebogenen 
Nase findet sich schon auf 
der Berliner Grablegung vom 
Rosenkränze (s. die Tafel . 
und die steife Haltung der 
schmalen Hand ist auch auf 
dem Berliner Relief des Tode» 
der Maria sichtbar. Die auf- 
fallendste Ähnlichkeit in der 
Haltung des Körpers und der 
Hand aber besteht zwischen 
dem knieenden Manne und 
dem .Apostel Jakobus auf dem 
Kupferstiche P. 8 is. die Ab- 
bildung. 

Die gespreizte Stellung 
des Henkers auf demselben 
Stich erinnert auch an die 
steife Haltung des morden- 
den Landsknechtes auf der 

vierten Tafel, wo das fUnfte und siebente Gebot verbildlicht ist. Im Vordergrunde 
duckt sich der Pilger unter dem tödlichen Schlag. Im Hintergrunde stehlen zwei Diebe 
Geld, Becher und Kleider. Beidemal ermuntert der Teufel zur büsen Thal. Die 
steife Haltung der Hand und das Bewegimgsmoliv de$ sich duckenden Pilgers ist 
für Stöfs charakteristisch und Hndet sich ähnlich auf dem Krakauer FlUgel mit der 
Darstellung im Tempel. 

Das sechste und achte Gebot ündet sich auf der fünften Tafel, der Ehebruch 
neben dem ungerechten Richter. Ein Ritter ist vom Pferde gestiegen und küsst 
eine vor ihm halb zur Erde gesunkene Frau, der er seinen Geldbeutel hingeworfen 
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hat. Etwn abseits steht ein Engel, der sich beide Hinde vor dos Gesicht itflt und 

bei iencm Anblick hiticriich weint. Auf-^ersi tcin ist dicM: Figur empfunden, und 
sie zeigt, wie die knieenJe Fruu. in der Geuandunj; deutlich die bewussie Nach- 
ahmung italienischer Formengcbung. Die Gcsichtsbildung der letzteren lostl lieh 
mit dem iKfarientypus auf den Bamberger Flögeln vergleichen. Die rasche Bewegung 
des Ritten ist ähnlich der des Sol- 
daten, der Christus am Haupthanr 
packt, auf der Gefamgcnnahme des 
Rosenkranzes. Die Darstellung des 
ungerechten Richters erinnert in der 
genrehaften .Auffassung an die be- 
kannte NürnbL-iLier Gruppe im Ger- 
manischen Museum, die aus stilis- 
titchen Gründen dem Stob an- 
gehört. Ihre Echtheit wird indirekt 
durch die neue Zuweisung der 
MOnchener .■\rbeitcn beglaubigt. 

Das letzte Relief ist gefüllt 
mit der Darstdhmg des neunten 
und zehnten Gebots. Kine Frai:, 
hinter der ihr Mann steht, weist die 
verführcri.'iche Geste eines Reiters 
turUck. Die Cesicbubüdung der 
Frau und der Typus des dahinter- 
stehenden Ehemannes sind vom 
Rosenkränze bekannt. .\uch die ge- 
zwungene Haltung der schmalen 
HSnde sowie die Hufe und der 
geknotete Schweif des Pferdes bie- 
ten Analogieen /um Rosenkranze und 
zum Bamberger Flügel der Flucht 

nach Ägypten. Wie auf der Ibnften Tafel ist die Gewandung der Frau nach dem 

Geschmackc der Renaissance arrangiert. Dass aber dem SpMgOlOcer Slols ein so 
feines Vcrstilndnis für die neue Kunstwclt wie den Vischer» bei weitem nicht ci^cn 
war, zeigen «eraJc die Figuren, in denen Renais&ancemotive entlelint sind 

Deutlicher noch als der Bamberger Altar lassen unsere sechs vermutlich ursprüng- 
lich anbemalt gewesenen Relieft erkennen , dass Stöfs noch zwd Jahre vor seinem 
Tode die hastig und leiJensLhat'.lich bewegten Fit;uren beibehalten hat, aber scblie&- 
lich doch von der g.mz Deutschland Ubcrtiutcndcn Rcnaissanccbcwcgung nicht ZU 
seinem Vorteil beeintlusst ist. Gerade weil sein Stil durch nur flufserliche HerQber- 
nahme des fremden Elements etwas Glattes, zuweilen Manieriertes bekommt, konatea 
die sechs Mtinchener Rellels so kngs Ubeiwhea werden. 
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BEITKAÜli /.LK KtNM NlÜ DES HüLZSCHM i l W ERKS JÜKÜ BKELS 

TO» CUmSLL OOSOSOI* 

I. JÖRG BREU ALS ILLUSTRATOR DER RATDOLTSCHEN OFFIZIN 

Dass Brcu zu Erhiir>1 Kauicili in den beiden ersten Jahrzehnten des XVI Jahr- 
hunderts dauernde Beziehungen unterhielt, hat Roberl Stiasuty hervorgehoben,'.! indem 
er nicht nur die beiden lieMichneten BlHtler aus lilurgischen Drucken vom Jthre 1504, 
sondern zum ersten Male auch die unbezeichncten Holzschnitte des Kon-^timzcr Bre- 
viers von 1316 diesem Meister zuschrieb. Von diesem Standpunkt ausgeliend. machte 
ich es mir zur Aufgabe, die ursprüngliche Verwendung der nncrknnnten Holzsrchniite 
Brem bibliographisch Ceal2usldlen,dann alle übrigen iUusu-ierten Bücher derRatdollschen 
Offizin nach i$oo, towot diese zugttnglich waren, su untersuclien, ob nicht etwa die- 
selben noch andere, unbeschriebene Werke dcs.'iclbcn Meisters enthalten dürltcn. Die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen, soweit ich sie mit Hilfe der Sammlungen des 
Britischen Museums und mit Icurzer Benutzung anderer Summhingea auf venclliedeiien 
Reisen abschlielscn konnte, teile ich im folgenden mit 

\ [ilK HKZUCHNK I I N HOI /.SCHMTI K VON lyoi 

I. iCanonbild. Christus am Kreuze; links steht Maria, rechts Johannes; unten 
link» auf einetn Steine da* Monogramm. P. HI. 39$. 3. Schreiber 380. 

Dieser Holzschnitt kommt in drei verschiedenen Zuständen vor. 

Ich habe mich bestrebt, soweit wie möglich festzustellen, in welchen Missalien 
der erste und zweite Etat erschienen und zu welchen Ausgaben fcnc Abdrücke pe 
lilSren, welche hier und da in verschiedenen Öffentlichen Sammlungen Deutschlands 
zn treflen sind. Das Identifideren solcher losen Blatter ist nur dadurch mflglich, dass 
man Jlii tinti-n bezw. auf der Rückseite (eigentlich Hccto des Blattes) Stehenden Text 
mit dem in den beircrfcndcn Missalien zu lesenden vergleicht. Es erschien mir also 
sweckmalsig, sowohl das in einigen Ausgaben unter dem Kanonbild stehende Gebet, 
wie auch die Anfangs- und Schlussworte der auf der Rückseite gedruckten »Prcfatio« 
so genau wie mißlich wiederzugeben. Fast aUe hier beschriebenen Exemplare, die mir 
persönlich zu Gesicht gckotnriien. sind mit einem Sternchen (* versehen. Nur in 
einzelnen Fiillcn verdanke ich die Abschritt der liturgischen Texte der Liebenswürdigkeit 
der Herren Bibliuthckarc und Konservatoren. 

L Der Kopf des JohamM« wird in vcrtocenem Profil, Cut von hinten, g/subm (*. AUhiK 
Der landKhaAlidte Hintergrund rektat Ma an die Zchan das GakrauslBien. Die Ein- 
fassung ist dreifach. Mafsc 224:143 mm. 

■) Zeilachr.£ Christi. Kunst. 1894, VII. Sp. 108. 
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Erschien nur im Missale Consiandense, Augsburg, E. RatdoU, 24, Apr. i^o^ 
Fol. Panter, Ann. Typ>. VI. 133. Weale, Caialogus Missalium p. 58. 

Am Ende: Libcr missalis sm ritum ccclcsic | Constan. p. Erhnrda ratdolt | mira 
imprimcndi arte: qua nup | venecijs: nQc Auguste vindeli- | cor' exc«llil nominatissim'. 
Au- I gu&tc impssu» finit felicii". Anno | dfti. M. ccccc inj vnj Kai. may, 

Koloriert, auf PerKamcni, am Verso des dritten von acht nicht numerierten, 
den Messkanon enthaltenden Blattern mit Signatur f fi, fii, die folgenili^n BlSlter 
nicht signiert!, welche zwischen Kol. CXXXIIII und CXXXV eingeheftet sind. Es 
sieht kein Text unter dem Kanonbild. Am Recto steht die Rubrik : Prcfatio quoti- 
diana, dann 10 Zeilen Text in einer Spalte, schwarz gedruckt mit einigen roten 
Majuskeln : 






Abb. I 



Abb. 1 



I. Per ocnnia secula seculonim, Dominus vobiscum. Sursum 



la rta in excelsit. Benedicius qui venii in nole dni: osanna in excelsis. 

Das Missalc: 'London ;British Muscuml. Wcalc citicrt weitere Ex. in BrClsscl 
Biblioihequc des R. R. P. P. Bollandisies, defckt>, Paris ;Biblioiheque Mnzarine}. 
Zürich (Kantonale Lehranstalten). Dem Exemplar in *St. Gallen iStifisbiblioihek, 
Inc. 1005) fehlt das Kanonbild. 

Loses Blatt, wie beschrieben: 'Stuttgart |Mus. d. bild. KOnsicl. 
II. Der Kopf des Johannes ist durch das Einsetzen eines neuen iiolzstOckes geändert 
worden. Jetzt blickt er, in gewöhnlichem Protil, aufwaru nach link* (s. Abb. a). 
Hintergrund, Einfassung und MaGse wie I. 

II erschien: 

a) In Speciales | misse. Ohne Ort und Jahr, ohne Namen des Drucken (Augsburg, 
E. Ratdolt, 1504»!, Fol. 

Koloriert, auf Pergament, am Verso des nicht numerierten Blattes nach 
FoL XXV. Unter dem Holzschnitt steht das Gebet: 

EU famulum tuum cpm nostrü cum Omnibus sibi cömissis: ab 
omni adversitate custodi: et pacc ecciesie nostris scede tpibus. 
Jihrtacii i K. Cmt» Kuntuaaiml. 1900 27 
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Ayf der Rllcfcsdie (Recio des BL) «idua 11/4 Spahm Tnt, achwus und 
rat fadnieki: 

(L) I. tquaBw. Qnl Imdant angeli (r.) t. noms Toeet w •doiiRi iidit 



41. one concelebranL Cym quibot 9. ni. Osanna in esoelsw> 

Das Mimb: *St. CUlm (SiUiiliailiodMk, Inc. 1016), von WmI« nicht 

erwähnt.'} 
b) Autgabe unbesrimmt 

Koloiien, auf Peigament. Unter dem Molsiduun Kcfat das Gebet: 
At CunolO tuum ^Mn acMiro cum oranibui tibi conmiw»: ab 

omni aduersitate cvstodi : et pacC ccdesie nostris scede Ipibus. 

Auf Jer RQckseite Recto des RIJ stehen i< 4 Spalten Text, schwars und 
rot gedruckt: 

(L) I. equalitas: Qua laudant an^cli, ,r.' 1. &. noslras vuces vi aümilti iube 



41. Cum quibu» 9. ni. Osanna in excelsis. 

Loeaa Blatt: BeiUn (X. KupCmtichltabtoa^* 

c) In Uber missalis specialis secundum ritum eedoic AtigUHeniit. Avgniie, per 
ErharJum Ratdolt, is. Apr. 150s. Weale p.3a 

Kolorien, auf Peig i me m , vor dem Kinon Unter dem Hulndiiiitt aialit 
das Getict; 

F.t famulum tuum cpm nostrü cum. omntbus sihi commiisis: ab 
omni aduersitate custodi: et pacü ecclesic nostris cäcede ipibus. 
Auf der Rockseite (Recto des Bl.i steht kein Text. 
Du Missale: 'MOncben (Hof- Hod StaatsbibOothak). 
Loaet Blatt, wk beeduieben: «UancheD (K. Knplimiiehltabii»^ Nfltn- 
betig (Germ. Museum), koloriertes Eieflaplar mf PeiyMncat; hat iiciiNnTnt aaf 
der ROckseite, gchOrt also wahrscheinlich dieser Auisabe. Da das Blatt bis zum 
Rande des Hol/schnittcs beschnitten, fehlt das Gebet unten. 

d) In Missale Saltzeburgcn. Venetiis, P. Liechtenstein, 3. Dez. 1507. Fol. Weale 

p. 177. Am Ende: impensis | prouidi viri Joünis ReimS | de oringaw: 

Arte qdem PWn| Liechtestein Venetiis baud|mediocri cura imprassus An|n» 
THgmei paitai.isg7. ler|lM nonai decembin. 

Kolofieit, am Verso des ersten von aehl nicht mmcticnen ftipmcm* 
bUtum nach Fol. cxc. Unter dem Holzscfanin mSa kdn Text; üt ROckseite 
Ht auch leer. 

Das Missale: *Lx>ndon (British Museum). 'Manchen (Hof- und Staats- 
bibliothek , defekt Weale erirflhm «eitere Exemplara In Salafaurg und Wien 

Hoftiibliothekl. 

Dass das Kanonbild von Breu in dieser Ausgabe vorkomme, hat adlOB 
W. L. Schreiber behauptet (Manuel de rAmaiaur, Nr. 380). Diese Rehaiipmi^ 
wird vom Henag von RivoK bestriticn (Lcellissda Imprim^ Ii Vcnite, Vt}, vrail 
aogdilich die bciidan Eaemplire fai Mflndiea (a* Lkuig., yn^ 301) das itelienischa 
KanonbOd enthalten, waüfaas In den meisten von Uediienstein gedruduen 
Misadien voifcommt. Ober die Beaehafiknheit dar Manchenar Exemplare bm ich 



Weale erwähnt (op. cit p. 192) folgende Ausgabe: Misse speciales, Impresse Auguste 
per Erbardtun Ratdolt (c 1304]. Exemplare aqgcblich in Berlin (K. Eibl.}, Eicfasilu (Stadt« 
VMi, Karianiha (HofbiUiolMi). Auf AnAiim aifaieit ich fotoenda Antwortm. Beriin: Mm» 
aoldM Aütgßhc b der K. BiMiodkefc vwhandan. Ekhattn: ea gicbt a«ar eine Ausgabe wie 
baadiriiriien, aber «hna den BadachnmelL Ibriarafaa: ain defUttas Eiemplar; der ganaa 
Kanon Milt; die Ausgabe ist doch wahracheinlicii die von 1^ (Hain 1 laig). 



/ 
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nun durch UIc freundlichen Mineilungen Dr. F. Bolls und mein« spatere Be- 
tidttigimg der Bacher vttUig unicrrichUL Das eine (300) endillt ihenächlidi nur 
{ttKaniaeli* llhm w iiooew, und der Knum mit dem inJimbdim KmmibOd in auf 
Pipicr gedrudtt Das andere (301) ist dagegen ursprünglich dem Exemplar des 

British Museum durchaus gleich gewesen: es enthielt nämlich einen aar acht 
PHganMaibHnam mit deutschen, und zwar mit den Ratdoltschen Typen gedruck- 
ten KanoOi welcher mit dem Kanonhild Hrcus und der unten zu b«&chreih«nden 
klciaeNn Initiale T des iTe i^itur« >. S. 204) ^^eziert war. Die acht Blatter sind 
im Londoner Exemplar vollständig erhallen; in Manchen fehlen das Kanonbild 
und das Icute (leere) Blatt; erhalten ist nur der entsprechende Pergamentftix. 
Dieses Mistale erschien also oAenbar in swei verscfaiedencn Ausgaben baiw. 
AufUgm, waklw in aBen Qncelhalien mit Ausnahme das Kanons ideodseh sind. 
0ms der iCtmon der »deuuchen« Ausgabe, wie ich die mit dem Breuschen Holx- 
scfanitt versehene nennen darf, nicht blofs xufSllig in einem einzelnen Falle mit 
einem defekten Exemplar der •italienischen» Ausi^nbe zusiirr.mcni^ebunJLn w urde, 
erhellt nicht nur aus der ahnlichen Bcschaflcnheit der beiden Exemplare in London 
und MOncbuti ;i<ii , NfinJcin inich aus dem Zustand des Holzschnittes. Dieser 
ancheint nilmlich im II Etat nur hii-r ganz ohne Text: in den oben a, b, c! bc- 
Khrielwnaii von fUtdolt gedruckten und herausgegebenen Missalien hat das Bild 
immer umen daa Gebet Cor iCirche und Bischof; der ICanon des Salsbuiyer Missala 
komua also keinar firuheren Ausgabe ohne Verlnderung esilehm sein. 

Eine gleichieiiise A'nftV njch II, ohne Monogramm, mit drcifiicher Eiri- 
fatstwg, endiicn in Missalc Speciale, Veneüis, L.A.Giunla, 5. Aug. 1504, FoL 
fWealepp. 301,191. DucdcMvoll, LesMi*s«isImprimbiVeniM,t8gfi|p|kVI,63, 
«fc «70- 

Am Ende: .... Impresso Vcnclijs per Lucam AnthoniQ de Giunta Ro- 
nentinum. Impensis Chrisiofori Thum dttis Aitgusten. Anno dftL H.cax. IUI. 
nonas AtigustL 

Koloriert, anf Pt t ga m eat, von dem Kanon. Unter den Hnliidiiiitt stehe 

das Gebet: 

Et famulQ tuO cpm nostrU cu oihus sibi corriissii ah oi 
aduersiiate custodi et pacä ecciesie nostrn cöcede tpibus. 
Das Missale: München (Hof- und Staatsbibliothek), 1 Ex. WeaJe citieit 
«eitere Eaemplare in Frank&irt a. M. iStadtbiblioifaek), Genf ^tadtfaiMioihck) 
und Mdb (BencdikiiMr StiftshibHothdg. 

Loses Blatt, wie beschriebaa, 985:141: *MflndMB (KOdiglidies Knplsr- 
stidikabbiei). 

Reproduktion: Rivoli, op. cit. p.6fi. 
III. Der ICopf des Johennes wie II. Der obere Tdl des Hinieigrundes ist entfernt 
wordea Jeui nUta iHa Landadnfk nur Ms an die Knlee der beiden Hriligen. Die 
tufscre Ein&ssungdiiiie ist auch entfernt worden, so dass das Blatt nur 119: 13$ nun 
misst. Spate Ausgabe. Unten steht die Verlegeradresse: Antony Formschneidersu 
Franckfurdt. Reproduktion bei llirth u. Muther, Meister- Holzschnioe (§893), Ta£9l, 
nach dem Original im Besitze Dr. Fallmanna in Frankfurt a. M. 
s. Maria, sof dncn Sodicl, nii den SchntshciBgM) von Kwutmut, KomMl (L) 
und Pelagius (r.), innerhalb eines gotischen Portals: in den Zwickeln oben liegende 
Figuren des ersten Mcnschcnpaarcs (1. Eva, r. Adami; daneben die getrennte Jahres- 
zahl 15 . . . 04. Vorn am So4:kel das Wappen Jes Bischofs von Konstanz, Hugo 
von Hohenlandenberg (1496— ijja), mit Bischofsmütze und Stab. Unten rechts das 
Monogramm des Kibuden. BnGKfae BaGuatiog, sa6 : 141. Sehr, aon {Aani. 
Sdasany, ZeitKhr. f. cbriad. Ktintt VI, Sp.a9S. 

»7* 
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Der Holzschnitt erschien: 

■) In Mimle Coastanticmc, Augibuig, E. Ratdok, h- Apr. 1504. Fol. Weale p. 5S. 
Kalorien, nif Ptpier, an Veno des cnien (nicht iramerientn) Bltnet; Se Rockacin 

Rccto des Bl.) ist leer. Unter dem Holztefantn stehen die Namen der Heiligen in gotisdwn 
Lettern mit beweglichen Typen gedruckt: 1. Sanctus Conradus, r. SUnctus Pelagius. Daa 
Bischofs« ;ippcn ist in zwei Farben, roi und schwarz, i^etimckt 

Das Missjle: *l-ondon British Museum}, *St. GaUcn iStiilsbibholhck}, Inc. 1003. 

Los«s Blatt iwie beschrieben): 'Orcaden (Sctnmluog Friedr.Ans.ll), *StMlBart (Mna. 
d.bild. Künste;, Wien (Albenina). 

Rapndulttma nach dam Oreadanar Eieniplar, Z«iiaelir.£.CIiriad.Knnat, VI Sp.1199-^ 

b) Ausgabe unbestimmt; spSier als a. 

Wie a, koloriert, auf Papier, ROckseite leer, Bischoäwappen zweifarbig |tedrackL Dia 
Namen iinicn ^ind »ii^vkarzi und mit nndcn-n Typen gednickt: LS.Coandiia, r. S.Palagfai8> 

Loses Blatt: 'StuttKart Mus. d. bild. KOnsie;. 

c) In Cnnstitutioncs synodales ecdaaie oOstaD tieft. Angiburg, E.iUidoIt, 1510, FoL 
Panaer, Ann. Typ. XJ. Nr. 51b. 

Kolorien, am Verao dei Tinlblaaaa; kein Ten unten; daa Biac h oftwappen iat mr 

schwarz gednickt, dann weiter (rot und gelb) mit dem Pinsel koloriert. Am Rccto der fbnf- 
zeil ige Titel: Constitutiones synodales | ecciesie cnstamiefl. Ad lau- | dem dei ediie. Anno 
domi I ni millesimo iiuadrin^tn- | tesinio nriniiijesitiio s.c-ptimo. Dann die WuiTiuiin: eines Ge- 
dichtes: Ad rcvercndissimu dominü Huj^oncm de Landtnbcrp | ecclesic Constanticn epm. 
Elogium .Sabastiani Brant. Es folgt schlie&lich das Gedicht, in zwOlf thgiachen VerMO: 

I. Numine dtuino presul , i t consona principijs. 

Das Bach: *i5L Gallen Siiftsbibliothek! Inc. 4:|i>b. 

Laaea Blatt, nur der Titel, wie beschrieben: 'London (firitisb Museum, Prini Room); 
hier nur dat Wappen ktilorieit 

B DIF ITNBBZEtCHNE TE.V Hol Zsr.HNITTE VON 1515-1516 

Aul Küsten Georg Raldolts ersohietie:i im Jahre ijis in Augsburg /.wci litur- 
giache BUcher der Regensburger Diü^c^c. eine Qu irtausgabe des .Mitssjiie und dne 
Oktaviusgabe dca Breviers io zwei Bünden. Meines Wissens sind daa die einiigai 
Werke, wekbe den Namen von Georg Ratdolt tragen.*) Seine Lebenaverhlltutoe 
unten Zapt unbekannt; er wer ein Sohn des berUhmten Eriiard und, wie ea adieint, 

•) Wie mir Mr. We.nle brieflich mitii-n», so'! (..inu i-lmifalK vr,t; ikUt für Geori; Riitdolt 
im Jahre ijM gedruckte Ausgabe des Üreviarium Curicnsc existieren. Nur einmal ist dem 
genannten llerm ein defektes Kxemplar (nur ein Band) dieser .\usgabe zu Gesicht gekommen 
(bei einer Versteigerung in Manchen vor etwa so JabrenJ. Der von ihm damals kollationiene 
Band enthielt einen Holaachnin tmd verschiedene Initialen. Er vermag keine litterarisdi« 
Qjidle Dir diese Ausgabe anivAlhren. Meine an verschiedene Biblioifaeksverwalier gerichteten 
Anfragen blieben ohne Erfeig Dagegen besitn die SiiAsbibliothek ia St. Gatten (tnc 466—7) 
eine 'Quiirtausgabe, ohne Druckemamen, des •Indes sive Directoriufll horarum secundum 

riium Curicn. diocess. dicendarum Impressum Auguste Vindeliconim. Anno A NatiQitate 

Clirisii. .M. D. XX.", welche vermutlich i;leicluLiilc Tili; einer i^;o erschienenen .Aiugiif>e des 
Breviers der Diözese Chur herausgegeben wurde. Dieses Direktorium enthalt aber keinen 
Holzschnitt von Breu, sondern, als einzige Verxicrung, am Vcrso des Titelblattes, einen 
unbeschriebenen Hol/^chnitt Hans Schlufeleins: die Wappen Paul £ieglers, Bischof von 
Chnr 1503— 4>> und d«s Bistums Chur, mit zwei Engeln als Scfaildhaher; unbeaeichnct, 
96 : 105 man. Eine Beteiligung JOig Breus an d«n llluairationen das Bravien von tjao, wenn 
«ine solclie Amgaba qberhaupt «lislien, ist also keineswegs aniunefamcn. IKesdben dOrAcn 
eher, wie der Holaschnitt des Direktorium, von Schlufetein herrühren. 
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TeQnehmer im Wilerlichen GeschSft.') aber kein sdbsUmdiger Dmchcr. Dn Regcm- 

burger Brevier ist rnit denselben Tvpen . teilweise mit ilenscihcn fipUrlichcn Initialen 
von Breul gedruckt wie das Konstonzcr Brevier von 1316, der letzte Druck Erhard 
RaldoUs. Es sind die ineisten Initialen jenes Breviers und tümtlklie grOfscre Initialen 
des Missale eigcot SU dicMn Ausgaben entworfen und sonst nirgends verwendet. 
Beide Ausgaben wurden auf Befehl des Pfiiizgrafen Johann (1488—1538), eines Sohnes 
des Herzogs F'hilirp von Rmern, gedruckt, der seit 150- Administrator des Regens- 
burgcr Bistums war. Soweit ich weils, ist keine der beiden bis jetzt in der Fach- 
liiieratur erwähnt worden; ich gbvbe 1180 durch Ihre Beschreibung die Kenntnis des 
Holzschnitiwerks Breus wesentlich erwaieni tu kOnnen. 
Das Regensburger Missale t^'S- 

Titel rot gedruckt;: Missalc scd m ritum ac [ cOsoelodincm Rir | tisponcn ecdesie. | 
dt nouo qua [ casiigati»- 1 sime Im | press- 1 sQ. 

Am En^: Liber misaalls s'm titO ac cB | soetudine Ratispoil. eedesie | fai Angusla 

vindelicor' imps|su$ est. Jussu et ?sensu Reae| rendissimi in \po pris, ac dfii | dnl 
Johanis comclis palati | ni Rheni, ac duc' bauarie 9C. |et eiusdem RalispoA ecciesic 
admistrutoris. Expensis v'o & sumptibus Jorgi Raldolt | cilüs Aii§uale& Aono düi. 
I M. ccccc. XV. quinlo die mcn | sis Januarij. 4°. 

VoOslindige Eannplare in 'Cambridge (University Library AB. 13. 40} und ' Ma nc hen 
(Hof- und SnanlrifaUodick, 4« 140119.406). Weale, p. laS, crwihni Ex. in Regembuis (Kr^ 
MbKodiek), Nice (Bibliothek des Gnfen von VlUafirtinca) und Budapest (NationalmuMum). 

Holzschnitte von Breu sämtlich unbezeichnet' : 

I. Verso des Titelblattes, Petrus als Schutzheiliger der Regensburger DiOzese. 
Er steht, barhaupt, TtäX swdfacfaem Nimbus, in Drciviertelansicht nach links gewandt, 
unter einem Rundbofen, vor einer niedrigen Mauer und bllt in der Rechten ein 
aufgeschlagenes Buch» in der linken einen SchlOssd. Nriicn seinen Fttfsen Bniks 
ijjs Biscilofswappeo, rechts djs b.Tverisch - pfiilzische Wiftpen. Der Fufsboden ist 
parkettiert. Im HiMOgrunde sind Gebirge, Bjiume und eine Sudt. 179:135. 

a. FoL I« (Sig. a. t. «.}, Initiale A (Ad le levavi). Der gekrOote Dnvid kniet, 
nach links blickend; sdne Harfe liegt auT dem Boden; in Hintengnuide schiolfe 
Gebirge. 58 : 50. 

3. FoL xnb ^ig. b. 4. b.), hiliale P (Puer oatos «st nobis). Die Geburt CbrislL 
46:41. 

4. FoL sota (Sig. c. 3. ■.), Intiaie E (Ecce advenit dorainatar domhns). An- 
betung der Könige. Mark siM links mit dem Kinde, oben siebt man den Siem. 

47: 41. 

5. FoL xcnib (Sig. m. 3. b.), Initiale R {Hesunexi et adhuc tecum swn). Die 
Auferstehung. Rechts und links swei Wicbter. 47:4t. 

6. FoL cvmb (Sig. o. 4. b.), Inhiale V (Viri gaGIei). Die Hlmmelfebrt. Rechts 

erkennt man Maria, im Vordergrund Johannes, im knieenden Kreise der Apostel. 
Die FUlse und ücwandzipfcl des autschwcbcndcn Christus sind allein noch sichtbar. 

4754«- 

7. FoL cutib Sig. p. i.b), Iniiiale S (Spüitus domini replevit orbem tenanim). 
Das Plingstfest. 47:41. 

8. Fol. i:xxa Sig. p. 8. a. . Initiale B Benedicta sit sancta trinitas\ Die heilige 
Dreifaltigkeit. Gottvater, mit der kaiserlichen Krone, trügt aul seinem 

■) Vergl. G. R. Redgravc. Erhard Ratdolt and his Worii al Venice p. 5 (Monographs 
published lor die KUiographical Societr, Nr. L 1894). 



tg8 BEtnAOB ZUR KBMMTMIS üb HOLZSCHNITTWSUCS JÖI» BREIS 



Scilofse den Körper des HaliiKfa. LJnln, Uber den Hanple des letzleren, 
aitzt die Taube. 47:41. 

9. PoL cxxia Sig. q. 1. a.), Inttüle C (Cibavit eoc ex adipe frumenti). Zw« 
Kngel hallen eine Monstranz. 47:41. 

10. Fol. cxxiia (Sig. q. 2. a.), Initiale D (Domine, in tua misericordia speravi). 
Im Hollcnfcucr fleht der rdche Mann Abraham um Erquickung, der aeine Bitte mit 
abacfaUgigen Gebärden entgegennimmt. Lazarus fehlt 47:4i. 

11. Fol. cLixb (Sig. V. 7, b.}, Initiale T (Terribilis est locus Ute). Eine Kirche (zur 
Widmungsfeier derselben). 47:41. 

[Fol. cxcivb (veno des 5. Pergamentblattes des iCanons; die Vorderseite ist 
leer), Kanonbild; Chrialua am Kreuz, swiacfaen Maria und Johaimea. Der fteaderle 
Kreuz5tamm steht vermittelst eines Keiles in einem profsen, viereckigen Holzidotze 
lest. Das lange Schamtuch ist links gefaltet; beide Zipfel hängen frei. Maria sieht 
mit gefalteten Händen den Heiland an. Johannes sieht rechts, im HalbproAl nadi 
linka; er drückt die Hiinde zusammen und beugt sich etwas unbeholfen, indem er 
den rechten Fufs auf den Klotz lehnt. Der Nimbus des Gekreuzigten erreicht die 
lufserste Linie der dreifachen Einfastung. 176:129. 

Dieses wunderlich gezeichnete und derb geschnittene Kanonbild wurde schon 
I ^03 in der Quartausgabe des Missale Palavicnsc 1 Augsburg, Erhard Hatdolt. Panzer. 
Ann. Typ. IX. 379. 15 b. Weale. p. lao) gedruckt, und ist unteres Künstlers kaum 
«rflrdig. Ich beschreibe es hier in der Reihenfolge der Illustrationen, ohne ea Breu 
zuzuschreiben. I 

12. Fol. cxcva irecio des 6. Blattes des Kanons), Initiale T (Te igitur) mit zwei 
die Lcidenswcrkzcugc tragenden Engeln. 80:67. Sicher von Bftu; kommt auch in 
veiscfaiedenea «äderen MitsaUen vor (a. iiiuen). 

(Fol. xcvmb. Agnus Dei. Diam. 37. Mltelmlfsig; nicht von Breu; kommt 

Öfters vor.) 

13. Fol. cca ^Sig. A. i.a.], Initiale D (Dominus secus mare,. Die Berufung der 
Apostel Petnu und Andreas. 47:41. 

(4. Fol. ccLvinb (Sig. H. 3. b.}, Initiale V (Vultum tuum deprecabuntur). Der 
Tod Maria. Maria sitzt rechts, von einer Gruppe .Vposiel umgeben, deren einer 
äne Kerze in die Hand der Sterbenden legt. 47:41. 

13. Fol. ccxcua (Sig. M. 5. a), Initiale E (Ego autem sicut Oliva). Die vier Evan- 
gdisten; der Ochse und der LOwe liegen auf dem Boden, Lukas steht links und wdst 
auf den Ochsen. Marku"; rechts Uber den-' T i"i\>,cn. mit einem aufgeschlagenen Ruche 
in der Hand. Zwischen den beiden steht der Kngel als Symbol des Matthäus, während 
Jobannes (ohne den Adler) einen Kelch in der Hand holt. 47:41. 

16. FoL ccczb (Sig. 0. 7. b.), Initiale R (Requiem etemam dona eis, Oomlne). 6e- 
grvbnis eines Toten. Die in Sterbeklelder dngehollte Leidie liegt im Vorder- 
grunde. Hinten steht ein Priester, der in der Rechten einen Weihwassenvcdcl trägt; 
hinter ihm ein Kirchendiener. Rechts steht ein Kruzitix auf einem Tisch oder Altar. 

4754»- 

17. Fot cccxvia (Sig. P. 5. a.), Initiale S (Salve sanda parens). Maria als Himmels- 
kOni^ mit dem Kinde; unten zwei Engel, deren einer eine Posaune blast. 47:41- 

Dieses Alphabel besieht also aus 14 Buchstaben: B, C. D, H, i:, K. I'. K. H, S, S. 
T, V, V, welche im Durchschnitt 47:41 mm messen. (Der einzelne Buchstabe A 
gehört im strengsten SiiMK diesem Missale, diesem Alphabete dagegen nicht: die 
Initiale T des Te igitur kommt sonst blufig vor.) Die djgentUchen Buchstaben be- 
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Mchcn aus SchnOrkeln, Blflltcrwcrk. Slfulen, FUllhürnern, Chcrubsköpt'en und gleichen 
Renaissancemotiven. Das Figürliche nimmt den Hinlergrund ein. ADcs ist schün und 
ausdrucksvoll gezeichnet, wird aber in einzelnen Fallen durch mangelhaften Schnitt 
bccinlriichiigt. 

Das Rcnemburf^er Brevier, i^i^. Zwei Bände. 

Bd. I. Titel rot ge- 



druckt! : Pars HycmaV Brc- 
uiarij Hatispon 

Am Ende : De iussu ac 
consensu llcuc | rcndissimi 
in Christo palris | ac diii : 
domini Joannis: Co | mit' 
Palatini Uheni: ac du | eis 
Bavaric &c. Et Ratispo | 
nensis ccciic Administrator'] 
hic Uber Breuiarii s'm usuz | 
ac consuetudine eiusdem 
cc|clcsic: Auguste vindeli- 
corQ I impressus est. Sed ex- 
pesis I et sumpii b ' Georgi rat- 
dolt I ciuts Augu.slcü. Anno 
domi I ni 1 51 ^ vicesima die 
mensis | Nouembris. 

Bd. II. Titel rot ge- 
druckt : Pars Hlslivalis Bre- 
uiarij Ratispon. Der Ko- 
lophon ist bis auf einige 
Buchstaben derselbe.! 

8" Zapf II. 80. \ni. 

Vollständige Exemplare 
in 'London (British .Museum!, 
1 Ex., und München ,Hof- 
und Staatsbibliothek'. Zapf 
erwähnt ein Ex. in der Stifts- 
biblioihek (u Sl. Peter in 
Salzburg. 

Holzschnitte von Breu 
(Sämtlich unbezeichnet': 

Titelblatt in beiden 




Bünden dasselbe): Petrus, M^>.^ 
als Papst und Schutzheiliger 

s. .\bb. 3; Regensburgs. Zu FUfsen des Heiligen links das bischofliche Regensburger, 

rechts das pfalzgriif liehe Wappen. Einfache Einfa.ssung. 133:84. 

Initialen. Im Winterteil kommen nur vier verschiedene B vor: 

1. Am Anfange des Psalters .Beatus!. HalbHgur Davids mit der Harfe, im Halb- 

profil nach rechts; einfache Einfassung. 37 : 30. 

I. Am .Anfange der Pars hyemalis horarum canonicarum de tempore 'Bethlehem), 

Halbtigur eines langbartigen Propheten Micha? s. dessen Kap. V. 2: im Turban; er 
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blickt aufwärts nach rechts, hebt die Linke und halt ein {geschlossenes Buch in der 
Rechten; einfache Kinfiissun^. 38:30. 

3. Am Anfange des Ordo de fcstivitatibus sanctorum iBcalorum;, Halbtiguren 
de5 Petrus mit dem Schlüsse! obcni und Paulus mit dem Schwerte unten); im Winkel 
zwisL-hcn den beiden Krümmungen des Buchslaben ein nach innen gerichteter Cherubkopf; 

ohne Einfavsung. 37 : 30. 

4. Am Anfange des Com- 
mune sanctorum iBenedictioi, 
Halbfigur eines heiligen Bi- 
schofs mit der Bischofsmütze 
auf dem von Strahlen um- 
gebenen Haupte; in den Hän- 
den Bischofsstab und Palme; 
im Winkel zwischen den bei- 
den Krümmungen des Buch- 
slaben ein nach aufsen ge- 
richteter Cherubkopf; ohne 
Einfassung. 37 : 30. 

Im Sommerteil kommen 
folgende Initialen vor: 

Am Anfange des Psalters 
(Beatus , B, David mil der 
Harfe iwie oben'. 

5. Am Anfange der Pars 
cstivalis de tempore 1 Veni , 
V, das Ptingstfest. Im Vor- 
dergrunde ist Petrus erkenn- 
bar; zu jeder Seite erblickt 
man noch zwei Apostel ; sonst 
sind nur die auf den Häup- 
tern rastenden feurigen Zun- 
gen sichtbar. 37 : 30. 

6. Am Anfange des Pro- 
prium de sanctis (Adiuva', 
A, St. Pctronella. Ihr rund- 
liches Gesicht ist von Strah- 
len umgeben. Sie hiilt eine 
Palme in der Rechten und 
unterstützt mit der Linken 
den Kreuzbalken des Buch- 
staben, 37 : 30. 

Am Anfange des Commune Sanctorum Benedictio! wird die oben beschriebene 
Initiale B des Winlerteils mit Petrus und Paulus wiederholt. 

Wie im Missale, haben wir ein eigens für diese Ausgabe entworfenes und dem 
Text entsprechendes Alphabet aus sechs Buchstaben: A, B, B, B, B, V. Zu dem- 
selben Alphabet sind drei weitere Ruchstaben D, E, I; zu rechnen, die zuerst im 
Breviarium Conslantiense erschienen, welches auch zwei der schon beschriebenen 
Initialen B |David| und V |Pting.stfcst|) enthält. 
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Es kommen ferner in {edem Bande dei Breviers diesdben Boclnlaben (c, d, d, 

B, O, ll,!>,v' eines kleineren mm!, rein ornamenlalen Alphabetes vor, welches 

walirscheinlich auch von iircu iicrrUhrt. Für ihn spricht wenigstens der Itarikierte 
Kopf mit langer Nase und oiienem Munde des G sowie die Zeichnung der BlMter 
und Früchte auf anderen Buchstaben, namentlich C, E und S. 

Das eine d tst weifs, mit schwaraem Ornament aufwdfsem Grund, das andere 
D, sowie c. 1., ü, M, s, wcits und schwarz auf schw;ir/:cm Grunde, m i'ii ein i'icrlicher 
weil'scr Buchstabe mit wcilscn Trauben und Ucbcnblyttcrn auf schwarzen» (irunde, 
V ein grotesker Kopf in Umrisszeichnung, aus dem Blatter spricl>en, auf weifsem 
Grund, ohne Einfassung. Im Missale sind das zweite n (weifs auf schwarz) und ein 
im Brevier nicht vorkommender Buchstabe desselben Alphabetes, p, weifs auf schwara 
mit Laubornanient Fol. < X' i , ncdruckt. 

Das Konstan\er Brevier, 1^16. 

Augsbuig, E. Ratdolt (1516), S* Panaer, Ann. Tjrp, VI. 145. 88. Mulber 964. 
Utel (rot gedruckt'; Rreuiurium iuxta riium|et ordinem alnte | ecdeaie Constan. | 
studiose ac pcruigiü cu- 1 ra clabo- | ralum. 

Die Druckerlaubnis, gegenüber dem Titelhol/schnitt, ist von 1516: Datum 
Constaii In nostri ^alts palacü aula. Anno dfii. M. ccccc. zvi. Am Ende des Bandes 
das zwdferbig gedruckte Signet Erbard Raldolts. 

*^>t. Gallen (Stiftsbibliothek), lnc.3>i- Prachtvoll erhaltenes Exemplar; die llolz!;chnina 
»iml nicht koloriert. 'Manchen (Hof- und Staatsbibliothek'!, I.itiirg. 1 12. Schmut/ii;^-^ KiLmplar 
mit kolorierten Holzschnitten; das farbige Wappen ,111 f dem Titelblatt ist sehr fehlLrlrii; ^i-.lr cVi.' ' 

Die Holzschnitte isämilich unbezeichnel wurden zuerst von Siia>sny Zciiscliriii 
für christHche Kunst, 1894, VII Sp. 107— 108 Jiirg Brcu zugeschrieben. Diese Bc- 
•litnmung fiind allgemeine Anerkennung und wurde z. B. von DOmhOtfer (Jahrbuch 
der kunsthisl. Sammig. d. Allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1897, XVm. 31I wieder- 
holt. Da> I'.rt\iir tnlh-llt t'Unf blutigrofse Illustr.iiionen . drei Handeinf;issun^;en und 
vier tigUrlichc Initialen, wozu in der zweiten Ausgabe i.München, Lilurg. 113; eine 
fUnfke hlnaukommt. 



') Im zweiten, ebenliiUs kiilorierivn unJ >clilevlu trhnJli'iifn K\cii;pUir in '.München 
l'Lilurp. 1 131 — - juch liier ist der m'c Stock Jc5 W.ippcns schief licilruckt — sind die ein- 
zelnen Teile des Urevicrs in einer anderen Kcthenibigc zusammenge»etz( ; c; variieren sopar 
einige Stellen des Textes; schliefslich fehlen zwei der B reu sehen Holzschniite A'erkiln- 
digimg und Berufung Petri). Das Buch wird also richt% von Stiassny ;a. a. O.Vil. Sp. 108} 
als eine zweite, eben£db undatierte Ausgrib« eitiert. Dagegen ist Stiassnys Angab«, dais 
sich hier ein weiterer, in der ersten Ausgabe nicht vofhandcner Holzschnitt Breus vorfinde, 
darum hinfUHg, weil der beireflende, sehr rohe, kolorierte Holzschnitt (118:79) — keines- 
wegs von Breu - kein HesLindtcil des Miiches, sondern nur eingeklebt ist. Die Darstel- 
lung der Ausgiefsiing des heiligen (Jeistes kommt /war im Brevier vor (l.iturg. 113 auf 
Bl. ;iin Anfang des Sommertcils, nicht in Litury lu , nicht alier ;ils blaimrofser Holz- 
schnitt, sondern als Initiale V (wie im Urcviarium Hatisponcnsc . .Siiassnvs Vermutung, 
der Holzschnitt sei schon etwa in dem von E. Ratdolt 1509 gedruckten Hreviarium Cotl- 
staniiense verwendet woidea, ist ebenfalls hiniHllig; die Darstellung wBie eben in der ge- 
nannten Ausgabe noch weniger passend als in der von 1 ji6, da ^se lb c kehle llhistntionen, 
sondern ab einzigen Bilderschmucfc auf der ROckaehe des ersten Blattes das schtvars und 
rot gedradcte Bischofswappen ;8o :7()), von einem namenlosen Kflnsder, enthBh (*Britidi 
Museuml. An die Editio Princeps von 1499 illain 3830 , eine Kolio-.Xiisgabe, ist gar nicht /ii 
denken. Der Holz.schniti hat mit Breu, wahrscheinlich auch mit der Rutdoltschen Ol'iizin, 
nichl das mindeste /u ihun. 

Jitiitiiicii d. K. l'rcaEi. KaofUanunl. igoa 28 
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1. (Auf der Rückseite des /weiten unbezeichnden Blattes] Titelholzschnitt: Maria 
mit dem Kinde, zwischen den beiden Sciwizheiligen von Konstanz, Konnd ;!.} und 
Pelügius y.). Vorn steht das von zwri Sraefcen. rot und schwarz, gedruckte Wappen 

des Bischofs Hugo von HoheiiIarKlenl->crj;, mit Bischofsmütze und Stab. Oben wird 
die Kleeblattform eines gotischen Porlais beibehalten, ohne dass in den Füllhörnern 
und Delphinen des ornamentalen Rildabschlinws eine Spur von gotischen Motiven 
noch wahrzunehmen isu Doppelte Einfassung, 127:81. Unten, mit beweglichen 
Tjrpen gedruckt, die Namen der Heiligen, I. Sanctus Connidus, r. Sanctus Pelagius 
(«. Abb. 4 . 

2. Fol. ib (Sig. A.ib;. Bathseba, ganz nackt, sitzt rechts mit den Hülsen im 
Wasser am Rande des Bades. Ihr Gesicht ist, wie diejenigen der Madonna und 
des Pelagius, nach der unserem KOnstler eigentumlichen Weise mit Parallelstrichen 
schattiert. Links nahen zwei Mügde mit Becken und Handluch, David blickt von 
einem Balkon hcnmler. Schoner landscinfiUdier Hinteigroiid. Doppelte Bnfasaung. 
133:8». 

3. Fol. 70b (Sig. a. nb). Die VerkOndigimg. Maria km'et rechts mit gefalteten 

.Armen an einem Bctpuitc in nmdgcwfilbtcr Ren.iissancehalte. l inks schwebt Gabriel 
mit wallenden Huuren und tiaiterndem Gewände herab; er hüll in der Linken einen 
von einem Spruchband umwundenen Slab. Hinter Um wird ein Gebftude mit Voluten- 
giebel sichtbar. Doppelte Einfassang. 138:81. 

4. (Sig. aa. ib.) Am Anfang der «Pars hiemalis de tanctis«. Die Berufung Petri. 
Christus steht links am Sce-Tlcr und streckt die Rechte gegen Peter mis. der nus dem 
Kahn ins Wasser steigt. Hinter diesem ein junger Bootsmann. Schöne Landschaft 
ndt Hochgebirge. Doppelte Einfassung. 1 32 : 82. 

5. (Sig. AA. IIb.) Vor dem •Commune Sanctonun«. Pein», mit dieiÜKber 
Tiara, und Paulus stehen »vor einem von zwei Pfeilern flankierten Thorbogen mit 
Kflmpfergesiinse und niuschelgefullier LUnette« Stiassny •. durch das offene Thor 
werden die Gebäude einer Stadt sichtbar. Doppelte Kinfassung. 1 33 : 82. 

Randeinfassungen (von derselben GrOfse wie die Illustrationen}: 

1. (Sig. A. ua.l Einfassung mit dem »Stammbaum Jesse« (Stiassny). Schwarzer, 
weifs punktierter Hintergrund. 

2. Sig. a. iira. u. A..\. Uta." Links und rechts phantastische HcnaissancesSulen, 
zwischen deren tCnflufen ein Kranz von Blattern und Früchten hängt. Unten liegt ein 
Kind mit dem Gesichte auf der Erde, von zwei geAtlgelten Genien niedeigdialten, 
deren einer auf seinem Rücken sit/t. Rechts steht ein bcwatfncter und gekrönter 
Knabe, der ein Schildchcn mit der Linken halt. Lin fUnl'tcs, nacktes Kind umfasst 
die rechte SKule; es hult in der Linken einen Stab mit einem aufgehängten Tafelcben, 
welches die Jahreszahl 1515 irtigt.') 

3. (Sig.aa.ua.) Einfassung mit der Jahreszahl i$i6 finks unten an dnerSHule. 
Unten .sitzt ein Kind zwischen zwei getlUgehen Genien mit Trompete und Buch. 
Rechts stehen zwei Kinder aut einer kurzen Sifule und halten eine Vase, auf der 
St. Georg steht. 

Initialen (37:30}: 

I. {Sig. A. na.) B. David mit der Harfe, wie im Brenarium Radsponenae. 
a. |Sig.a.wa.) D. Das letzte Gericht. 



*) INese BocdOre wurde spiier als Titelein&ssong verwendet m *B. OcUni expositio 
epistolae divi Pauli ad Rooiam», Augnsiaa VfaideUconun (ohne Jahr). 
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3. (Sig.M.Ha.) L Ein fugcndücher Heiliger mit einem Schwert (JMobus) und 
Andfeaa. 

4. (Sig. AA. ma.; E. Der Evangelist Lucas mit dem OchMD. 

5. (Nar in der sweiten Amgabe, auf Bt. 69a.) V. Oat Pfinpltai. 

C imBEGLAUBIGTE BLATTEK, WELCHE WAHRSCHEWLICH VON HUEV HEÜKCHKEN 

Eine writere Gruppe von Ulastrationen, welche in verschiedenen von E. Ratdoh 

in Augsburg gedruckten N!i<.v.ile:i aus ticn Jahren 1502 — 10 crNchien, wage ich nicht 
so entschieden Jörg Breu ;cuzu>clirciL>cn . ut'cr niich&t diesem könnte nur Burgkmuir als 
Autor in Frage kommen. Die gun/c Gruppe steht an einem scharfen Gcgcn^^atz zu den 
spBtesien Schöpfungen anonymer Augsburger Illustratoren aus der gotischen Zeit Unsere 
Hollschnitte lassen sich am besten erklüren ab die Erstlingswertre enies noch unreifen 
Bahnbrechers der Renaissance, der noch in der überlieferten gniischcn /cichcnweisc haftet, 
über sich bestrebt, in die ahen Formen, welche gerade tUr solche Kirchenbücher passlen, 
neues Leben zu bringen. An Burgkmair mahnt am meisten das Kanonbild , welches trots 
des frühen Datums — es erschien Kbon 1 $os ') — doch wohl als das rcüslc von diesen 
Werken und Ar noch gelungener als das bezeichnete Kanonbild Breus von 1 504 gelten 
kann. Wollen wir aber fc^ti- \nh.iltspunkic zur Vcrgleichung dieser Holzschniltc mit 
denen Burgkmairs gewinnen , so leiden wir an dem Nachteil, dass wir, mit Ausnahme 
des dnfiidicn Adlers fai da Rhapsodie von Conrad Celles aus dem lahn 150;, keine 
datierten Holz-schnitte des letzteren aus der Zeit vor i^o; besitzen 8.34, P, 118; mit 
diesem ist P. 110 ziemlich gleichseitig}. Auch vermag ich keine der undatierten Blatter in 
eine so frühe Zeit zu versetzen. Am frühesten ist wohl das in Hirths und Muthers Meister- 
Holzschnitien, Taf. 87, abgebildete Einblatt, «sani Kttmcmus«, welches H. A. Schmid 
um 1 507 seixt. Das Kanonbild erinnert eigendieh mehr an einige rohere Arbdien Bnrgk- 
mairs :nis den Jahren t^(>-*< li'o, die drei BlJitlcr zu Kaiscr<sheii;N Predigen Tcll^ch 
(H. Dlhmar, i^io.'' und den krcuzlragcndcn Christus am Hude des Registern einer 
weder von \S\ller noch Muther crwiiluiten Ausgabe von Taulcrs Predigten, welche 
1508 von H. Olhnur gedruckt wurde.*) Bei diesem Hokachniit (1 19 : 148) könnte man 
«genilich an den Anonymen denken; der schthie, aitsdrueksvolle Kopf des Heilands 
ist besonders mit dem Kopf des Gekrcu/igicn auf dem grfjfseren Kanonbild zu ver- 
gleichen; doch schreibe ich ihn eher Burizl^mair zu. mit dessen anderen Illustrationen 
in Othmarschen Drucken aus den folgciulL-n .l.il-.rcn er mehr Verwandtschaft hat als 
mit Breu; der Baumstamm links z.B. ist den Bäumen auf dem Holzschnitt »Der Berg 
des schauenden Lebens« sehr IhnKch. Erst spater noch, gegen 1315, nähert sich 

wieder vorübergehend der Slil Burgknniir> ein wenii; dem seines Kunstgenossen Breu, 
iO dass man zögern kann, 2. B. die unbezeichneten Holzschnitte de» Leidens Jesu Christi 
von W'olfgang v. Maen dem einen oder dem anderen zuzuschreiben. 

Wenden wir uns nun zu den anerkannten Holzschnitten aus der FrUhzeit Jöfg 
Breus, so leiden wir an keinem solchen Mangel von Material zur Vcrglcichung. Schon 
das anonyme KanonbUd weist, mit dem Brettschen vergUcfaen, sehr «hnlkbe KlSrper- 

■) Noch nicht im Missale Paiaviensc, 1498. 
^ Muiber (Nr.S57) citien das Datum als ijoS. 

*) Sentionas: das hoch | gaUanen in gnaden ariaOdiien do | eioris Johannis Tfaanlarii 

sanM I dominici oidens Gedruckt in der kaiseriicbii stat Augspoig, durdi Uaisiar 

Hannen Oi- 1 mar in kosill dca filrsiehiigen weisen berm Johafl Rynnan von dringen | Vnd 
voUandat in dar wocfafl rogaiAm. In dem. t joB. Jar. Fol. 

aS* 
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formen auf die langen, schlanken Finger der beiden Heiligen, die Modellierung des 
Körpers des Gckrcu/.iglcn und besonders die Zcivhnunp der Heine, während die 
sch<">ncn. uusdrucksvollen Gesichter aller drei Personen, wenn auch viel besser ge- 
schnillen. was die Zeichnung betrilTt, keineswegs mil denen des Kanonbildcs oder des 
Marienbildes von 1304 unvereinbar sind.' Der Vordergrund der Uarslellung. milden 
Steinen. Hasen u. s. w.. ist hier und dort ungcfjhr derselbe. Im Kanonbild von if,o2 
wie in Sümilichcn sp.Tteren Ausgaben, wo d.issclbc Blatt verwende! ist, ist der Himmel 
gnn/ leer, und wird die Luit erst durch den llluminisien hin/ugefügl: im bezeichneten 
Holzschnitt dagegen sind Luit und Wolken auf den Stock gezeichnet. Im ersten Falle 
iBsst sich wohl das Wegbleiben der Lull aus dem früheren Datum hinUnglich erklären. 

Schliel'slich crwlihne ich ein ilutserliche«. 
doch nicht ganz unwichtiges Moment; 
die tellerarligc Form der Nimbcn, mil 
.Svhljgschatten. welche sowohl auf den 
beiden bezeichneten Holzschnitten Breun 
wie auf sämtlichen gröl'sercn BlKltern 
unseres Anonymen zu bemerken sind. 
.Ähnliche Nimbcn hat ausnahmsweise 
auch Rurgkmair statt des heutigeren 
Stralilennimbus gezeichnet,' doch 
immer mil einer Ditfcrcn/: Rurgkmair 
zeichnet nämlich die ziemlich dicke 
Scheibe irnnicr von einer Seile in 
Perspektive; bei dem Anonymen wird 
dagegen immer nur die Obertlüche 
eines mehr oder weniger vollkomme- 
nen Kreises dargcstclll, während Brcu 
in der Hegel auch nur die Oberfläche 
zeichnet und nur zweimal ausnahms- 
weise Christus des Kanonbildcs, Pe- 
lagius des Marienbildes derselben Dar- 
stellungsweise gefolgt ist wie Burgkmair. 

.Ms eigentlichen .Ausgangspunkt 
fUr die Bestimmung dieser anonymen 
Blätter möchte ich aber einen noch nicht erwilhnten Holzschnitt wiihlen, welcher in 
samtlichen Miss.nicn. wo das Brcuschc Kanonbild vorkommt, auf der gegenüber- 
stehenden Seite zu linden und zweitellos demselben Künstler zuzuschreiben ist: die 
Initiale T des ..Te igiiur» des Messkanons, mit zwei die Leidenswerkzcuge tragenden 
Engeln ,s. Abb. 5 . Der Buchstabe und die doppelte liinfassung sind mit einem 
zweiten Hulzsiock rol gedruckt; die Kngel sind in allen von mir gesehenen Exem- 
plaren koloriert. 8o:6ü. 

Diese Initiale kommt in folgenden Missalcn vor: Constantiense, 1504; Speciale 
Sl. Gallen, Inc. ioit3 o. J.; Speciale Augusiense. i>o->; Saltzeburgense. 1S07; Ralis- 

■) bat Maxi wurde schon von Muther ;Nr. 34V getvtttdigl, aher keinem bestimmten 
Meister zuftesc Ii rieben iBücherilhisiriition I 42—3''. 

*l So auf B.o, lo, II, auf itcr seltenen Btfwvinun^ Christi ;J.-ihrb- XII, iM. 4] und auf 
ilen Medaillons tJcr sieben Schmerzen Maria, Nagler Mon, III. 143. 33. 




Abb. j 
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poneiise, ida dies eine Quartausgube war. [ich steh das Breu-sohe Kanonbild 

nicht verwenden'!. 

Auch das Kanonbild unseres Anonymen wird immer von einer initiale begleitet, 
welche, unverkennbar von demselben Meister gezeichnet, jener so sehr ähnlich ist. dass 
die beiden sehr leicht zu verwechseln wären, achtete man nicht auf die verschiedenen 
Mufse und die Stcllunnen der I'^nscl (s. Abb. (V;. Buchstahe und Kinfassun^ sind rot 
gedruckt, die lingel koloriert. Sie kommt in Ibigenden von E. Raldolt ge- 

druckten Missalcn vor: Frisingense, ijos-. P.-itnvicnsc, 1503; Constantiensc. 1505; 
.\ugustense, 1510. 

Die gröfserc Initiale ist also uls die frUhcrc zu bctr.ichlcn. .MIcm Anschein nach 
wurde sie 1502 ßicich/citig mit 
dem anonymen Kanonbild, wie 
die kleinere 1504 gleichzeitig mit 
dem bezeichneten Kanonbild 
Breus entworfen. Dann wurden 
beide abwechselnd, die priil'serc 
bis 1510, die kleinere bis isis, je 
nach der Gröl'sc des Blattes ver- 
wendet; mit dem griitseren Ka- 
nonbild hifngt immer die grüt'scre 
Initiale zusammen und umgekehrt. 
Meines Kruchtens sind beide be- 
stimmt von Brcu: da also das 
der kleineren entsprechende Ka- 
nonbild auch von ihm ist, ist es 
wenigstens wahrscheinlich, von 
stilistischen GrUndeti ganz ab- 
gesehen, d.iss er auch das der 
gröfseren entsprechende, frühere 
Kanonbild ebenfalls entwarf. Der 
Stil des Ornamentes, .sowie der 
Schnitt in den beiden Initialen 
des nTc igiluri, hat grol'se Ähn- 
lichkeit mit denen der figürlichen 
Initialen im Kegensburger Missale 
und Brevier von 151«,. 

Hier lasse ich die Beschreibung der einzelnen blaitgrofsen Holzschnitte folgen, 
die ich Jörg Breu zuschreiben möchte, mit ü'hnlichen Angaben über die .\usgaben, 
begleitenden Text und Bctindungsorte. wie bei der Beschreibung der bezeichneten 
Holzschnitte von 1504. 

I. Das Kanonbild. Christus am Kreuze, zwischen Maria und Johannes. 230: ib».'] 

Die umstehende verkleinerte Reproduktion nach dem Londoner £x. des Mis&ale 
Patavtense. 1305, -Abb. 7 überhebt mich einer genauen Beschreibung. 

Nur ein Zustand. I)as Blatt kommt immer koloriert, auf Pergament, gegenüber dem 
•Te igitur» des Mcs.sk3nons vor. 

Die Mafsc variieren ein wenig in verschiedenen Kxemplaren, je nachdem »ich das 
PergamcntbUit geiiehni oüer zusammengezogen hat. In München z. B. iMiss. Consiani. 15051 
habe ich 248: 161 gemessen. 




Abb. Ii 
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■I In MUsalc Frisingcns«, Augsburg, E. Ratdoli, 1502. Fol. Wealc, p.71. 

Am EnJe: Liber missalis s ni rimm eccl'ie | Frisingeft. p ErlianiQ ratJi>h | | 

I I Auguste impssus linit l'clicitcr. | Anno dni. M. i ( tu e. ij. vj. iilus | Marci). 

Unter dem llni/.schniit sieht kein Text; die RQcUscite ist auch leer. 

Exemplare in 'London (British Museumj und (laut Wealc; in München (Hof- und 
SrntriHblioihdc}. 

b) In Mimle Pmvicaie. At^barg, E. lUidol^ ijoSi FoL Weile, p.ni. 

Zwei vmchiedene Aus^taben: der dem Kalendarinm «onusgedrackie Eriass des Bbdioft 

Wigeliiiiis i«.! ir^i Dnick un^i Tt-v! ver^cSicdi n ; in der ersten Ausijahf i'.- Hniclierlauhnis 
am 5. -lanuar, in Jvr zweiten am .liuiu.ir dacicrt; sonst sind die beiden Auüi;at>L-n völlig gleich; 
die Hol/->chnitIc sind die gleichen."' 

Am Ende : Kxpleium est hoc opy UbrorQ | mitsalium pro Patauien cccl' e | ritu: caractere 
iocndbstmo Au | gustc iropressum opera et im- | pentis Erbardi ratdolt ibidez | actis impreMorie 
vulgttiMiini 1 Anno Mhit» dflioe MlUenmo | qngMciino qaimob Die vero | quinlo mentii 
Juinnf^ 

ET famtilO tuum eßm uualiuiH com (Aui rfbi eonfaiii: ebl 
omni adLiersiiatc custodi: ft pMl «ecierie tüM oceda tfXbm, 

Auf der Rückseite ist kein Text 

Exemplare (5. JaiL) In Manchen (Hof- und SomibibL) luid (laui Wanit) in Paris 

(Jesuiienbibl.). 

Exemplare (6. Jan.^ in 'London .British Museum), MOncben (Hof- und SnaiibibL) und 
(laut Weale) in St. Florian (Aiiguidner Stiltsbibi.). 

c} In Miiiah OnMantieme, Angsboig, E. Ritdolt, 1505, FoL ZapC It. 33. ix. Muthar 343. 
Weale, p.58. Laut Weale giebt es swei versdiiedene Ausgaben mit demselben Danna; die 
Holnchniite sind alleidings im MQncfaener und im Pariser Exemplar die gleichen. 

Am Ende (PWis): Liber miSSaliS S'm riuim evclc- ] sie Consiantieii. per Erhardum I 

Ratdolt I I I • ■ • Auguste imprcssus fi- | nit feliciter. Anno do- 

mini. M. [ ■ i ■ ■ . v. v;i|. | ydus Octobri», 

L'nter dem llulzschnitt steht im MOnchencr Exemplar kein Text, im Pariser Exemplar 
dnglin das Gebet: 

Et famulo tua epiaeopum nfm cum olbus sibi comissis ab oöini 
advarsiUM OModi: «t pncB ecclesia ine nns CAosdt «poribus. 

Auf der ROckseite sind 33 Zeilen Text, rot und schwin gcdracki: De Apttsiolit pre- 
fatio Osanna in excelsis, und die Signatur vu). 

Exemplare von Wcale 1 in 'Manchen iHof- u. .Sta^itsiiiM unti Hamburg StadtbibL); 
von Weale 1 in Heidelberg Univcrsitaisbibl, ; das Kanonbild fehlt: und Paris (Bibl. Nat). 

Loses Blatt, wie beschrieben: Stuttgart 1 Mus. d. bild. KOnste). 

dl In Miuale Augusiense, Augibui;g, E. Ratdolt, 1510^ Fol. Zapf, H.47. xi. Muiherjff. 
Weale, p. 31. 

Am Ende: Liber missalis s'in ritum eocteile | Augustefl, per Erhardo ntdoit | | 

I • • I Auguste imprcMUS finlt feüdter | Anno dominL M. Di X. smo lit | bndH 

April is. 

Unter dem Holzschnitt steht das Gebet: 

Et iamula tuO cpm nostru cum omihus sibi cömissis ati omni 
aduersitate custodi: & pacS ecdesie tue nosiris scede teporibus. 

Kein Text auf dar Rfldtaaiie. Der HoIaHoek war noch irafflicb «riulian, aber etwas stunpf 

geworden. 

s. Matit mit dem Kinde, mit den SchuIxlieiliBen von Kontlmz. Sehr. vn*. 

>) FfM»dlidM Mineihiqg von Dr. E. Freys in Manchen, dem ich sonst mehrsra in 
diaann Anftatse verwendete Nodsen Ober BOeher in der Hof- lud Siaattbibliodieli ver- 
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Die drei Heiligen stehen auf dem Rasen hinler einem splflgotischen Portal mit 
einem leeren Schrifiband und Rankenwerk in den Zwiikcln, aus dem links und rechts 
einige Zweige und je eine Blume durch das Steinwerk in die Lut'l rügen. Maria mit 
dem schlafenden Kind auf dem linken Arm wendet sich gegen den rechts siehenden 
Pclagius, der eine Palme in der Rechten, ein Schwert in der Linken hah. Konrad links 
im bischOtlichen Ornat hat den Kelch in beiden Händen, aus dem eine Spinne kriecht. 
Unten halten zwei knicende Kngel das ;in der zweiten Ausgabe schwarz und rut ge- 
druckte sowie gelb kolorierte Wappen des Bischol's Hugo von Hohenlandenberg. 
Doppelte Kinfassung, 253: Mio. 

Zwei Zustande. Schreiher hat den ersten, i+io datierten, imOmlich als den zweiten 
beschrieben. Die I'riorilSl des ersieren beweist nicht nur die Jahreszahl, sondern noch mehr 
die Thatsachc, dass der bUrligc Kopf des hl. I'elagius auf dem ursprOnglichen Stock ;.'\bt>. 8.1 
im zweiten Zustand durch einen bartlosen Kopf Abb. <i ersetzt wurde. Die Anwendung dieses 
damals gewiss noch seltenen Verfahrens spricht für die Autorschaft Fireus. 



I. Zustand erschien wahrscheinlich in der Folio-Ausgabe des Rrcvinrium Cnnstanticnsc, Au(;s- 
burg, 1-2. Katdolt, 141K). Hain 38J0. Zapf Augsb. Buchdr.-Gesth. I. i;53. xvm! erwähnt 117**' 
zwei Exemplare -in der Uihlinihek zu St. Gcoi^^cn in V'illingcn und in Weingarleni. Eine 
Bibliothek dieses Namens scheint in Vijlingen nicht mehr zu bestehen. Orei Kicemplarc 
sind heute in der Schweiz bekannt — in Stift Engelbert, Luzern /Kapuziner Stiftsbibl.l 
und Genf :Stadtbibl.1 — , aber es fehlt in allen gerade das erste Blatt, auf dem der Holz- 
schnitt vorkommen dürfte.'] 

Das Wappen ist koloriert. Tmcn links: S. Conradus, in der .Mitte: i4^i«i, rechts: S. Pc- 
lagius mit beweglichen Typen schwarz gedruckt. Die Rückseite ist leer, 

Loses Blatt, koloriert: 'Stuttgart .Museum d. bild. Künste . 'Witti ..\lhertina . 
II. Zustand erschien in beiden Ausgaben des oben beschriebenen Missal« Omstaniicnse 
8. Okt. 1503. Fol. 

Der Kopf des hl. Pelagius ist ver,1ndert s. Abb.'i'. Das Wappen ist schwarz und rot gedruckt. 

Unten sieht, links: Sanctus Conrudus, rechts: Sanctus Pelagius. Die Namen sind nicht 
mit denselben Typen gedruckt wie in der früheren .Ausgabe. Die Rückseite ist leer. 




Abb.» 



Abb. 9 



'! Gcti. Mitteilungen der Herren Slit'tsbibliolhekarc in Engelberg und Luzern und des 
Herrn W. H. J. Weale in London. 
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Kxcmplari; des MIss.ilc; s. oben, S. 107, 1 ;c). 

Loses Bin«, wie beichrk-ben koloriort: 'Scullgarl (Museum d. bilJ. Künste). 

Der neue Kopf des hl. Pclagius zci^t einen entschiedenen Fortschritt, besonder« in der 
Zeichnung der Augen und Nese. Er ist mit dem Kopfe des Johannes auf dem grolsea Kanon- 
bild SU verglichen, noch mehr aber mit dem Pelagius des Breriarium Coralanriense von 1516 

und mit dem Khrcnhold auf ilem Tlv.utr^lin!» - lllll/'^^•tlnia, Nr. 14. 

3. .Vlariu mit dem Kinde und den Stliut/hciiinen von Preising ; unbeschrieben'. 

L nter einem mit Akanthusblatlern gezierten, spätgotischen Bogen sieht auf flachem 
Boden Maria in der Mitte mit einer vienackigcn Krone und einer Art Tuch oder 
Tarban auf dem Haupte, da« nackte Kind auf ihren gekreuzten Annen. Links Cor- 

biniji) im bivclittflidun Orn.il. niil dem His^(u)lVi,i!' in der Linket), mit der Rechten 
auf den vorn vor den i-'Ufscn der Madonna knicendcn bingelknaben weisend, der die 
Wappen Preisings imd des Pfiilzgrafcn Philipp (Administrator der Diöcese 1498—1507, 
dann Bischof 1507—1541) halt. Itcchl-s steht der hl. Sigismund in langem Manid, 
mit Kfinigskrone, Scepter und Reichsapfel. Vierfache Einfassung, 254:1(14. 

Krschicn in .Missale Frisingenae, ijo», Fol., Weale p.71, als Tiidhoiisdmitt, vor dem 
hischüdivhen K.rl.iss. 

Exemplare des Missulc, s. oben S. 207, 1 .1. 

Lotes Blan, wie beschrieben, koloriert: 'Manchen (K. Kupferatichkabinei}. 

Hier ist besonders die schöne Gestalt des hL Corbioian barränuheben. Der achildhalienda 
Engel muss gerade als der leibliche Bruder der in den beiden Varianten der Inidale T des 
Messkanons dargestellten l-'ngel betnichtet werden , wOhrenJ die Madonna ebenso sehr an die 

Miltclfii;ur der Schutzheiligen von Konstanz (mit derselben Ha.nrtrachi jul dtm an<invnicn 
HoUichnitt i+.cj -13051 erinnert. Die Architektur auf den beiden letzi^eruinnten Bliltiem 
ist auch sehr ahnlich. 

Um schlielslich den inneren Zusammenhang der gnmm intmyrnen Gruppe und 
den Obergang vod derselben «i den bezeictinelen Holzschnhien Jnrg ßreus dar- 
zulegen, darf ich auf die Beziehungen hinweisen, welche zwisclien der Mudonna 
von 141^ und der von 1502, dem Engel dieses Titelholzschniiies und den Engeln der 
beiden bdllalen des >Te igitur« bestehen; letztere sind, wie schon gesagt, mit der be- 
glaubigten Kreuzigung Jörg Breus, andererseits mit einer seiner icdcnfalls würdigen 
Darstellung desselben Gegenstandes eng vcrknUptt. Will man dagegen, trotz ihrer 
scheinbaren Zusammengehörigkeit, die kleinere Initiale von dem Brcuschen Kunon- 
bild trennen luid infolgedessen die gmie anonyme Gruppe aus dem Holzschniltwerke 
Breus ausscheiden, so bleibt ab zweite Möglichkeit die Autorschaft Hans Burgkmairs 
zu erwjgen. Diese ist aber, wie gesagt, viel schwerer an/uiielimen . gescliweij;e zu 
beweisen, besonders da wir keine .Nachricht besitzen, dass Burgkmair überhaupt für 
die l< )!.; <ltsche Offizin Ihülig war. 

in den abrigen von Eriiard Ratdolt nach ijoo gedruckten Bachem bebe ich 
Illustrationen von derselben KOnslIerhand vergeblich gesucht. Diese glaube ich da- 
pepen in einem von W.Schmidt') schon publizierten KinM.ill mlis der Kaldollsclien 
Oftizin zu erkennen: die mit »M. ccccc. E R. Augusten« bezeichnete Epistola f^lati des 
MOnchener Kupferslichkabinetcs. Der Salvator Mundi (Sehr. 834) ist kein verspätetes 
l^rzeugnis der Kunst des XV Jahrhunderts, sondern gehört ebenso bestimmt wie die 
genannten Illustralionen der neuen Richtung an und ist sicher dem Hauptzeicbner der 
Rildoilacben OiBan im XVI Jahrhimdert, d. h. Jflig Breu, numchidben. 



■1 Die frflhesien und sdTensimDanknnledasHala-ttndlieiailachidtiaau.a.w. Nflra- 

berp SuKiarr. Nr. -3. 

Jilirbucli d. K. I'reuri. Kiuulunml. i^ou SJ 
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Kin Krzeugnis derselben Richtung erkenne ich in einem reizenden unbeschrie- 
benen Hobschoitt aus Klosler Polling im MQnchener Kupfentichlubinet (Inv. 171550): 
Maria ah HimmetsItOnifpD swi*ch«n den beiden SchntifaeiUgen des Brigittinerordens, 
ßrigitia und Kcitlun Ina von Schweden, 143 • >^7 ™'"t wekber etwa 1505—10 zu datieren 

ist (LichtdrucktatclJ. 

Ich vermag leider daf&r keinen Beweis so bringen, dass der Holascbnitt einem 

Ruche. pc<ich\vcice einem Hntdnlfichr-i , cniHl.imml; jcru"; ist dtuh n.ich dem Format 
und den Maiscn wahrscheinlich, wahrend die Anordnung und l'ioporlionen der 
Fi(;uren dieselben sind, welche wk schon öfters in den Tilelholzschnitten der Ruldoli 
sehen Drucke getroffen haben, wenn wir im freien Rankenwerk des auch hier bei- 
behaltenen Portals eine weitere Stufe des Überganges mm Renaissancestil bemerken. 
Das rein geomeirische Sieinwerk. wie wir es im Freisinf^cr Missale von 1 so > und be- 
sonders in Breus Konstanzer Titelblatt von if,u4 haben, ist schon verworfen; die 
Zweige, BUltler und Blumen, welche wir im Konsinnzcr Tilclblsit von t499 — 1503 
(Sehr. 3033) durch die geometrischen Formen in die freie Ltift brechen sahen, sind 
hier anscheinend nur nn den Bogen gebunden, mit dem ne doch eigentlich als von 
einem SiUck ucdiivhl werden; c>. bleihl nur ein weiterer Schritt m nutlicn, vom 
gotischen Blattwerk zu den antiken i-'üllhörncrn und Delphinen, die wir auf der arclii- 
teklomschen Einfassung des Marienbildes im Konstanzer Brevier von 1516 treffim. 

Wie CS scheint, wurden keine besonderen Missalen für den Rrigittincrorden 
gedruckt. Wir dUrlieii^den ursprünglichen Besiininmngsort des Milnchencr Holz- 
schnittes eher in einer Ausgabe der Statuten oder Conslituliones des Ordens audien. 
Jedenfalls ist es mOglich, dass ein solches Buch existiert bat, aber entweder ganz ver- 
schollen oder wegen Miner Seltenheit den Bibliographen unbekannt geblieben ist. Der 

Holzschnitt selb>t ist, soweit ich weils, ein Tnikum. Kr hat keinen Text mil der lUick- 
seite; die xylographischen Inschriften sind im gewöhnlichen suddeutschen Dialekt. 
Es gab mehrere Brigitlinerklasler in Schwaben. 



II. EINIGE HOLZSCHNITTE AUS DEN SPÄTEREN JAHREN JÖRG BREUS 

Mit dem Jahre 1516 war Tbnigkdt unseres Kanslters*) fbr die Ratdollsche 

Offizin 7.» Fndc. Schon im Jahre hatte er hekanntli lt Hi: Johann Miller die 
Illustrationen zu Wnrtomans Reiscn'j imd im selben Jahr cniigc Illustrationen zum 
Leiden Jesu Christi für Mans SchOnspcrgcr ^;clit :ert. FUr diesen Drucker zeichnete er 
gegen 1520, wieder in Verbindung mit anderen KUnsilem, einige Illustrationen zu 
dem hUlnclien, mit verkleinerten Theoerdank -Typen gedruckten AndachtsbOchlein: 
Der Gilgengart atner yedichen Criatenlicben Sei, welches wenigstens in vier verschiedenen 



*) Es aind ihm schon von anderer Seite die KioUsehnide des Kortunaius, 1509, 4" 
(Mulher 10)0), lUgeschricbcn worden I>ü^ K-ich (zu trticken vcri>rdnet, durch .lohann | szen 
heybier Appotegker, in der kayscrli-|chcn stat Augspurg in dem grol'scn schie | s/en der 
mindern jart/al christi im neOn-|den jar.) enthük einen Tiielholzschnitt, i^o: nj, und 44 
verschiedene Illustrationen im Taue, 68:93, deren eine tweimal, eine andere dreimal vor- 
kommt Einige davon kommen vereinselt in spAieren Augibunicr Dnicken vor. Nur 4a Holt- 
schnitte sind m. E. sicher von Breu. Zwei (D na und M ib) verraten einen anderen Zeichner. 

*) Vergl. H. A. Schmid, Kunstchronik, 1894, 21, und DOrnhülier, Ein Cykltisvoa Fcder- 
ackhnungcn, 1897, aa 
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Ausgaben erschien.') Dieses Buch erwähne ich besonders djirum, weil Stiassny^ chm 
der dort befindlichen Holzschnitte, Maria mit dem Kinde in einer Gebirgslandschaft, 
mit Fug, aher nur ;uif Grund der neuen Abdröcke'l Brcu zugeschrieben hat. ohne 
liic ursprUii^lii-he Vcrwen^iiini; ilesselhen zu kennen. Ntuthcr Nr.iiyj beschreibt die 
Holzschnitte, wie sie im Exemplar des British Museum vorkommen.*; Ich teile die- 
selben folgenderweise den yerscbiedenen KOntllem 2u: i. Priester mit einer beich- 
tenden Nliiiiv- vom Pctr:ircn Meister (SchimplT und Ernst, is,<5,i-vmbV 2. Maria 
als Himinei>küiiigin juit der Mondsichel — da das Blalt in London iehlt. verniap ich 
nicht den Meister zu bestimmen. 3. Die hl. Dreifaltigkeit vom Petrarca Meister 
(Sanctonun Icones, Frankfurt, Chr. Egenolph, 1551, 8°, Sig. Aza). 4. Messe des 
ht. Gregor — wahrscheinlich von Breu, möglicherweise von Beck, der, wie Sliassny 
richtig bemerkt hat, mit Breii zuweilen leicht zu verwechseln wäre.'} 5. Abend- 
mahl — vom Petrarca- Meister konuiit auch spater vor), 6. Maria sitzend mit dem 
Kinde — entschieden von Brcu. 7. David — von Breu. 8. Hl. Anna selbdriti 
— millclmflfsig, wohl von keinem der sonst im Gilgengart beteiligten Meister. Sämt- 
liche Holzschnitte 184 : 59} und einige Textseiten sind von hübschen Umrahmungen, 
mit Kindern, Viüi^ehi, Insekten, Früchten und Blumen, cingcfusst, in der Art der des 
Petrarca- Meisters in den Dcvotissimae Mcdilationes von 1530 (Mutlier 1035). 

Es würde zu weit Alhren, auf die von W. Schmidt (Repert f. Kunsiw. xn. 386) 
mit grofscr Walirscheiiilichkeil Breu zugeschriebenen llluslntionen einzugehen, welche 
in Stcincrschen Publikationen der drcifsiger Jahre crsciiienen. Ich will hier nur noch 
einiger grofser, von Büchern ganz unabhiingiger Holzschniiie ucdenken, welche, ao- 
weil ich weifs, in die Litlenlur noch nicht eingeführt worden sind. 

I . Die Schlacht bei Pavb, 1 $»5. Grofses Qfierblatt von zwei Holzstodicn , 380 : j 28. 
«London (ßrit. Mna., am der SMirnnlung ktitchell}, «Stitttgart (Mus. d. Uld. Kttnste). 

■;> I. 1320. Panser, Deutsche Annale» I. 43$. 972. 3. 1511, Weiler 1708.. 3. Undatiert, 
der Titel gana rot gedruckt, Pauer, a.a.O. I.36.37. St Galten. In&6>3 {der Titel ist in 
Sdiarrara Katalog itMit gm «ortgettcu gegeben). 4. Undatiett, der Thrf rat imd achwan 
gedraekt, unbcacbrieben, London (British Museum). Es lUilt hier ein Blatt, Sig.bi, nli 
dam Hokschnitie der Himmelskönigin. 3 darf wohl IrOher ah 1 sein; 4 scheint feden&llt 
keine sehr fruhc Ausgabe zu sein und ist wahrscheinHch ipUar ah die beiden datierten. 

'! Zciiscbr. f. hilil. Kunst. N. K. ix. 107 (i8gS). 

" .'ViiKshilrqcr Formschncider- Arbeiten aus dem XV' und XVI Jahrhundert, .111J 
G. C. MeKger, Augsburgs älteste Druckdenkmale, 184» Dieser ItoUschnitt ist das Original 
einer gestochenen Kopte (Ffllschimg) mit dem Monogramme Hans Sebald Bdumt und der 
Jabrestahl 1510, ijonos, P.nr. 116a 74 (Albertina). 

*i Die Awffrfw .in St Gallen ^nc €93) enthih nur 7 Hoinchnitte: es fehlt dar betende 
David; die tlbrigcn sind von Schcrrer i'Rcgister S. xxxvn) nicht ganz richtig beschrieben. 

•) So I. B. in dem von Wiechmann - Kadow (Naumanns Archiv, II. 15»)! und Muther 
(Rcpert.f.Kunstw. IX. 418; Hur{;kniair zuf;cschrielicnLn l.el'cn der Heiligen Ulrich, Sirr pre.lu und 
Afra, Augsburg, .S. Othm.ir. lat. Aust;. I4..'\pril, deutsche Ausg. 4. Okt. 1516. Die 4 Holzschnitte, 
welche die drei Heiligen zusammen, dann jeden für sich darstellen ;die kleineren Holzschnitte 
in architektonischen Passepartouts), sind eher von Beck als von ßreu. Der Holzsiock der 
bL Afra wird noch in Augsbuig aufbewahrt; s. den neuen Abdruck desMlben bei Metiger 
B.a.0. Da* Metqsench« Wcrii andiUt ferner den Abdruck einer sehr qjtUen, vergritfterten 
Kopie de* ersten Holachnittes mit den drei Heiligen ; das von Muiher (Nr. 943) enrahma 
Monopramm und das Formschneidcrzeichen gehören ebendieser Kopie, nicht, wie M. irr- 
tamlich angiebt, dem Original von 1516. Der weniger bekannte Titelholiachniti von Ponae 
Lucis (Aiigibiii:g, 1. Miüar, 1516. 4*) ist von demselben Meiater, d. b. walutcheinlich von Badt. 
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Links lÜL- 1ilIl-.i1^Ic Sudl; einem dreieckigen, von M.iucrn iin-!^chloss.cncn 
Felde vor derselben die Schlacht, alles in der Vogelperspektive gezeichnet. Rechts 
mftertwib der Mauer erschdnt eine Kirche, welche oifenbar die Certosa vorstellen 
soll. In der Mille des Feldes wird die Gefangennahme des französischen Königs 
durch die nul einer Fahne lesbaren Worte CAPTIO REGIS. F angedeutet. Linics 
wird die Ldtidschaft durch den Fluss Ticino, im Hintergrunde durch die AlpenliCtle 
begrenzt; rechts geht die Sonne auf. Oben links steht das kaiserliche Wappen, 
darunter der «Utcfone* der Visconti und auf einem Schriftband der Stadtname PAPIA 
in wcilscn Buc!isi;iliLri mit ^cliwarzeni Grunde; ein wtnii; rechts davon, auf einer 
W'ulke, das Monugumm des Künstlers in der pcwiilinliLiicii Form, aber verkehrt. 
Über der aufgehenden Sonne eine Schrifttalel mit lol^ciulcr sii l en/eiligcr Inschrift: 
Ain vcr/aichnüi; der belcgerten stat Pauia|von Fr.iii i dem KUnig zu Franck- 
reich.|iiii; ciAgun){ allda «eines gantzen hOres, uadj upi^ci person, des Ktliiigs ge- 
fencknus I von K.iy-cr K.iroli kric^^^v olck | gesdiehen Frey | t.ig nnirgcn"; den vierund- 
zwaintzigsicn Fe | bruarij Anno M. D. xxv. Darunter zwei mir unbekannte Wappen mit 
den Initialen B 1. und A K. Das Ganze ist mit vieler Geschicktichkeil und malerisdiem 
Reiz gezeichnet. Durch die guigeordneten Massen von Schwarz und Weil's, die schfine 
landschaftliche Umgebung und die sorgfifltige .Ausführung der gr(^l'scrcn Figuren macht 
der Holzschnitt einen viel giinstiuL-rcn F.indruck als Brcus bezeichnete historische 
BlBtlcr, die Bclehnung König Ferdinands (Nürnberg) und die Belagerung der Stadt 
Algier (vom jDngeren Breu), 1541 (Berlin und Gotha).') Er ist eher mit dem Cyklus 
von Federzeichnungen tOr K.iivcr Maximilian und mit den Hnl/".chnitten aus den 
Jahren 1515 — I5il> als mit den Illustrationen aus den drLi:Ni.;cr Jalircn ZU vergleichen. 
Die Baume z. B. sind noch ganz in der trUheren Art und Weise behanddC. 

In die Zeit nach 1330 gehört entschieden die folgende Holzschnitigruppe. 

3. Das ParisurtdI. Qiterblatt von zwei Stocken, 380:^30. 'London (Brit. Mus.). 

Pcil-.t-. \vt^'^l Merkur, ein bitrtiger Krie<;er, den im Schalten eines miichtigcn 
Baumes netten einer Quelle schlafenden Paris. Links die drei Göttinnen, üben in 
den Wolken zielt .\mor einen Pfeil auf den jungen Helden. Hinter diesem sein Pferd 
im Schatten des Baume« , auf dem ein Falke sitzt. In der Ferae sieht man Uebaude» 
durch eine Waldritfnung in der Mitte einen Hirsch. 

Die elwa.s manierierte Zeichnung vcrriil stark einen italieni.schcn Kinfluss. Der 
Schnitt ist stellenweise, besonders in den nackten Gestalten der Göttinnen, ganz 
Tcrfchh. 

3. Der reiche Mann und der arme Lazarus. Grofses Qjacrblalt von zwei 
Holzstückcn, 385:555. 'London iBril. Mus.).') 

.Auf dem Balkon eines gweistOckigen Lusthauschens trinkt der Heichc zvsci vor 
nehmen Gästen, einem Herrn und einer Dame in breitem Federhut, zu. Links 
drei Trompeter; rechts jagt ein Diener mh der Peitsche Lamms die Treppe hinab, 
wahrend dieser weiter zur[lck auf einem Misthaufen vor dein l'lur,lestall seine 
Wunden von Hunden lecken liisst. Jedesmal zeichnet ihn ein Heiligenschein aus. 
Ganz im Hintergründe Hehl der Reiche im HOllenfeuer um Linderung der QiMi, 
wibrend Lazarus auf Abrahams Schofse silzt. Vom vor dem Gebäude versammeln 
sich Jflger und Diener mit Wildbret und Fischen. Der Kellermeister höh Wein 



■] Stianny. Zeiischr. tchriiiL Kunst, VII. Sp. 115— 117. 

In der Albenina sind zwei adilecbte Kopien: A. gleichseitig, 370 : 590, mit der 
Jahreszahl 1508, B. gesenscitig, 350:498, ohne Jahreszahl. 
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herauf, die Jugdhunde sehen neugierig zu, wie der Hirsch aufgebrochen wird. Links 
hinten reitet ein Herr, den Falken auif der Faust, durch eine mit Standbildern antiker 
Krieger gezierte, rundgewOlbte HaDe. Der Balkon selbst ist mit enem rridien Frkse 

im Renaissancestil, mit Medaillons, einem Medusenkopf und anderen Geschöpfen 
antikisierender Art geziert. An der Wand hangt eine Schritttafel mit der Jahreszahl 
'5-35 Abb. Ii). 

Trotx der grolsen Umwandlung, wekhe des Meisters Stil im Laufe von iwm^ 
Jahren durchRemacht hat, erkennt man wieder im Gesichte des Jügers mh der Arm- 
brust dtn Tvpiis eines Scliurjjc-n in der ("icifsclim^ von ijij, und mehrere Gewichter 
sind noch mit eigentümlichen Strichlagcn schattiert, wie in der früheren Zeit. Wir 
finden sonst MntllclM Typen wie anf den von Breu herrllhrenden Krieigskiiedlten in 
der von Brcunner-Enkevoerth 1883 herausgegebenen Fol<^'c imd auf der Beleiuinng 
KOnig Ferdinands I. Oer Schnitt i.st hier wieder unglcichindfsig. 

4. Eine lustige Gesellschaft in Venedig. Grofscs Querblatt von drei Holzjitöcken, 
}8o : 820 mm. 'London (BriL Museum). Ein Ausschnitt ist von Hirlh (Kulturgeschicht- 
liches Bilderbuch II. 991) m verkleinertem Maftstabe reproduziert 

Die Scene spielt in einem G.nrien auf einer Insel. In der Feme, jcnscit der 
Lagune, sieht man die l'iü/./etta. Itn Mittelgründe gegen links sitzen vier Herren 
und zwei Damen an einem Tische unter einem Zelte mit gesticktem MarkuslOwen. 
Eine dritte Dame tritt aus dem Hause. Im Vordergrunde tanzen sechs reichgekleideie 
Patrizier. Ein Senator steht rechts im Gespräche mit dnem anderen Herrn. Mu«- 
kanlen atzen ;iut' trhrihlLt Tcir.isse unter einem Baume. Im Miiitergrunde naht der 
Doge, von vier Senatoren begleitet; ein Diener beugt vor ihm das Knie, wfibrend 
am Ufer die herzogliche Gondel wartet. 

Die Trachten, Gesichtstypen, Zeichnung der Tiere und B.lume sowie die 
Architektur, besonders die Kuppel mit dem Standbild eines antiken Kriegers, beweisen 
hinlänglich, dass der Holzschnitt etwa gleichzeitig mit Nr. 3, d.h. um 1533, entstand. 
Er ist sorgfältiger gezeichnet und besser geschnitten als das Parisurteil oder der arme 
Lazarus und muss als das Hauptblatt des spateren Holzschnittwerks des Künstlers gelten. 

Aus den eben bcscliricbcnen Holzschnitten ergiebl sich die Itichtigkeil der von 
Schmidt a. a. (). S. 2X3 ausgesprochenen Ansiclit, dass Breu nvor 15,28« — jetzt dUrten 
wir bestimmter 1 yi-, annehmen — zum zweiten Male in Italien war. Die Möglichkeit 
eine» dritten Aufenthaltes wird nun zur Gewissheit, indem wir einen Holzschnitt 
kennen gdemt haben, der eine intime Kenntnis des venezianischen Lebens verrvt und 
aus der ciiucn \'cr\v:mdisch:ifl mit einem 1 v*-; datierten Blatt ins Ici/tc (kIli % orleUte 
Jahr seines Lebens zu setzen ist. Nachdem 1 334 Jürg Breu d. J. die Malergerechtigkcit 
erhielt und zum Nachfolger seines Vaters in der l.eitung der Werkstatt wurde,*) mag 
wohl dieser seine Mufae zu einer italienischen Reise benutzt haben. 

I) Siiassny, a. a. (X VIL Spb 1 1& 
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EINE BÜSTE DES CHRISTLSKNABEN VON ANTONIO ROSSELLINO 
IN DEN KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN 

VON WILHELM BODE 

Die Sammlung der italienischen Renaiss^nceskutpiuren in den Berliner Museen 
ist vor kurzem durch Schenkung in den Besitz einer Kinderbüste gelangt, die 
etwas unter Lcbcnsgröfsc in Florentiner Sandstein ausgeführt ist. Nach der Angabc 
des früheren Eigentümers befand sich das Stück aufscn Ober der Thür eines Ors- 
toriums auf einer Villa in der Nilhe von Florenz; es soll angeblich das Bruchstück 
einer ganzen Figur, eines segnenden Christkindes, sein, die von ihrem Platze herab- 
gefallen und zerbrochen sei, so dass nur noch die BUsic sich erhallen habe, die seither 
nicht wieder an ihrem Platze aufgestellt wäre. 

Dass die Büste sehr lange, wohl seit ihrer Entstehung, der freien Luft aus- 
gesetzt war, bestätigt ihre teilweise Verwitterung, bei der man den Regenschlag deut- 
lich erkennt. Auch macht der Umstand, dass der Kopf etwas nach unten geneigt ist, 
die .\ngabc, sie habe ursprunglich in der Lünette einer kleinen Kirchenthür gestanden, 
sehr wahrscheinlich. Anders verhalt es sich mit der Behauptung, dass die BUsie nur 
der L'berrest einer ganzen Figur sei; denn abgesehen davon, dass der ziemlich weiche 
Stein, eine geringere Sorte des Macigno, bei einem Fall von dem ThUrgcsims auf 
den Boden völlig zertrümmert sein mUsste, ergiebt eine nähere Betrachtung der Büste, 
dass diese nur als solche erdacht worden ist und nie den Teil einer ganzen Figur 
gebildet haben kann. RUcken sowohl wie Brust hat nämlich der Künstler nur 
obcrHitchlich angedeutet und sie. wie wir es hautig bei BUsicn sehen, um einen 
kräftigeren Aufsatz zu bieten, nach unten zu stark vorgewölbt. Wollte man danach 
die Figur fertig modellieren, so würde man einen vollständig monströsen Körper er- 
halten. Wahrscheinlich hat sich die Fabel von der Fragmentierung gebildet, weil die 
Büste unten, namentlich an den Armen, etwas abgestofsen ist, und der rechte Arm 
vom KOrper ein wenig absteht, so dass man auf eine segnende Bewegung schloss. 
Möglich wäre ja, dass der Künstler auch einer blofscn BUslc den ganzen Arm ge- 
geben hiitte. der zum Segnen erhoben gewesen wäre; aber bei einem Florentiner 
Künstler des Quattrocento ist meines Wissens dafür überhaupt ehi Beispiel nicht nach- 

Jihrbuch d. K. Preuu Kuiuuamml. 1900, 
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xuwciücn ; insbesondere liegt aber bei unserer Bllsic der Oberarm so nahe am Körper, 
dass er mit dem Kllcnbogcn bis unter den Kriislkasten reichen würde, also wesentlich 
licl'er als der BUslenabschnitt ist und gewesen sein kann. 

Die Annahme, dass die BüMe einen jugendlichen Christus darstelle, scheint mir 
dagegen völlig /.utrcfTcnd. Freilich hat sie nichts, was sie gerade als solchen cha- 
rakterisiert; ein Heiligenschein ist nicht mehr erhalten, ja es findet sich nicht einmal, 

wie in der Kegel, ein Loch im Hinter- 
kopfe zur Anbringung demselben. Die 
Büste zeigt uns nur ein holdes Kinder- 
köpfchen von stark individuellen ZQgen. 
Aber dass die Florentiner Kunst den 
jugendlichen Christus damals mit Vor- 
liebe darstellte und gerade si> darzu- 
stellen pHcgie. bezeugen verschiedene 
Florentiner KindcrbUsicn der Zeil, in 
denen wir das Bildnis Christi erblicken 
müssen. Vor allen) das flache Kund- 
rclicf, das Vasari als Werk des Desiderio 
in der Guardaroba der Mcdicccr er- 
wähnt und das sich kürzlich im Besitz 
des Marchese Niccolini zu Florenz wie- 
dergefunden hat. Hier ist der jugend- 
liche Christus mit dem jungen Johannes, 
beide durch Tracht oder Nimbus un- 
zweideutig charakterisiert, in trautem 
Verein dargesiclll. Ganz ahnlich auf- 
gefasst ist auch die schöne KnabenbUste 
im Besitz der Frau Julie Hainauer, die 
bisher, wie manche dieser Florentiner 
Knabenbüsten, als Giovannino bezeich- 
net wurde, diu aber nach dem Kreuz 
in dem zugehörigen vergoldeten Hei- 
ligenschein nur als der junge Christus 
gedeutet werden kann, für den ein be- 
stiiitmier Knabe — wahrscheinlich aus 
der Familie Alessandri, aus deren Besitz 
die Rilslc stamm! — als Modell benutzt 
worden isi. Noch eine dritte, schon etwas jüngere Büste von verwandtem Cha- 
rakter lUsst sich durch ihr Gegenstück, den jungen, durch das Lamml'ell gekenn- 
zeichneten Johannes den Tllufcr, mit Sicherheit als die Büste des Christusknaben fest- 
stellen; diese beiden ThonbUsten, die sich im vorigen Jahre in der Versteigerung 
Bardini zu London befanden iNr. 42;, und 42(> . haben den Charakter von Arbeiten des 
Giovanni dclla Robbia aus dessen mittlerer Zeil. 

Diese verschiedenen Darstellungen des Christusknaben bieten den Anhalt, um 
unter den Florentiner KinderbUsten des Quattrocento noch eine Heihc als BUsicn des 
|ungen Christus zu bestimmen. Der Umstand, dass der kleine Johannes in den oben 
zusammengestellten Büsten wie in einer .\nzahl ähnlicher Stücke stets durch seine 
Tracht, das Lammfell, und daneben meist auch durch herbere Züge und cmsicn 
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Ausdruck charaklcrisicrl ist, l'Uhrt zu dem Schluss. als Giov:innino rcgclmitfsig nur die 
auf solche Weise gekcnnzeicluielL-n KUstei) anzusehen, dngegen in den KnabenkOpfen 
mit hübschen Zügen und Ircundiichem Ausdruck , bei denen am Brustabschluss nur 
die Andeutung eines Hcmdchcns oder kkincn Rockes gegeben ist, wie in einer der 
beiden Marmorbtlsten der Chiesa dei Vancheltoni, in der Kindcrhüstc bei üustavc 
DreyluCs in Paris und selbst in dem laciienden Knaben bei H. Benda in Wien, nicht 
etwa gleicht'ülU den jungen Johannes oder einfache Portraits. wie es bisher geschah, 
sondern rcgelm.lfsig den Knaben Christus zu erkennen.' Kin reines Kindcrbildnis 
würe der Zeit, in der das Portrait erst allmählich, und dann nur zur Verherrlichung 
einzelner hervorragender Persönlichkeiten, in Aufnahme kam. viel zu anspruchsvoll er- 
schienen . wahrend man die Por- 
traiiicrung eines lieben Kindes, 
dessen Bild man sich zu erhalten 
wUnschle, in dem Gemälde oder 
der Büste eines heiligen Knaben 
für eine Kirche oder Kapelle 
durchaus natürlich fand. 

Diese eigenartigen Kinder- 
bUsten sind wie kaum andere 
Werke der Plastik des (ju.Ulro- 
ccnto geeignet, uns einen Blick 
in die Anschauungsweise und das 
(icniUlslcbcn der Morcniincr die- 
ser Zeit zu geben. Sie zeigen, 
wie lief damals die religiöse Em- 
pfindung in d.-is Volk gedrungen 
war und wie sich andererseits die 
religiösen Bcgrille mit den Idealen 
des Familienlebens in naivster 
Weise vermischten. Der Zauber 
dieser Büsten und der verwandten 
Madonneudarstelluni'en der Flo- 

,\llilil|Ml uct ^«MSCIII III* 

reniiner Kunst im Quattrocento c 

liegt ganz besonders in dieser ^ Smuouuihj i..m. der k«imiiii oad Küvi^a Fricdridi 

naiven Verherrlichung des Fa- 
milienlebens, in dem keuschen Frauenkullus und der Kinderliebe, die ungcsuchl 
daraus zu uns sprechen. 

Die kleine ChrislusblHte, von der wir bei unserer Betrachtung ausgegangen sind, 
bietet zugleich den Anhalt, um der schwierigen Beantwortung der F'ragc nach den 
Künstlern dieser KinderbUslen nlihcr zu Irelcn. Die Verwitterung, die an einzelnen 
Stellen sich mehr oder weniger stark geltend macht, hat doch den künstlerischen 
Charakter kaum beeinträchtigt, ja sie gicbt der Büste eine besonders weiche, malerische 

' Wenn «In Paar sukher Büsten, die sich gleichfalls in der Bardinischen Versieigerung 
zu Londun befanden und deren Orlt;inalc von \. Kas.sc11ino hcrzurUhrcn scheinen illluslr. Kat. 
Nr. 2S0 und 191 , in gani ähnlicher Weise beide mit «ioeni Hemdchen oder Kleid drapiert 
sind, so dürfen wir daraus schlicfscn, dass darin nicht elwa Gcgcn.slUcke vorliegen, wie es 
den .Anschein hat, sondern dass zwei ursprünglich nicht zusammengehörige Christusbtlsten 
im Handel m Gegenstücken gemuclit worden sind. 
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Erscheinung, wie sie die meiMen ahnlichen MarmorbllMcn nicht besitzen. Dass wir 
darin das Werk eines hervorragenden Fliircniiner Bildhauers des Quattrocento vor 
uns haben, zeigt der enle Blick auf das Köptchen. Wer aber ist der Künstler- Vor 
ein paar Jahrzehnten wUrde man einfach auf Donütcllo bestimmt haben: gingen doch 
damals fast alle ühnlichcn Büsten, soweit sie überhaupt beachtet wurden, anstandslos 
als Werke des Donatello, und auch heule noch pticgt man manche derselben datUr 
auszugeben. Nach unserer jetzigen Kenntnis des Künstlers können wir mit Bestimmt- 
heit aussprechen, dass ähnliche Büsten von Donatello nicht vorhanden sind, und dass 




IkiiiJItild 
JntiaRno der flnki 
Im K, >tu»euin 2u ItcrJin 



er solche überhaupt nicht erfunden haben kann. Sic treten erst gegen die Milte des 
\V Jahrhunderts auf und sind der Austluss einer intimeren, mehr genreurtigen .\uf- 
fiissungswcise. die Donatello noch fremd war. Bei der Fülle von Kinderdarstcllungen, 
die wir von Donatello. dem eigentlichen Schöpfer des iPuttO" , besitzen, liegt es freilich 
nahe, solche Küsten zunJichst für .Arbeiten seiner Hand zu hahen. Aber Donatello 
berücksichtigt bei der Darstellung des Kindes ähnlich wie bei seinen Frnuengeslalien 
noch nicht das einzelne Individuum: in seiner monumentalen Richtung begnügt er 
sich vielmehr, den Typus zu scharfen. Wenn er ausnahmsweise einmal eine Kinder- 
bUste modelliert, gestaltet er sie daher als Charakterkopf. Die Bronzebüsic des 
Amor beim Duke of Wesiminster und die bemalte ThonbUste des jungen Johannes 
im Besitz des Berliner Museums sind dafUr Uberzeugende Beispiele. 
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Gleich Donalellos begabtester Schüler oder Nachfolger, Dcsiderio da Scttignano, 
geht neue Bahnen : ihm ist die Darstellung der individuellen Kinder- und Jungfraucn- 
gestaltcn die gröfstc Freude; ihm sind beide so Irisch und herrlich gelungen wie keinem 
Bildner vor oder nach ihm. Die Kinder- und Jünglingsliguren an seinen beiden Haupt- 
werken in Florenz, dem Monument des Marzuppini in S. Crocc und dem Tabernakel 
in S. Lorcnzo, legen dafUr beredtes Zeugnis ab und gestalten zugleich, dem Desiderio 
eine Reihe von Kindcrktipfcn, im Relief wie als FreibUsten, zuzuschreiben, bei denen 
die individuelle Kigenarl jedesmal noch Schürfer, frischer und liebenswtjrdiger aus- 




Desidefio Selugn^no 
Oiriitu» und Johaaneft 
Im Bnilt dti Maccli«* Nic<»ltiH <a Flortiu 



gesprochen ist. In dem Tondo des Marchese Niccolini mit den BUsten des jungen 
(Ihristus, der den lungen Johannes an sich schmiegt, hat der Künstler freilich noch 
unter dem Einfluss Donatellos. und heim Johannes sogar in unmittelbarem Anschluss 
an ihn. ein paar typische Gestalten zu geben gesucht, was ihm bei dem Christus, den 
er selbst crtindet, schon nicht recht gelingen will. Den individuellsten Kindergesichtern, 
in einer Fülle und Frische, wie sie selbst die Werke des Luca della Robhia nicht auf- 
weisen, begegnen wir dagegen schon an dem .Aul'senfrics der Halle vor der Cappella 
Pazzi mit den Medaillons von Cherubim. Sie werden freilich schon von einem kaum 
ein Mcnschenalier jüngeren Landsmann des Künstlers, von Albcrtini. dem Desiderio ge- 
meinsam mit Donatello zugeschrieben; aber selbst wenn wir die völlig abweichenden 
Kinderlypen Donatellos nicht kennten der Cherubimfries in der Sakristei von S. Lo- 
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renzo und die Cherubim in der Krone der Madonnenstalue im Santo, wenig indivi- 
duelle, unbelebte und beinahe mllrrische Kindergesichter, liegen zunn Verj{leii.h am 
nilch.stcn , würde ein Blick auf die KindcrgcMalten am Tabernakel von S. Lorenzo 
genügen, um uns zu Uberzeugen, dass sie dem gleichen KUnsllcr wie diese angehören 
müssen und ganz eigenhUnJige Arbeiten seiner Hand sind. Desiderio arbeitete sie wahr- 
scheinlich schon, alsDonatello noch in Padua weilte. Aul' den vollen, tncisi zu herzigem 
Lächeln oder fröhlichem üesang geöffneten Lippen dieser stumpfnasigen Kerlchen mit 
schwellenden Formen und runden Pausbacken, im oHcncn Blick der grofscn Augen 
liegt die heilere Kinderseele frei und ungetrübt zu Tage, lacht die UhermlUigc Lebens- 
freude des Kindes in lauter ein- 
zelnen individuellen Köpfen 
voll und sorglos uns entgegen. 

Unter den Florentiner Kin- 
derbüsten dieser Zeit ist die 
berühmteste der »lachende 
Knabe-- im Besitz von Herrn 
H. Renda in Wien nach der 
Auffassung des Florentiner 
Künstlers, wie oben nachge- 
wiesen, wohl der Chrislus- 
knabei, eine Gestalt so mitten 
aus dem Kreis dieser Kinder 
der Pazzi-K.npelle. dass sie 
nur Desiderio gegeben werden 
kann und sicher derselben Zeit 
seiner leider nur zu kurzen 
i- Thatigkeit angehört. Kine 
jugendliche JohannesbUste im 
Besitze von Herrn Rudolf 
Kann in Paris frllher bei 
Sir Charles Robinson in Lon- 
don) und die grOfsere Büste 
im Musfo Nazionalc zu Flo- 
renz, aus der (iuardaroba der 
i>»ij<nD d» seiiisiiino Mcdicccr stommend und auch 

OiM.iu« Kind nach der Tracht schon ein 

I» Ur S.m<«l«n« B«J. n. WV« _ ^.^^ glcichf.ills 

mit den Gestalten an seinen 
Monumenten ganz übereinstimmende Arbeilen von Dcsidcrios Hand: sie zeigen die 
Dargestellten jedoch schon Uber das Knabenalter hinaus, als heranwachsende Jüng- 
linge, und haben daher wieder ihren eigenen Charakter. Bei anderen Knabenbüsicn 
kann man schon zweifelhaft sein, ob sie noch Dcsiderio oder schon einem seiner Nach- 
folger angehören, l-ür die an sprechender Individualität bei voller Wahrung des ganzen 
Reizes frischer Kindlichkeit vielleicht hervorragendste unter ollen diesen KindcrbUsten, 
die MarmorbUste im Besitz von .M. Gustave Dreylul's in Paris, die früher gleichfalls als 
ein Werk Donalellos galt, dürfen wir mit grofser Wahrsclieinlichkeit noch Desiderio als 
Künstler nennen. Die leichte, freie Haltung, die weiche Modellierung des Fleisches, die 
Drapierung der BUste mit einem heraNallenden Hcmdchen, die sprechend geöffneten 




VON Wll.H£IJtl RODK 



231 



Lippen, der lebendige Blick , die leichte mnlcrischc Anordnung des Haares: alles redet 
die Sprache Dcsidcrios, wie wir sie in seinen grotscn Monumenten und in der Büste 
bei H. Bcnda kennen lernten. Ahnliches gilt von der sehr verwundiea MarmorbUste 
eines Knaben :des jungen Christus, wie die vorgenannte Büste in der Chiesa dei 
Vanchettoni in Florenz, mit einigen Einschränkungen vielleicht auch noch von einer 
BUstc in französischem Privatbesitz, bei der der eine Arm ganz freigelassen ist. 
Doch kann namentlich bei der letzteren Büste schon ein driller Künstler mit in 
Betracht konimt:n, der, obgleich ein Altersgenosse, doch aui den Schultern von 
Dcsiderio steht : Antonio Rosscllino. 

Wir besitzen von An- 
tonio eine Reihe grölserer 
Monumente, wie das Denk- 
mal des K,irdinals von Por- 
tugal, den Piccokimini- Altar 
in Montolivelo zu Neapel, 
den Sebastian -Aliar in Em- 
poll. den Mnrcoliniis-Sarko- 
phug im Museum zu Forli 
u. a. m., sowie eine gröfsere 
Zahl von Madonncnrclicfs, in 
denen der Künstler sich in 
der Darr.tellung des Kindes 
ah Cherub oder Engel im 
Kindes- wie im Knaben- und 
Jünglingsalter nach Herzens- 
lust ergangen hat. in ihnen 
besitzen wir ein reiches M.n- 
lerial, aus denen wir .Antonios 
Anteil an den Florentiner Kin- 
derbüsten der Zeit n.-ihczu mit 
Sicherheit bestimmen kennen. 
Danach dürfen wir dem Künst- 
ler einen betrüchtlichcn Teil 
dieser Büsicn. vielleicht so- 
gar die Mehrzahl, zuschreiben. 
Die vollen Gesichter mit dem 
freundlichen Ausdruck, dem 
stark geschwungenen Mund, 

dessen Oberlippe in der Mitte regelmülfsig etwas vorhüngl, dem schön geordneten Haar, 
das vorn in die Stirn hineinfallt, dem sorgfältig angeordneten Gewand verraten ein Ge- 
schlecht, das den Kindcrgcsiallcn Dcsidcrios nahe verwandt ist, aber bei dem an die 
Stelle der zwanglosen Natürlichkeit und ausgelassenen Kindeslust schon ein gesetzteres 
Wesen, Bravheit und Behäbigkeit getreten sind. Die kleine Johanncs-BUsic in der Chicsa 
dei Vanchettoni, die schöne KnabcnbUstc, der junge Christus, im Besitz von Frau 
Hainnuer, die sympathische Martclli-BUsle in der Gestalt eines jungen Johannes unter 
Donatcllos Namen, die wie das Gegenstück zu dieser Christus-BUste erscheint, sind, nach 
der Übereinstimmung mit den Kinderdarstellungen in seinen beglaubigten Werken, 
charakteristische Arbeilen Rosscllinos. Mit ihnen hat auch die kleine Christus -Büste 
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in Pietra di macigno, die jelzt fUr das Berliner Museum erworben ht, die engste Be- 
ziehung, so dass ihre ZurUckKihrung auf Antonio keinem Zweitel unterliegen kann. 
Vor den meisten Marmorwerken des KQnstlcrs, namentlich aus der spateren Zeit, 
hat sie den Vorzug, dass sie nicht, wie diese, bald von dem einen, bald von dem 
anderen Marmorarbeiter ausgetUhri ist, was jene Büsten untereinander und in ihrem 
künstlerischen Wert zum Teil recht ungleichmüfsig macht, sondern dass sie eine 
eigenhändige Arbeit ist, die Antonio ohne besondere Vorarbeiten flott, dem dekora- 
tiven Zweck entsprechend, in dem beim Bruch noch weichen Stein ausgeführt hat. 

In einer der Madonnen finden 

wir dasselbe Kind in etwas 
anderer Haltung, in dem Mar- 
morrelicf der Kaiserlichen Hof- 
museen zu Wien. Auch eine 
kleine, fUr Antonio KosscIlino 
sehr charakteristische Bronze- 
bUste des Chrislusknaben, im 
Besitz Ihrer Majestät der Kai- 
serin Friedrich vielleicht nur 
ein Bronzeguss Uber ein Mur- 
mororiginall, ist unserer Büste 
aulserordcntlich ähnlich. Ein 
paar naive Kßpfchen von ganz 
jungen kuhlkOpligen Kindern 
stehen wenigstens dem Antonio 
Hossellino noch nahe; so das 
BronzekOpfchen im Berliner 
Museum, von dem auch sonst 
noch einige Exemplare vor- 
kommen, und der höchst in- 
dividuelle Kinderkopf in be- 
maltem Stuck im Museum zu 
Lyon, wohl die Nachbildung 
einer Bronze. 

Antonios alterer Bruder, 
Bernardo Rosscllino. den wir 
als seinen Lehrer ansehen dür- 
fen, hat in seinen späteren .Ar- 
beilen gelegentlich schon so 
holdselige jugendliche Küpi'e, 
dass er auch einmal eine solche KnabenbQstc angcfcrligt haben könnte. Da seine Ge- 
stalten noch gebunden sind und einen, etwas befangenen, ernsten -Ausdruck htibcn, 
so k^innte etwa ein Kopf wie der Proiiikopf eines Knaben in Pietra di macigno im 
Louvrc Nr. 351 wieder eine Darstellung des jugendlichen Christus, für Bernardo in Be- 
tracht kommen: doch ist dieser so fein durchgebildet, auch in der zierlichen Falicn- 
gcbung des Gewandes, dass eher der junge .Antonio Ros.scllino als l rheber anzusehen ist. 

Eine dieser jugendlichen Christus- Büsten lasst sich schon auf einen der grofsen 
Künstler aus der ersten Epoche der Frührenaissance, auf Luca della Robbia. 
zurtlcktUhren: die Knabenbüste in mchrlnrbig bemaltem und glasiertem Thon, die 
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das Museo Nazionale in Florenz besitzt. Die volle Meisterschaft und das hohe GefUhl 
fUr Schönheit und Grazie, die Luca in seiner Darstellung der Kinder Uberhaupt 
kennzeichnen, sind hier mit einer Frische und Feinheit der Beobachtung in der 
Wiedergabe der Individualittit verbunden, die diese BUsle den besten Porlraits von 
Dcsiderio mindestens ebenbürtig an die Seite rückt. Solcher Büsten von Luca und wohl 
auch von seinem Nctfcn Antonio, die leider durch ihre Zerbrechlichkeit sehr der Zer- 
störung ausgesetzt waren, gab es gewiss eine Anzahl. Darauf weist nicht nur die 
besondere Befähigung beider Künstler und ihre Freude un der Kindcrdarstellung: 
auch der L'msland, dass uns 
von der jUngsien Generation 
der Robbia- Familie, wahr- 
scheinlich von Giovanni, noch 
ein paar solcher BUsten erhalten 
sind, die oben schon crwlihnl 
wurden, lasst darauf schliefsen; 
denn diese Künstler lebten im 
wesentlichen von den Errun- 
genschaften ihrer grofsen Vor- 
gSnger und waren grade nach 
dieser Richtung besonders un- 
selbständig. 

Wenn wir von ahnlichen 
archaisierenden Nachzüglern 
absehen, so schliefst die Reihe 
der Bildhauer, die solche Kin- 
derbUsten angefertigt haben, 
schon mit dem Künstler, der 
die meisten von ihnen ge- 
arbeitet hat, mit Antonio Ros- 
sellino. Weder von Benedetto 
da Majano, dessen untersetzte 
Kindergestalten mit ihrem her- 
zig kindlichen, regelmKfsig noch 
ganz individuellen Ausdruck, 
mit dem kurzen Hub, den 
Pausbacken und den kurzen 
Locken ihn wohl dazu befähigt 
erscheinen lassen, noch von 
Mino da Ficsole, der bei seiner 

scharf ausgebildeten, zur Manier neigenden Richtung diese Veranlagung weniger 
besafs als seine Florentiner Zeitgenossen, noch von Matteo Civitale oder Andrea 
del Verrocchio, von dem wir die köstlichsten Kindcrgestaiten besitzen, sind uns 
BUsten dieser Art erhallen. Bei dem einen oder dem anderen dieser Künstler mag 
der Zufall daran Schuld sein: die Zerstörung, der wohl die Mehrzahl dieser kleinen 
plastischen Kunstwerke bei der jahrhundertelangen Gleichgültigkeit gegen dieselben 
anheimgefallen sind, oder mangelnde Aufträge nach dieser Richtung. Im allge- 
meinen haben wir jedoch in der veränderten AulYassungsweise der Zeit den Grund 
zu suchen, dass solche Kinderbüsten in den letzten beiden Jahrzehnten des Quat- 

Jibrbiich d. K-l^mirL KuatlsamiDl. 191». ^1 
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Irocenlo kaum noch vorkommen. Jene naive volkstümliche und doch so intime 
Anschauungsweise, die dem Künstler gestattete, als Modell für den jugendlichen 
Christus oder fUr den kleinen Johannes, den Schutzheiligen von Florenz, den ersten 
besten hUbsthcn Knaben aus der Familie, die den Auttrag darauf gegeben hatte, zu 
portrailiercn , mussic allmählich einer strengeren kirchlichen Auflassung weichen. An 




Chnulu al» Knab< 
im MuKO Niiiflnilc lu Floren« 



die Stelle der anmutigen Knaben Christus und Joh.mncs trat die Darstellung des 
Dulders und des Bufsprcdigers; die Retormation in Flurenz, mit Suvonarola an der 
Spitze, der solche Portraits in Heiligengestalten sogar von der Kan/el herab geifselle, 
und die Bewegung gegen jene angebliche Profanierung, die daraus hervorging, machten 
dem unschuldigen Naturalismus mit seiner naiven F"rcudc an der Natur und Natürlich- 
keit, an der schlichten, absichtslosen Wiedergabe der Wirklichkeit, deren reizvollste 
Schöpfungen gerade diese köstlichen Darstellungen des Kindes sind, ein rasches Ende 
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DIE STILENTWICKELUNG DER ROMANISCHEN SKULPTUR IN SACHSEN 

VON ADOLPH GOLMCHKIDT 

Mh dflO Si.h!.i;;v. orttrn roinjrtisch und f^otisch ist es nicht leicht, in tk-r tieutsclien 
Skulptur des XIII Juhrliunderts zu schallen. In der Architektur sind die mulsticbenden 
Kenti/.eichcn deuliicher, in der Skulptur und Malerei aber kann man scliwanken. 
Deuts^rhland erhielt die gotischen Aoreguagnu aus Frankrdch, und der Grad dieser 
Anregungen ist eben in den verschiedenen Werken und Kunstgebielen verschieden 
«ilark; es tinden sich Skulpturen, deren Genossen in Frankreich potisch heifsen, m 
Bauten, die ihrem Charakter ixach noch romanisch sind, und man kann sich ver- 
«nlisst Ahlen, such sie nun als romanisch zu bezeichnen, wie am sSdlichcn Quer- 
schi(T des Strafsburger Monsters, im Chor des Magdeburger Domes und an der Frei- 
berger goldenen Pforte. Diese Figuren aber sind weder rein romanisch noch rein 
gotisch, sie sind eben eine Mischung vier idiercn einhci^li'^chcn Kunst mit den Erzeug- 
nissen französischer Gotik, und der Ausdruck ist daher nicht treffend, wenn man sie 
schlechthin als Bifite der romanischen Skulptur bezeichnet Der monumentale Stil der 
Gotik hat bereitv milpchollcn . sie zu gestalten. 

Einer passenden Namcngcbung muss eine sorgüiltigc Analyse dieser Skulpturen 
vorangehen, die sich am besten in den sächsischen Lündern durchführen lässt, wo 
sich »wischen Weser und Elbe, von HUdesheim bis Freiberg a. d. Mulde, im Xil und 
Xni Jahrhundert fttr die Skulptur eine besonders reiche Sfhalfensstilte bot; der Ver- 
such, Altes und Neues. F.inheimischcs und Fremdes zu trciuiCD^ verqiricht hier idran 
wegen der grOiscrcn Fulic von Material guten Erfolg. 

Nachdem die Plastik der oitonbchen Zeh am Ende des XI Jahrhunderts ver- 
kümmert war, bewegte sich in Sachsen die Skulptur auf einem sehr niedrigen Niveau, 
von dem sie erst am Ende des XII Jahrhunderts emporstieg. Es lassen sich vom XU 
bis in den Anfang dc^i XIII Jahrhunderts Jrei verschiedene Stile treoneo, die «UCfa 
zeitlich einander folgenden Entwickelungsstufen entsprechen. 

Der ersten Gruppe gehören x. B. folgende Denkmtier an: 
Quedlinburg. Schlri-^k^rchc, Grabsteine von Äbtissinnen: 

Magdeburg, Dum, Grabtigur des liischols Friedrich von Wcttin, aus Bronze; 
Hildesheim, Michaelskircbe, Sluckreliel's der Seligpreisungen; 
Khuter Gr6mngat^ flguren an der BrUstung der Westempore; 
Gemrode, Stiftskirche, Skulpturen der bdiigen Grabkapelle. 

Das (ienie:iisame all dieser Fii;urcn besteht darin, dass die Modellierung nur 
im allergrObsien statttindet; der Falienwurl wird nur durch eingeschnittene Linien 
oder durch schematiscfa aberdnandeigeachichlete flache Fallen mit Zidueckkontur 

3»* 
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ausgedruckt, die Körp«r sind steif und die Bewegungen der Glieder eckig und mit 
inöglichütcr Vermeidung jeder Verkürzung. Die Köpfe sind ausdruckslos mit grofsen 
glotzenden Augen und nur durch Haar und Bart in oberflächlicher Weise unter- 
schieden. Dieser Stil füllt den grOfslen Teil des XII Jahrhunderts aus. 

Aus der Reihe der Äbtissinnen in der Schlosskirche zu Quedlinburg gehören 
drei hierher.') Ihren wohlcrhaltcncn Inschriften nach sind es die Platten der Äb- 
tissinnen Adelheid (gest. 1044; Fig. ij, Beatrix gest. 1062] und .\dclheid II (gest. 1095). 

Alte drei aber sind einander so gleich, dass 
sie gleichzeitig angefertigt sein mOssen, also 
frühestens beim Tode der dritten, 1095. Wahr- 
scheinlicher aber noch ist, dass ihre Ent- 
stehungszeit nicht vor 1129 fällt, da ein Brand 
die Kirche stark beschädigte und die Neu- 
weihe nach einer Wiederherstellung als eine 
passende Gelegenheit erscheint, gleichzeitig 
eine ganze Grlibcrreihe herstellen zu lassen. 
Während das Bronzegrabmal Rudolfs von 
Schwaben ;gest. 10801 in Merseburg uns noch 
den Ausläufer der höherstehenden Kunst des 
oltonischcn Zeitalters zeigt, stehen diese Grab- 
dcnkmiiler auf der Stufe tiefsten Verfalls. 

Ihnen folgt zeitlich das Bronzegrabmal 
des Erzbischofs Friedrich von Wettin (gest. 
1152! im Dom zu Magdeburg ;Fig. 2). Dieses 
Denkmal nimmt in der Kunstgeschichte noch 
immer eine falsche Stellung ein. Gewöhnlich 
geht es unter dem Namen Erzbischof Giseler» 
gest. 1004'. wJihrcnd man ein zweites, spateres 
Bronzegrabmal ebenda mit Friedrich bezeich- 
net. Schnaase setzt die Entstehung demzu- 
folge um 1004,') Springer, der sich wegen 
der kleinen Gestalt des Dornausziehcrs unter 
der Fut'splatte eingehender mit dem Werke 
beschäftigt, in die erste Hälfte des XI Jahr- 
hunderls.'j Bode benennt es auch Giseler, 
setzt .ibcr die Entstehung erst um die Wende 
vom XI zum XII Jahrhundert;*' ihm schliefst 
sich auch neuerdings noch Hermann Schweitzer 
an.V Nun steht aber erstens in der Grabinschrift, die allerdings keinen Namen 
cnthdlt. als Todesdatum der 15. J^inuar. an welchem Tage nicht Giseler, sondern 

'] Abgebildet in W. Ilaase und Fr. Quast, Die GrSt>cr der Schlosskirchc zu Quedlin- 
burg. Aufnahme der Meidenbauerschen MessbiKlanstali. Vergl. Bode, Geschichte der deut'schen 
Plastik S. 30. 

• Schnaase, (jesch. d. bildenden Künste, M. IV, S. ("167. 

'! Springer, Bilder aus der neueren Kunslj^cschichie, Bd. I, S. la. 

♦1 Bi^de, a. a. O. S. ii>. 

Hermann Schweitzer, Die mittelalterlichen Grubdenkmaler in den Neckargegenden 
U.S.W. iS'_yi- Studien zur deutschen Kunstgeschichte, lieft 14, S.u. 
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Friedrich von Wettin (1132) starb, und zweitens kommt eine vollständig Übereinstim- 
mende Bischofsfigur mehrmals auf den Korssunschen ThUrcn in Nowgorod vor, die In 
den ersten Jahren der Regierung Wichmanns, des Nachfolgers Friedrichs, in Magde- 
burg zwischen iijs und 1136 hergesielll sind (Fig. 3}. Die ThUrtiguren zeigen eine 
fast identische Form und eine genau gleiche Behandlung des Ciseleurs an Ohren 
und Haaren, so dass derselbe Künstler für beide anzunehmen ist.'; Steht es somit 
fest, dass es sich hier um das ungci^lhr 1152 entstandene Grabmal Friedrichs han- 
delt, so ist die notwendige Folge, dass das jüngere Magdeburger Bronzegrab (Fig. 4) 




Fl«. J Fi« » Fi«. 4 

Grubm«! dn Uiiclio6i Discbof von den Bronzegribplilte 

Friedrich v. Wtctln KoruanKhcn ThOno «Inn Biictioft 

Im Dom lu M.mdet'ur« in Nowgorod Im D«m >u Mtfidebiiig 



nicht eben dieser Friedrich sein kann, wie gewöhnlich angenommen wird, sondern 
frühestens den folgenden Erzbischof Wichmann ,gest. 1192) oder den nächstfolgenden 



'} In der Sitzung der Kunstgeschichtlichcn Gesellschaft in Berlin vom 26. Nov. 1897 wies 
ich bereits darauf hin. Wenn man, wie Springer, in dem kleinen Dornausiieher zu Füfsen des 
Magdeburger Bischofs eine Beziehung zur Antike sieht, so ist diese dem veränderten Datum 
gcmiifs hier nicht mehr, »je Springer es thut, als Nachleben in ottonischer Zeit anzusehen, 
sondern eher als eine erste Regung des erneuten Interesses im XII Jahrhunden. Für die 
Herstellung der Photographie des Itischofs nach dem Abguss der Korssun.schcn ThUren im 
Germanischen Museum bin Ich Herrn Direktor Bezold zu Dank verpflichtet. 
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gcgUrIclc Armcltunika und eine 
slimmles Dalum sieht nichl fest. 



Ludolf Igest. 12031 darstellen kann. Dieses Grubmal gehört auch bereits dem fol- 
genden Stil an. 

Dagegen sind noch von grOfster Uncntvknckeltbeit die Reliefs der 9 weiblichen 
Gestalten mit SchriftbUndern im südlichen ScitcnschitT der Michaclskirche in Hildes- 
heim an den Wandzwickeln Uber den Kapitellen. Die Ähnlichkeit mit den .\btissinnen 
von Quedlinburg ist sehr grofs, auch die Kleidung dieselbe, eine in der HUI'ie 

kurze Piinula mit Gesichtsausschnitt.') Ein be- 
doch ist anzunehmen, da.ss als man nach 

dem Brande urkundlich 
die Sifulenkapitelle re- 
staurierte, auch diese 
unmittelbar auf ihnen 
stehenden Stuckreliefs 
angebracht wurden, zu- 
gleich mit den Stuck- 
dekorationen in den Bo- 
genleibungen zwisc'hen 
ihnen. 

In den Figuren Christi 
il'ig. 51 und der Apostel 
an der Brüstung der 
Westempore der Kirche 
von Kloster Gröningen 
in der Nahe von Halber- 
stadt'; ist die Behand- 
lung allerdings ein gu- 
tes Teil plastischer, der 
Bildhauer bcgnUgtc sich 
auch nichl mehr mit 
Einriizung der Falten, 
und die Absicht einer 
Belebung tritt darin her- 
vor, dass jedem der 
Apostel eine etwas an- 
dere Lage des Mantels 
und eine verschiedene 
Haltung der Hilndc und des Ruches gegeben wird; aber die Drapierung ist noch 
äul'serst schemalisch, und die Beine sind immer ganz gleichmüfsig gerade nebenein- 




Relief der Wcslempore 
Im Kluiier Gruiiingcn 



') Der ganz vcrstUndnislosc moderne Anstreicher dieser Figuren hat ihnen noch einen 
Manid hinzugemah und ihre K<.'öffn(.-ien Augen durch einen Sirich in geschlossene verwandelt. 

' Bau- und KunslJcnkmSler der Provinz Sachsen, llefl XIV, Kreis Oschcrslcbcn, 
S. <>4lf. — In der .Mine ihroni der Christus des .lüngsten Oerichis auf dem Regenbogen mit 
eniblüfslen Wundcnmalcn, Ober seine Hanil^clenke sind Schriflb^ndvr j<c]eg1, welche einst die 
SprDche des Gerichts ■ Venite bencdicii . . . • und «Ite maledicti . . . •■ trugen. Zu beiden Seiten 
S4ifsen die jetzt nicht mehr ganz voUzahlifitrn Apostel, und die Malerei des MinvIschitTs, deren 
Spuren an Bogen und Zwickeln noch zu sehen sind, vervollstündiglen vielleicht den Cyklus zur 
D.irstellung vies Jüngsten Gerichtes. Die Skulpturen zeigen noch die Reste alter ItemaJung, aulser 
dem roten Untergründe das Hellblau der Tunika und das Rot des .Mantels an einem der Apostel. 
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under gesetzt. Man ist geneigt, diexe Skulpturen eben wegen jener Versuche zur 
Belebung zeitlich spdler anzusetzen als die bisher genannten, vielleicht um 1170. 

Auf ähnlicher Bildungsstufe befinden sich die figürlichen Reliefs der heiligen 
Grabkapellc in der Stiftskirche zu Gcrnrodc. '} Die weibliche Figur an der Westseite 
zeigt noch deutlich den Zusammenhang mit den Quedlinburger Äbtissinnen, ist aber 
schon freier und runder gestaltet, und bei der Christusgcstall an der Nordseite iFig. 6; 
treten schon reichere Motive auf in dem flatternden Mantcicndc und der etwas ge- 
suchteren Gestaltung der eingeschnittenen Falten. In dieser Figur sehen wir schon 
einen lei.sen Hinweis auf die nächste Stilrich- 
tung, und so wird man wohl nicht fehl- 
gehen, wenn man auch sie schon in das 
letzte Drittel des XII Jahrhunderts setzt. 

Am Knde dieses Jahrhunderts, im letzten 
Jahrzehnt, beginnt nun plützlich in Sachsen 
eine starke Bewegung. Fast ungestüm sucht 
man sich von den steifen, .schematischen, 
leblosen Formen freizumachen, .\usdruck in 
die Köpfe und natürliche Bewegung in die 
Gewandung zu bringen. Auch für diese An 
i^lngc l2Lssi sich eine Gruppe zusammenstellen. 

Wieder geht man am besten von den 
Grjbsteinen aus. Es gehören in diese Zeit 
der des Bischofs Adclog (gest. 1 i<x>! von Hil- 
desheim (Fig. 7) in der Domgruft, derjenige 
der Äbtissin Agnes (gest. 1203! von Quedlin- 
burg in der Schlosskirche*: und das zweite 
Magdeburger Bronzegrab iFig.^ , welches, wie 
wir oben sahen, entweder dem Krzbischof 
Wichmann ;gest. ii92j oder Ludolf gest. 1 205'' 
gewidmet sein mu&s. An der Statue .Adelogs 
fifllt vor allem die scharfe individualisierende 
Ausarbeitung des Kopfes auf, die durch eine 
ungeheure Kluft von dem früher Geleistelen 
getrennt wird; dem entspricht die sorgfältige 
Beobachtung der Hilndc, während die Falten 
von Tunika und Kasel noch in schemati- 
schen Streifen und Zickzack verlaufen, aller- 
dings in vollerer Ausrundung als bisher. Der 

Qucdlinburger Grabstein zeigt ebenfalls in der Hauptsache noch einen fast symmetri- 
schen, aber schon freier im Relief behandelten Faltenwurf, dazwischen aber am Hals- 
saum und am vorn herabhangenden Teil der Panula ein feines paralleles Gefahel, 
dessen Kanten bei den Biegungen sich richtig überschneiden. Solches Gclliltcl bildet 
fortan das Hauptmiticl des Künstler?^ zur .Ausgestaltung der Gewandung; und bei dem 
Magdeburger Bronzebischof (Fig.4 sehen wir es vollständig entwickelt. Umfangreichere 
Skulpturen schliet'sen sich eng an diese Grabmaler an. So ist offenbar von der gleichen 




Flg. 6 

Id ier vft>l'>r''*<c >» Oemtod« 



Puttrich, Denkmale der Baukunst des Miltelallers im Königreich Sachsen, Bd. T. 
Abbildung bei Haast: und Quast, a. a. O. 
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KUnstlerhand wie das Adclog- Grabmal auch das mit Recht gerühmte Thürfeid an 
der Hildesheimer St. Godehardskirche mit dem Brustbild Christi zwischen den Heiligen 



Godehard und 
Epiphaniu$,das 

demgemdfs 
wohl auch am 
Ende des Jahr- 
hunderls ent- 
standen sein 
wird, Die ganz 
gleiche Be- 
handlung der 
BischoCsköpfc 
giebt hierfür 

den Bekg 
(Fig. 8). Der 
Christuskopf 
ist von her- 
vorragender 
Schönheil (Fig. 
9 und lo'i und 
dieses Tympa- 
non das erste 
bedeulendeMo- 
numenlalwerk 
eincrneucn Zeil 
in Sachsen.'; 

Wie mit dem Adelog- 
Grabmal das Godchard- 
TvTnpanon, sind mit 
dem MagdeburgerGrab- 
mal die Chorschranken 
der Michaclskirche in 
Hildesheim nahe ver- 
wandt.*; Da auf ihnen 




Grabitcin dcf Kltcboh Aätiog in in Domgruft tu HllJniicim 



Fij. K 

Aufthchnitt mal dem PorlAirclier der 
(jodebardikirrhe in Hildnticlio 



der erst [iy2 

kanonisierte 
Bernwardeinen 
Nimbus zeigt, 
können sie nicht 
vor diesem Da- 
lum entstanden 
sein. Sic zeigen 
dieselbe An des 
leinen Gefallels, 
das sich in 
Parallelen hin- 
zichl, in her- 
abhängenden 
Biegungen sich 
überschneidet, 
sich auch öfters 

unmotiviert 
staut oder zu- 
sammenschiebt, 
wozu schon ein 
Vorklang in den 
Gemrodcr Fi- 
guren zu be- 
merken war. 
Diese grofsen Reliefs der 
Madonna und Heiligen 
werden darin noch Uber- 
trotl'en von kleineren 
Scenen aus den Evan- 
gelien, die sich früher 
vermutlich auch an den 
Abschlusswünden des 
Chores befanden, beim 
Einbruch des südlichen 
Turmes zerstört wurden 
und von denen Frag- 
mente bei Bauarbeiten 
aufgefunden und im Mu- 
seum der Andreaskirche 



') Abbildung bei Hasak, 
Gesch. d. deutschen Bild- 
hauerkunst S. i8. BoJe, 
Gesch. <L deutschen Plastik, 
S. 41, ist geneigt, dieses 
Tympanon erst in die Milte 
des XIII Jahrhunderts zu 
setzen , doch halte ich das 

wegen seiner engen Verwandtschaft mit dem Adelog-Denkmal för unmöglich, welches schon 
wegen der noch ziemlich bewegungslosen Gewandung ganz frUh in der hier besprochenen 
Slilperiodc, die auch dem Todesdalum enisprichi, angeseizi werden mus*. 

'I Abbildung einzelner Teile bei Max G. Zimmermann, Kunstgeschichte 1, 5.484; 
Weese, Die Bamberger Domskulpturen, Abb. 4 und 5. 
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auff^estellt sind. 
(Fig. i2).'i Diese 
sich fort an den 
Chorschranitcn 
der I.iebl'rauen- 
kirche in Halher- 
stadi. Sie sind 
wohl ein wenig 
spiiier als die Hil- 
desheimer, aber 
noch ganz in den 
Anfang des Xlll 
Jahrhunderls, zu 
setzen ,Fig. ij:,',! 
In den Figuren 
Christi, der Maria 
und der Apostel 
zeigt derKünstler 

unverhohlen 
seine Sucht, die 

Gewandung 
durch paralleles 
und gcschwun- 



Die Draperie einer im Bett liegenden Frau ist dafür charakteristisch 
schon an C bcrtreibung leidende Belebung der ücwandflächen setzt 

genes Gefallel in 
Bewegung zu 
setzen, die Kopfe 

ausdrucksvoll 
und wechselnd 
zu gestalten, die 
Stellung und 
Gesten der ein- 
zelnen Personen 
möglichst zu va- 
riieren. 

Man sieht also, 
wie in diesem en- 
gen Zeitraum von 
etwa I KH) — 12IO 
ein plöl/.liches 
Erwachen statt- 
findet . ein Er- 
^ kennen der L'n- 

Nerjnjistrter Aui-chnili au> cinci by/»nt:iii»Ji<ii |-Ufciib«inplam Wahrheit Ufld 

Im siiufh Kcnunijioii- MiiKuni ju i.onjnn Starrheit des bis- 





Kig. II 

FrHgnn<nt au» 4ti Michucl»klTchc In Hildc»li<ii^ 

'i Dazu gL-hürt ein Fragment des.\bcnJmahls, der Zuführung der Eselin zum Ei tizug Christi 
in Jerusalem und in Stil und Grölsc etwiis abweichende Hruchstücke der drei Frauen am (irahe. 

' Photographien der uinzclnen Figuren bei Louis Koch in lialbersiaill. Abbildungen 
hei H.is;ik, (jesch. J, deutsclien HilJhauerkunsl S. 17— lo. 
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her Geschaffenen, eine aufsergewöhnlich grof»c Steigerung in dem Bedürfnis, die 
Darstellungen lebenswahrer, eindringlicher, reicher zu gestalten. 

Dem liegt natürlich ein inneres Wuchstum Jer künstlerischen Anschauung und 
des künstlerischen Vermögens zu Grunde: aber besnfsen die Bildhauer in sich selbst 
die Mittel, solche plötzlich gesteigerten Bedürfnisse zu befriedigen r Die alle Lchr- 
meistcrin, die Antike, die nicht nur in der Henuissunce, sondern auch im Mittel- 
alter immer wieder ihre Kraft bewies, half ihnen, aber nicht in ihrer reinen Gestuli, 
sondern iit byzantinischer ümt'ormung. 
Die byzantinische Kleinkunst bildete 
gleichsam die Konserven der Antike im 
Milteluller. deren man sich zur Zeit der 
Not bediente. Eine Wandlung im Aus- 
druck der Köpfe, wie er von dem Chris 
tiis in Kloster Groningen ;Fig. i> zu dem 
am Portal von St. Godehard in Hildeslieiin 
stattgetunden hat, ist bei dem kurzen Zeit- 
unterschied von vermutlich nur 20 Jahren 
nicht ohne liufscre Hilt'smiltcl denkbar. 
Dass diese von byzantinischen Vorbildern 
geliefert wurden, zeigt deutlich eine Ver- 
glcichung des Hildesheimer Kopfes mit dem 
Chrislustypus byzantinischer Klleiibeiii- 
platten des X bis XII Jahrhunderts, /.. B. 
mit dem aus einer Platte herausgeschnit- 
tenen thronenden Christus im Kensington- 
Museum in London' Fig.» und 10 . Alles, 
was der Hildesheimer Kopf gegenüber den 
,tlteren wie dem von Kloster Groningen 
Neues bringt, ist in dem griechischen 
vorhanden, das stark gewellte Haar und 
der krause Vollbart, die hühere, stark 
modellierte Stirn und das h(>her darüber 
entwickelte Haar, die stark hervorstehenden 
Augenknochen mit den mehr giebelförmig 

als halbrund gestalteten Brauen, die wirklich plastisch ausgearbeiteten Augenlider, die 
fielen Züge neben der Nase und die sorgfültige Modellierung der Kippen, l nd wenn 
man den Kopf des Bischofs .-Vdelog Fig.-), der von demselben Meister herrtlhrl, 
neben einen byzantinischen stellt [Fig. ii;, so sieht man auch hier, wie sehr jener sich 
in der Bildung der Nase mit den hochlicgenden etwas aufgeblühten Nasenlöchern und 
den tiefen Furchen zur Seile, in dem .Mund mit den erweiterten Mundwinkeln und 
der in der Mitte stark gesenkten Oberlippe nach einem solchen Vorbild gerichtet hat. 
Derartigen Werken suchte man eben abzulesen, was man selbständig an Ausdrucks- 
mitlcln nicht besafs. Krst mit ihrer Hilfe schöpfte man freier aus der Natur. 

Tritt dies auch nicht überall so deutlich hervor, so kann man doch auch bei 
den Köpfen der Hildesheimer und HalbcrstJidier Chorschranken die den hyzanti- 




Fig. 1 1 
Von den Chonchranken 
itt LiebÜriiuntiiircli« tü Hilbcrtladl 



' .M.-ukell, .\ncicnt anü Mciiiivval (vories in ihe South Kensington Museum p. 110; 
(iraeven, Klf<inl>eine, Lief. I Nr. 
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nitchen KOpfen entldinlen ZOge, wenn auch ver- 

iteckier. bemerken. Trotzdem Jic Köpfe in ihrer Gc- 
umtcrschcinung einen ganz eigenen Charakter ange- 
nommen haben, so kann man doch die Verwendung 
der ein/einen Gesichlsmotive beobachten und üeht 
auch häutig noch eine Gesamtähnlichkeit durchschim- 
mern, wie z. B. bei dem Jakobiis und dem Simon in 
Halbcntadt mit dem Paulus und Petrus bynnliniKher 
Relieb, etwa des Harbaville-Triptychons nn Louttc.*) 
Was sich an den Halberstadtcr Apo-itch nbcr weit 
deutlicher wahrnehmen lässt als die Beziehung der 
Köpfe zu griechischen Vorbildern, ist die Benutzung 
byaantiniacher Gewandmolive, wie die Elfenbeinreliefs 
de darboten. Wer eine Reihe solcher vom X bis XIU 
Jahrhundert im Ahcndliind eingeführten EUenb«itW 
mustert, der wird sehr bald bemerken, dass aufser den 
einfach vertikalen oder hoiizonlalen Falten des herab- 
fallenden oder des umgeschlagenen Mantels eine be- 
stimmte Reihe von besonderen, sich aber stets wieder- 
holenden iMoliven 7.ur griilscren Abwechsiailg und 
Bereicherung dienen. Es sind dies: 

I. das Ober das Armgeienk fallende, vom Stuhl 
aufgehnltcnc und iln r i'i schlängelnden 
Fallen sich zus:iniriiL-nbii;^cn Je Mantelende, 
weicht.', last iitimer neben der linken Hand 
des thronenden Christus wiederkehrt; 
3. der Uber die Schalter geworfene Mantel, dosen 
Saum am Oberarm aufgerafft eine dachl&tniige 
Falte bildet, wie sie sich stereotyp bei der 
Midoiina wiederholt, aber auch bd anderen 
Figuren vorkommt; 

3. die vom Mantel umrahmte Hand bcbn seg- 
nenden Christus wie auch bei den einzddcn 
Heiligengestalten ; 

4. der in die Umgflrtanft efaigeschobene Atmet» 
bausch, bi-snmi'.T'; bei (Christus und beim 
Johannes neben dem KrLi,:ilix typisch. 

Kleinere weniger auflallende Motive sind der umge- 
schlagene Gewandsaum und die sackförmige Httigefalte. 

Diese Motive hatte das frUhe Mittelalter sdion 
vielfach aus der antiken und der byzantinischen Kunst 
(ibcrnammen, und zwar in einfacher, nachahmender 
Form; im Verlall der deutschen Kunst aber seit der 
zweiten Hiilfte des XI Jahrhunderte waren sie entweder 
ganz verschwunden oder zu linieohaften Andentimgcn 
erstarrt Die sidi belebende Kunst vom Ende des 



') AbbOdnqg bei Molhiicr, Ivoires, PL IX. 
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XII Jahrhunderts gritf nun wieder zu diesen allen 
Motiven, kopieric sie aber nicht streng, son- 
dern Ubertrieb und verschnörkelte sie in ihrem 
Obereifer. 

Es i^l interesv^dit. Jic Klfcnheinniolive und 
ihre Verwendung bei den Halbcrsiiidtcr Aposteln 
nebeneimndenusldkn (Fig. 14 und 15 . 

I. Der gewdlle, auf den Stuhl fallende 
Muitelziprd erhllll statt der einfachen 
Schlinge eine doppelte oder windet 
sich in ungerechtfertigter W eise in ge- 
zwungenen Kurven. 

s. Die Dachfoile an der Schulter neben 
den die Brust schrffg UbcrH'hncidcndcn 
Mantdfalten wird kupier!, aber die 
Zahl der kleinen Dreiecke der berab- 
fiiUenden Sloflseilen vermehrt; auch 
bcgnllpt sich der nciiisilic nicht mit 
der W'icdergilbe des einljchen byzan- 
tinischen Motivs, sondern er wiederholt 
ea nhnlich mehnnala untcieinander. 

3. Die Hand, die bd dem Byzantiner aus 
der M;intelhüllc cinluch hcr:iiisr.it;1. wird 
von dem deutschen Künstler mit kom- 
plizierteren Mantelwbdingen gnu um- 
rahmt. 

4. Der einfach umgeschl.igenc und in die 
Gürtunj; eingeschobene Armeib.iusch 
wird in seinen Fallen stark multipliziert 
und gleichzeitig ein anderer Mantel- 
ziptVI riiu h daneben eingesteckt. 

Der Dculsilic glaubte den Bvzanliner noch 
ZU Bbertrelfen an Lebendigkeit und Bewegung, 
wenn er die Motive verdoppelte und verdrei- 
fiichte, wenn er die Zahl der Falten vermehrte 

und ihrem VcrUiut' einen extravaganten Schwung 
gab. Aus der \ erseizung der Motive und ihrer 
Verknüpfung durch gerade und geschwungene 
FallcnbQndel, der Einschiebung von herabhan- 
genden Faltenbauschcn setzen sich die Figuren 

ZUs;(inriieil. Die [ihvsikjlische Mögliclikeil sol- 
cher Gewandkgen wurde zwar nicht aulser acht 
gelassen, aber sie schdnt etwas Sekundares, 
dem Reichtum der l,inienbcwf.:nri: rntergc- 
ordnetes. Das zeichnerische und dekorative 
Element herrscht stark vor und Ilist dne ein- 
lach plastische Gestaltung der Figunn mit Aus- 
nahme der Kopfe nicht recht aufkommen. Bd 
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komplizierten Sldlungen des Körpers sind auch sonderbare Verrenkungea wie bei 
den Obeigeaciilagenen Beinen des Simon nicht ausgeschlossen. 

Dieselbe Aufnahme und Verarbeitung byzantinischer Motive zeigt auch die 
Malerei in Deut<ichland seil dieser Zeit. Noch leichter wurde es ihr als der Plastik, 
mit den kopierten Motiven zu schalten, und vielfach wird sie ihr darin voran- 
gqtangen sein. Am Rhein aetst achon um die Milte des XII Jahrhunderts in den 
Wandmnicrcien zu Schwar/rhcinJorl' Jic^c Wiederaufiinhine der byzantinisch -antiken 
Mi)tivc ein, Wcsiialcn uiui Sachsen lolgcn spater, ober mit noch gröfsercr Energie, 
hl Jen Buchmalereien der verschiedenen deutschen Gebiete sehen wir die gleiche 
Erscheinung, z.B. in dem Gebetbuch der Äbtissin Hildegard bei Bingen (gest. 1 190}.') 
im Gebelbuch aus St. Ehrentrud in Sahburg um isoo,*) in ganz manierierter Weise 
schnOrltelhail in dem Bmchsnlcr Fvnnijeli.ir I in der Bibliothek in KnrKruhc. 

Die Skulptur hat nun sicher in vielen Falten die gezeichneten und gemalten 
Mothre dnfach in das Plastische Ubertragen, ohne wie bd den KOpfen des Godehard- 
tjrmpanons direkt auf die byzantinischen Vorbilder zurQckzugehen.*} 

Viigc hat die Bedeutung byzantinischer Vorbilder für die romanische Malerei 
und Plastik in FranKreicli und Deutschland bereits mit Nachdruck hervorijchoben.*; 
Er hat dies besonders mit Rücksicht aul die iiiteren Bamberger Skulpturen gcthan 
und ehie gonze Reihe von wesentlichen lenkten gesell, auf die b« einer Be- 
Irachiunp der Skulptur imd Malerei de-- XII und XID JlJirhundcrts zu achten isL 
Seine AustUhrun^en haben auch die lk-/icliunj;en jener Eambcrgcr Skulpturen 



'1 Milnchon, Siaatsliibliolhek (äiJ. lat. 113;. 

l'"!K'ii.hi C'id lat isiKJi Ner^l. Janitschek, Geschicluc Jlt deutschen Malerei, S. iv^- 

' l>;e /..ihl i'.l;- nijcii jrhallenen hvzantini-ichLn l'.ltenhi. mskulpturen, Jit vom Kniie 
des X t>iü zum Antant; Jus Xlll Jahrhunderts nach dcris Abendlatiil impurtierl wurden, ist 
aina ganz balrtehlHehe, und wir können annehmen, dass sie damals noch eine erheblich 
grtSfstre wir. Es waren fast durchweg kleine KlappaliArchen, zwei- oder dreiteilig, die man 
jedoch nicht immer ihrem Zweck eni^trediend benutzte, aondem ai« ausrinaMdarnahm, m 
die cmzafaien Figuren zcrsigte und zum Selndudt von Bticbereinbanden verwandte. Da- 
neben kamen in gerini;erem Mafse Schmuck- oder ftcti<)uienkaiien in Frage, die, mit figdr- 
licfaen Platten /'.vischcr. Hni.ur mii -i-L-it'en belegt, hSuliger Hiera mjrllwlagische Gegenstände 

repetierten aU christluhe iJjrsiiilun^jn /eiijten. 

L'nler den Diptyclien und Triptvchen tri:tcn diejenigen rr'.u I)arsttllungen biblischer 
Scencn zurück gegenüber sokhen mit f.ist stereotypen Wiedcrholuneen der Kinieltiguren 
Christi und der Madonna in stehender oder thronender Gesuli oder als Brustbild, des 
Knizifizus zwischen Maria und Johannes, Christi inmitten der anbetenden Maria und Jo- 
hcnnes dem Tlufar und verschiedener einzelner HeiGgar. 

Durch die Ähnlichkeit der sich stets allerdings in grOfserer oder geringerer GOte der 
Arbeit wiederholenden Typen, durch die gleiche Art der K.iltenbehandlung und der Kopf» 
bildung und das Fetlhaltetl an alten künstli-rivth «irkvi-uen Mnliveu in der Anordnuni; der 
(icwandung war ihr Einttuss auf die ahcndlilndischen Kunstler besonders nachdrücklich, und 
wiederholt im Verl.-iLit'c des Mittdalten enmimmt ihnen die deutsche Kunn die Anr^ng 
zu neuen SchüpI'ungcn. 

Die byzantinischen Voibilder bestanden nicht nur in Elfenbeinen, sondern auch in 
Goldachmiedearbeiien, die uns aber wenjg erhalten sind, femer in Buchmalereien und 
Emails, wozu als indfaekus Obeitragui^smittel auch die stairk bjnantininerenden Limousiner 
Emails zu rechnen sind. 

Ober die Bamberger Domskulpturen, im Repertorium fdr Kunstwiasemchaft, Band 
XXli 1899, S.94. 
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vom GeorKcnchor /.u Frankreich auf dos Gemeinsame der ursprünglich byzan- 
linisciicn Quellen beschränkt oder nur geringe direkte Zusammenhänge vielleicht 
durch die Kleinkunst zugegeben. Das Entsprechende lehrte die Untersuchung der 

•-;k Ir^isiInTl Skulp'ur icncr Zcir, und diese An.i'.Diilu wirlt ju^h meinen Glauben 
an die tranzOsi&chcn Quellen der IrUlten Bamberger Skulptujen um, den ich noch 
bd meiner Betprechmig des Weeseschen Boches it^le.*) An den Bamberger 
Aposteln können wir die Verwertung der gleichen byzantinischen Motive beob- 
achten wie bei den Halbcrsiadtcrn ; nur die Art der Verarbeitung ist verschieden, 
das ornamentale Gefühl ist ein anderes. Vüße scheint mir den Kintluss byzantinischer 
Relieis zu stark auf die i'rilhbyzantinischcn zu beschrUnken, worauf allerdings die 
grOfsere Beweglichkeit jener alteren gegenaber denen des X bis XII Jahrhunderts 
zu deuten scheint. Hie Hauptmotive siiui aber auch bei diesem jüngeren Import 
vorhanden, und die starke Beweglichkeit der Nachahmungen ist wohl zum grOfseren 
Teil einem eigenen lebensuchenden und zui^ch omimentalen Triebe sn gute zu 
rechnen.*) 

Dieser stark bewegte Stil, bei dem auch die Ikonographie viel byzanlfamche Be- 
standteile zeigt, nimmt hauptsächlich in den weslfuliH'hcn und sifchsischen Ländern 
sehr bald einen anderen Charakter an. Er wird eckiger, scharllirUchiger. Auch hierin 
gehl die IMalerd voran. Es ist, als ob die parallel vertaufenden, wenn auch ge- 
wundenen Faltengebiide nicht mehr dem BelebungsbedUrfnisse genOgten. Aufser der 
sich schlängelnden Langsbewegung verlangte man nun auch noch gleichsam eine 
Breilenbewegung. Die Falten sollten in sich nicht mehr so gleichmlfsig eniUinglaut'cn, 
sie sollten breiter und dann wieder schmaler werden, sie sollten sich gabeln und statt 
der immerwährenden Rundung ancb pMtts&he Brechung zeigen. So entstehen spitzige 
Dreiecksformen, die Zipfel spreiten sich seitwärts oder schicl'scn pic-iltVirmiu aus den 
iConturen heraus. Diesem Stile gehOren z. B. die Psahcricn des Landgrafen Hermann 
von Thüringen an in Stuttgart und in Cividale, deren dnes in die Zeil zwischen 1211 
und 1317 ztt setzen ist, ferner ein in Magdeburg 1314 geschriebenes Buch in der 
DombibUolhek zu Magdeburg Nr. 1 52.*) 

Die der Äbtissin Agnes pest. 1203' zugeschriebenen Knüpfteppiche im Zitier /u 
Quedlinbuig bilden eine Ati Übergang der beiden Stile, stehen aber dem zweiten 
ntther. Die Wandnwlereien der LiebfNuenktfcbe in Halbentadt zeigen ihn voll ent- 
wickelt.«} 

Zur Reife sich auszubilden scheint der eckig bewegte Stil in der Malerei also 
im 1. Jahrzehnt des XIII Jahrhimderts, und ihm lolgt nun auch die Skulptur. Was 
der bin- und herfahrenden Zeichenfeder und dem Pinsel leichler wurde, das erreichte 
mit etwas mehr Mflhe und in ge ring erer Übertreibung auch der Meifsel des Bildhauers. 

Diesem sich ebenfalls hauptsäfchlich zeichnerisch neu entwickelnden Stile Rchdrt 
eine (iruppc von Werken an, die früher schon ungcl.'ihr richtig »iatiert. ktirzlich aber 
wieder von Hasak in seinem l',iul\ iiher die deutsche Plastik des XIII Jahrhunderis 
viel 2u l'rlih angesetzt wurden, obgleich er gerade bei diesen Denkmälern glaubt, sie 

•) Deutsch« Littsraluncining 1898, S. 481. 

*) Jedenfalls waren die jOngeren Elfenbeinrdieft mehr verbreitet sls die gewiss schon 
splrlicbcn der just ini a nis c h e n Zeit, zu denen man anerdiqgs die vorijUdlkha Wilnmg der 
abendtlndischen Nachahmungen «us der Zeit der Karolingerund Ottonen hinzuredinen muss. 

VcTi;l Hasclofr, Vjr.L- i' -irji ;h - llchsischc Malcrschulc, S. unJ S. 332. — 
Auch kiie Übrigen in diesen ZusainnKnhan^gvInjrigen Handschriften sind hat Haselult behandelt. 
Quast und One, Zeitschrift Ihr cfaristHehe AicfaBoliigia und Kunst, Bd. II, Ta£Xll. 
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als voUtttndig gesichert in ihrer Entstehungszeit hinstellen su kflmieD.^ AlknUng» 
nnd «eine Beweise auch in keiner Hinsiebt stichhaltig. 

Es sind vor allem dße Grabdenkmller Heinrichs des Lflwen (gest. 1195} und 

seiner Gemahlin im Braunschweiger Dom. des Markgrafen Dcdo 'gest. 1190) und 
seiner Gemahlin (gest. 1189) und des Wiprecht von Groitzsch in Pegau.*) DieTodes- 
daien der Dargestellten haben ihn hier zur Datierung der Werke aus dem Ende des 
Xll Jaiufaiindnts verleitet. Hasak hülle aber hauptsächlich noch einen Grabstein 

hinzuziehen müssen, den er gar nicht erwKhnt, 
nümlich den einer Quedlinburgcr Äbtissin aus der 
Schlosskircbe. Die dortige Graberreihe hat uns 
schon dir die beiden vor^ten Stilgruppen Beispiele 
geliefert, und gerade, weil ^ic eine rorlLiufcnde Folge 
bildet, ist sie für die Bestimmung so wichtig. Das 
hier in Frage kommende Grabmal Fig. 1(1 , welches 
mit dem der Gemahlin Heinrichs des LOwen in 
der Gewandanordnung, der Art der Aafbahrung 
so übereinstimmt. das.s die innigste N'erwandtschaft 
in Werkstatt und Lntstchungszcit beider unabweis- 
bar ist, tragt keinen Namen. Man konnte also im 
Zweifel sein, ob es einer der Agnes [gest. 1303), 
deren Grabstein bezeichnet ist, voraufgehenden oder 
Iblgcnden Äbtissinnen angehOrt. Lfisst uns nun schon 
die gröl'sere Belebung auf ein jOqgeres schlielscn, so 
«rird dies xur Gewisshdl durch folgende Umstände. 
Noch ein zweites Grabmal befindet sich in der Reihe, 
das, obgleich sehr zerstört, doch noch erkennen 
lasst, das« es dem fraglichen aufserst ahnlich war, 
so data die Entstehungsxeit beider siemüdi nahe 
bei einander liegen muss. Nun fallen aber die Todes- 
dulen der beiden der Agnes vorausgclienden Äbtis- 
sinnen in die Jahre iitio und 1184, so dass also 
hier der Zwischenraum besonders grofs ist und das 
frühere Todesdatum für diesen entwickelten Stil in 
eine viel zu frühe Zeit fallen würde, während die 
Äbtissinnen nach der Agnes sehr schnell aufein- 
anderfolgen mit den Jahren 1337, i3jo, 1331, 1333 
ihres Todes oder Amtaabschlusses. Ferner lehnt sich 

das durch Namensinschrift fUr die Äbtissin Gertrud 
•gest. 1270' bestimmte Grabmal noch ziemlich eng an die fraglichen Grabmäler an, 
was sehr unverstandlich wire, wenn diese in eine noch gröfsere Zeilenifemung ni- 
rilckrOcklen als das ganz andersartige Agnes-Grabmal (1303}. Wir bitten abo vn- 
gefthr die Zeit issy— 1232 ab frOhcitca Dalum illr daa fritgltche DeokmaL Da* 
Braunschweißer Denkmal ist bd genau denselben Motiven eleganter und beaaer aua- 



1) Hasak, Geschichte der Dcuischen KMhauerironst im XIII Jahihundeii^ 1899, S.s ff, 
wo auch Abbildungen dieser DcnkmSler. 

'1 Gurlitt, Bau- und Kunsidenkmller des Königreichs Sachsen, Heft XV, S.91, mit 
Abbildungen. 
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gefuhrt. Ein profser Zeilunlerschied zwis»:hen beiden ist unmöglich. Der Braun- 
schweiger Dom wurde immiltclbnr vor dem Tode Heinrichs des I.öwen vom Blitz 
getroffen und litt stark unter dem Brande. Man wird du wohl zunächst eher an 
eine Wiederherstellung des Baues als an ein Prachtgrab gedacht haben. Die Neu- 
weihe erfolgte erst im Jahre 1227 und gab die beste Gelegenheit auch fUr die Ein- 
weihung eines Denkmals Heinrichs und seiner Gemahlin. Auch hier fiillt also die 
Wahrscheinlichkeit um das Jahr 1227. Der Sohn Heinrichs des Löwen, der Pfalz- 
graf Heinrich, dtr sehr wohl wjfhrend seiner Herrschaft 1218 — 1227 die Veranlassung 
zur Herstellung dieses Denkmals gegeben haben kann, hatte zur Frau eine Enkelin 
des Grafen Dcdo; diese Kamilienbcziehungcn mögen beigetragen haben zu der nahe 
verwandten Werkstatt des Braunschweiger und des Wechselburger Denkmals. 



Das Pegauer Grabmal des schon 1124 verstorbenen Stifters würde dann wegen 
seiner Stilverwandtschal't ebenlalls in diese Zeit zu setzen sein. 

Allen ist gicichmiifsig die künstliche Unruhe der Gewandung. Es ist. als brächte 
ein Wirbelwind Mantel und Unterkleid in unregclmitfsiges kleines Gefältcl und schöbe 
die Stoffe in Lagen, in die sie durch ihre Schwere nicht geraten können. Duss 
sich einige beherrschende Linien bilden, dazu dienen die Handlungen der Darge- 
stellten selbst; besonders charakteristisch ist es, wie die Gemahlin Heinrichs und 
die Qucdlinburgcr .Äbtissin mit den betend zusammengelegten Händen ihren Mantel 
straff nach oben ziehen. 

Die Köpfe dagegen zeigen im Gegensatz zu denen der vorher betrachteten 
Hildesheimer und Halberstüdter Chorschranken einen weichlichen abgerundeten leicht 
lächelnden Typus, einen Idealtypus, den man wohl besonders für die DcnkmSicr 
der Verstorbenen ausbildete, denn schon die Grabsteine des Magdeburger Krzbischofs 
Ludolf;?! :Fig. 4' und der .Äbtissin Agnes, die noch dem vorhergehenden Stil an- 
gehörten, zeigen diesen Typus, der auch für die Darstellung von Engeln Anwendung 
fand. Auch dieser idealisierende Kopftypus dürfte wohl mit den jugendlich bartlosen 
Jtlirbiicli J. K, Prtutt KuMUtmtnl. 1901X 34 
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Köpfen auf byzantinischen Kunstwerken in Zusammenhang stehen. Enget, die dicMr 
dritten Stilphase angehfiren, finden wir in der Kirche von HecicUngcn bei Slaasfurt*) 
an den Wandzwickeln zwischen den Arkaden des Mittelschiffes (Fig. 17). Auch hier 
die breiten, zuweilen eckigen, zuweilen rundlichen Faiicnmoiive, auch hier gleiche un- 
berechtigte Stauungen, in dem Fall der Gewänder und die leicht lächelnden weich- 
lichen KOpfe. Wie die Fluren der Grabmaier, nihen auch die Engel mit den 
FU^cn nuf Rlatlkon^olcn. Auch ein Gc'.vi"i|bc^chlus!istcin mit dem Symbol des Evan- 
gelisten Matthiui"; I'ig, 19 im Bischotsg.ing des Miigdcburjjcr Dornen gch(irt in diese 
Gruppe und kann der ßuugeschichte nach nicht cid vor 1120 c-tuyiundcii sein. Er 
aägl den weichlichen Kopftypus mit dem Lficheln im Übermafs und den charakte- 
rislisclMn Fallenwurf. Bewndeis spit/ig in der Bewegung sind die Figuren an der 
Kansel in der Nettwerhskirche in Goslar, und auch in der KIcinkttnst fehlt «s nicht an 
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Werken, die diesen Stil auf das Deutlichste darstellen: es sei hier nur auf den Reliquien- 
kasten aus vergoldeten Silberplatien hingewiesen, der sich im Zitier der Schlosskirche 
zu Quedlhiburg befindet und die getriebenen Figuren der Kreuzigung auf dem Deckel, 

die sitzenden .Apostel an den Seiten zeigt l'it; iS .' 

So können wir in Sachsen vom XII bis durch das erste Drittel des XIIl Jahr- 
hunderts drei aufeinanderfolgende Stile unterscheiden, den ersten, den gröfsten Teil 
des XII Jahrhunderts einnehmenden, ohne feinere Modellierung der Formen, mit 
meist nur eingravierten Faltenlinien, steif und schematisch in den Bewegungen, mit 
ausdruckslosen Ki'ipfcn, den ^weiten, mit der Neigung zu stjrk bewegter paralleler 
Ftltelung in der Gewandung, tiefer ausgearbeiteten und sich uberschneidenden Formen, 
mh ausdrudcsvollen und schlrfer diarakteriiierten KOplen, in der Zeit von 1 190—1310 
ungefähr, und den lirittcrt mit st;lrkster Bewegunc. pcwnlls.imen , rckigt-ren I'ulteil- 
motivcn und künstlicher Zcrknittcrung. Die Zeit 1220 — 1230 scheint hierlür den Höhe- 
punkt zu geben. 

Es liegt in dieser Aufeinanderfolge eine Entwickelung, die auf dem intenshren 
Suchen nach grOiserer Belebung und vnihrheitsgeniaiser Daniellung der menachUcben 

>; Banner Pfilnner zu Thal, Anhalis bau- und KunstdankaüUer S. idifll 
*i Kuglar, Kleine Schrifien und Studien zur Kunstgeschichte Bd. I, S.631. 
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Gettilt beraht, dteaem aber auf der Basis hauplsltchlich zeichneriicher Ausbfldung 

cntgegenkomnit. K«. fehlt die Fjlii^kL-it. einfach plastisch zu gestalten, a klebt noch 
vieles an der P'likhc oder aneinander, und selbü dort, wo eine grölsere Rundung 
eintriii. mangelt die Monumentalität und bleibt der Anklang an die Kleinkunst be- 
stehen. In den KCpfen wird zwar durch Anlehnung an byzantinische Elfenbeine 
gröfsere Plastik neben der schärferen Charaktensierunß erreicht, die Gewandung aber 
wird troi/ der ßcIclHüig durch die by/..jt.i:iL- Jieii Moiive noch mm Spiclball dekora- 
tiver Schnürkellust, die sich auch in den letzten Stil fortsetzt. 

Zur monumental- plastischen Ausbildung dieser m Motiven {etat reichen Kunst 
bedurfke es eines Anstofses von auf?cn. Kr kam von Frankreich her, wo die Gotik 
gerade in diesem Augenblick im Erblühen war. Der Ansatzpunkt war in Magdeburg, 
wo in ebenderselben Zeit ein neuer Dom erbaut wurde und wohin ein Bildhauer seine 
Studien von Noire Daine in Paris und Charires brachte, um damit eine neue Kumi 
einzufbhren.') Der Zettpunkt lag zwischen dem zweiten und dem dritten der be- 
sprochc-ncn Stile, also ungefiihr zwischen isio und 1220. Figuren wie die kleinen 
Gestülien der klugen und thOrichlcn JuQglrautn im Chor des Magdeburger Domes') 
zeigen mit das Deutlichste den Zuaamnienslofs eines neuen monumentalen Stiles, der 
sich in den oberen, einiiKher zusaromeiigefassten Gewandteilen oifeobaft, mit dem 
omamental bewegten GesdinOrkel der unteren Auslltufer, wie sie dem von uns be- 
sprochenen /\\eitcn Stil angchfircn. I-"iir die (liieren H.uip:nii iii\ e der Bekleidung 
hielt der Künstler sich an die von Frankreich herübergebrachten Zeichnungen und 
ErMmmgen, wArend er bei den tmtiren TcHen, fUr die ihm vidMcht die nSi^eo 
Studien fehlten, oder an denen er doch noch seine alte Art glücklich /u verwenden 
glaubte, wieder in die frühere Methode verfiel. Diese monumentale Vereinfachung 
aber, die hier in .Magdeburg zu dem zweiten einheimischen Stil hinzutritt, wirkte nun 
von Magdeburg aus weiter auch auf den letzten unruhiger luid eckiger bew^ten SlU 
und verband sich mit ihm zu Gebilden, wie sie uns in Frriberg imd Wechselbuig 
entgegentreten. 

Ii Vergl. meinen Aufsatz in dieser Zeitschrift 1809, S. zVi. 

*l Vergl. Abbildung im Jahrbuch d. K. Preufs. Kunsisamml, iSt^), Bd. XX, S. 292. 
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VON C. VON FABRICZV 

Die GeschiL-hie der Entstehung des in der Cberschrift bezeu'hneten Werkes des 
profsen Begründers der modernen Skulptur war bis auf die jüngste Zeit dunkel ge- 
blieben. Die ältesten Quellen der florcntinisihcn Kunstiopographic führen wohl alle 
ohne .■\usnahmc das Tabcrrtükel, düs heute die Thomasgruppe V errocchios umsL'hlicfst, 
als eine SchSplung Donulellos un: keine aber bringt damit die Sldtuc des hl. Lud- 
wig von Toulouse in Verbindung, die ihren Pl;itz seit .lahrhundcrlcn in S. Croce hat. 
Entweder schweigen sie gUnzlich Uber dieselbe Billi und Anonimo üaddinno , oder 
sie verzeichnen sie kurz und gut an der genantilen Stelle i.Mberiini, Gelli, Vasari, 
Bocchi-Cinelli; ohne jede nähere Nachricht, ob sie da fUr geschaffen oder auf welche 
Weise sie dahin gelangt sei. Richa hat zuerst, soviel wir wissen, die richtige An- 
gabe, da&s die Nische DonotcUos für eine Siatuc des hl. Ludwig bestimmt war;') 
seiner Andeutung folgend mögen die beiden Forscher, die in der letzten Zei\ Anlass 
hatten dem Gegenstand naher zu treten, den Thatbestand vermutet, bczw. festgestellt 
haben.*) Allein erst dem Florentiner Antiquar Pictro Franccschini, dem wenn auch 
nicht an Umfang der Gelehrsamkeit doch gewiss an glühendem Enthusiasmus wür- 
digen Epigonen Magliobcchis, gebührt das Verdienst, die Entstehung des in Rede 
stehenden Werkes auf urkundlichen Grundlugen klar gelegt zu haben.'i Als wir im 
Rcpertorium für Kunstwissenschaft Bd. XVII S.781 die von ihm beigebrachten Daten 
resümierten, mussten wir uns bescheiden, sie auf Treu und Glauben hinzunehmen, 
da der Verfasser von der Wiedergabe, ja selbst der näheren Bezeichnung der urkund- 

' P. Richa, Chiese fioreniinc. Florenz 1754fr. 1,20: II s, Tommaso Ji Andrea ilcl 

Verrocchio fu fatto a spcsc della Mtrcanzia che ha per imprcsa una siella rossa snpra 

una balla bianca : in vinii di un pubhiico dccrcto in qucsta nicchia dovcasi collocarc S. Lodo- 
vico; il perche si rccedesse da que>t' ordine non lo sappiamo. 

*l H. -Semper, Donaicllo, seine Zeit und Schule. Wien 1875. S. Die Figur ,des 
hl. Ludwig scheint un.prOnglich für Or San Michele, vielleicht für das Tabernakel Dona- 
tellos, in welches spater Vcrrocchios Gruppe kam, bestimmt gewesen zu svin. .A. Schmar- 
sow, Die Slatuen an Or San Michele in der N.itionnbeiiung vom 7. März i8R<) ; Das Taber- 
nakel war ursprünglich für eine Einzelstaluc besliinml, den hl. Ludwig von Toulouse, der 
Donatcllo in Auftrag genehen wurde und heuic in S. Ooce steht. 

»; P. Franceschini, L Oratorio di S, .Michele in Orto. Florenz 1892. S. 87 — >/)i 
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liehen Belege datUr Abstand genommen halte. Seither war es uns vergOnnt (bei An- 
la» von Fofscbungen, die wir im Florentiner Staatsarchiv betreffs der Erbainmg des 
Pclano di Parte gudit vomahoien, und deren fiigebnisse wir nächstens zu veroffeni- 
lichen gedenken), Buf jene Belege zu slofien. Indem wir sie zur Krp<inzung jener früheren 
Notiz im l'oIf;cndcn mitteilen, mag uns ^icM.itict >ein. dubei etwas weiter auszu- 
holen und zugleich ein und das andere entweder Uberhaupt noch nicht, oder an 
acliwer loglngSdiem Orte pubGsierte Dolmment, das mit miserem Gegenstande za- 
ssmmenhBngt, zur ErOrtening heranzuziehen. 

Es ist bekunnt, das* dieSignoric den Bau von Or San Michele, wie Uin tUW (fie 
Jahrhunderte Uberliefart halN», an Stelle des 1304 durch einen Brand unterg^angeoen 
ursprQnglichen Gebindes, nach neuem Plane und auf neuem Fundamente mittels 

Provision vom 25. September 1336 angeordnet hatte, und dass — nachdem laut Villanl 
der Grundslein dazu am 29. Juli 1337 l'cicriich gelegt worden war — die mit Aus- 
ibhning der Arbeiten betraute Seidcnzunft (Arte di Por Santa Maria) drei Jahre dar- 
auf, am 12. April 1339, in einem Gesuch an die genannte BeiiOrde vorstellig geworden 
war, es mOge den zwOlf bedeutendsten Ztlnflen , wie auch der Parle guelfa die Vcr- 
pflicliUini; jufcrlcgt werden, an den dreizehn, d.is Bauwerk aufscn gliedernden Pi- 
la&iern je ein Tabernakel mit dem gemalten oder plastischen Abbild ihres Schutz- 
lieiligen aosRlhren «1 iasaen; vor demselben sollte alljihrtich am Feste des betreffenden 
Patrons ein Opfer an Wach>;ker/en dargebrncht und dessen Erlrag durch die Vor- 
stünde der »Socictas Sande Marie in Orte zur Unterstützung der Armen verwendet 
werden.' Nachträglich kam noih ein vierzehntes Tabernakel liinzu, das der Zunft 
der Schwertfeger (Corami) Überwiesen ward. Die Heranzieliung der Parte guelte 
aber — neben den vornehmsten Zünften — zu der Ehre der Vertretung an dem her- 
vorragenden Heiligtum der Stadt findet ihre Krkliirung in dem Kinfluss, den sie — 
aU die wahrend des ganzen XI\ Jahrhunderts maisgchcndsfc Partcivcrcinigung — auf 
alle, nicht blols die politischen AngelegeiÜieitCa der Republik ausUbte. 

Urkunden und Tradition lassen uns zum groisen Teile im Stich, sobald wir 
danach fragen, ob und in welchem Umfang die in dem Gesuche vom is. April 1339 
vorgebrachten Wünsche, denen dieSignoric \inmittclb;ir darauf Ihr* Zustimmung er- 
teilt hatte, auch wirklich zu Thatsachcn geworden seien. 

Nach einer Auläeichnung in den bdcannten Excerptenbltaden des Senators Carlo 
Slrosii halten die Zünfte der Tuchhandler, der Seiden- und Wollenweber schon im 
Jahre 1340 ^h die Pilaster gewählt, an denen sie ihre Tabernakel mit den Statuen 
der betreffenden Schutzheiligen anbringen wollten; es ist somit anzunehmen, dass 
diese letzleren auch bald darauf hergestellt worden seien.*} Für den hl. Stephanus der 
Arte della Lana ut dies aikundlich erwiesen, denn mit dem gteicfaen Beschhiss, wo- 
durch diese Zunft am 2 April 1425 die Herstellung eines neuen Tabernakels samt einer 
Bronzestaluc des Heiligen dekretiert, ordnete sie auch den Verkauf des älteren sowie 
des Marmorstandbildes ihm Protektors an.*) Das letztere wurde zwei Jahre darauf 
von der Opera del Duomo erstanden und an der Fassade von S. Maria del Fiore 
au%eataih.*} 

■) Gaje 1 46IC hat beide Urkunden abgedruckt. 

L. Passer ini, La Loggia di Or San Micfaele. Florenz 1865. S.ao {13s). 
L. Passerini, a.a.O. S.44 '156^^. druckt die betreffienden Urkunden in Wort- 
laut ab. 

*} P. Franceschini, L' Oratorio Ui S. Michele in Urto. Horenz 1^92. S.86Anm.i. 
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Auch die Seiden weherzunfi. von der aU Bauherrin da» Gesuch vom 12 April 
1331» ausgegangen war. wird wohl s^hon um de^ guten Beispiels halber — nicht 
zu lange mit AutMellung der Siatuc ihres Patrons. Johannes des Kvangclisien jje- 

z<">pcn haben. Das Standbild des- 
selben, das bis ijij in ihrem Ta- 
bernakel stand zu welcher Frist 
c« der Bronzestatue Baccios da 
Moniclupo weichen musstc; vergl. 
Vasari IN' 340 . wird allerdings 
von Schmarsow. der es in einem 
seither unbeachteten Stücke des 
Musco Nazionale wiedererkannte, 
mit guten Gründen dem Piero de 
Giovanni Tcdcsco zugeschrieben. ' 
Dann konnte es aber nicht gut 
vor I jjo, wird im Gegenteil wahr- 
scheinlich ein oder zwei Jahr- 
zehnte spater entstanden sein; 
denn Picro ist [a urkundlich von 
— lytit lllr die Opera del 
Duomo beschäftigt. kann also seine 
künsilerivche Thatigkeit trtlhestens 
er'-t um die Milte des Jahrhun- 
derts begonnen haben 1 ;ij8 voll- 
endet er das zweite Sud portal am 
I)om. 140J — 1403 meil>elt er mit 
J.icopo dl Picro au^ Florenz die 
figürlichen Uelicfs am Tautbrun- 
nen des Doms zu Orvielo, dessen 
archilektoni>ches Gerüst schon rvw 
der Dombaumci'^tcr Luc.i di Gio- 
vanni ausgeführt halte, während 
Sano di Matteo aus Siena erst 1407 
den Deckel hinzuarbeitele . 

Ferner besagt die Inschrift amTa- 
bernakel dcr.\rle de' Medici e Spe- 
ziali, das* es 13011 enthüllt wurde. 
Die Gruppe der Madonna mit Kind, 
die es enthielt, w urde löjS an einen 
der Altäre im Innern der Kirche ver- 
setzt, wo sie sich noch heule be- 
findet : Schmarsow a.a.O. mochte 
darin eine .Arbeit Simones di Fran- 
cesco Talenti erkennen. 




') Vercl. die S. Hl Anm. 2 citicrcc .Artik^ln-ihe, wiederabuedruckt in der Festschrift für 
Jas kunslhisiorischc Institut zu Florenz. Eine il,llivnl^che rivrscizung davon erschien in der 
Florentiner WocIieii^kKntt l.a Vha Nunv.i, .\nno I i>'<<i Nr. 11, it und 13. 
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Schliefslich gehört noch zu den Bildwerken jener ersten Reihe, welche die Taber- 
nakel von Or San Michclc schmückten, ehe sie im Laufe des XV und XVI Jahr- 
hunderts gc(;cn neue, zumeist bronzene Statuen uni(ccwcchscll wurden, auch der hl. 
Lukas, den die Arle de' Giu- 
dicieNoiai 1404 — 1400 durch 
Niccolo di Piero Lamberti 
von Arczzo ausführen licfs 
(s. die darauf bezüglichen ur- 
kundlichen Belege, die wir 
im Rcpcriorium für Kunst- 
wissenschaft Bd.XXIIIS.8str. 
verörfenilicht haben: das 
Werk selbst ist ietzt im Hofe 
des Musco Nazionalc auf- 
gestellt:. 

Ob wir auch den hl. 
Jakobus am Tabernakel der 
KUrschnerzunÜ .\rlc dci 
Vaiai' hierher zu zählen ha- 
ben, ist ungewiss. Wenn er 
,wic neuerdings behauptet 
wird, vergl. Cicerone* II C>^g 
ein Werk des 1 385 geborenen 
Bcrnardo Ciuffagni ist. so 
kiinnlc er wohl erst nach 
1406 entstanden sein, würde 
also in die zweite, durch das 
Dekret der Signoric von die- 
sem Jahre .s. weiter unten 
ins Leben gerufene Reihe 
von Statuen gehören. Aber 
in diesem Kalle hatte doch, 
wie Franceschini a.a.O. S.X4 
Anm. 1 richtig bemerkt, die 
Bestellerin, eine der sieben 
^.\rii maggiori", um nicht 
gegen ihre SchweslerzUnfte 
zurückzustehen, da diese 
ihre Statuen auf ein ihnen 
von der Signoric zugestan- 
denes auszeichnendes Vor- 
recht hin sämtlich in Bronze 
neu herstellen licfscn . die 
ihrige gleichfalls in solchem 
Maleriale ausführen lassen. 

Ks scheint uns somit plausibler, den hl. Jakohus auch unter die vor 140*1 entstandenen 
Bildwerke einzureihen, wozu er .seinem noch völlig gebundenen und hclangcncn Stile 
nach auch durchaus pus.st. Kr möchte dann wohl — wie von anderer Seite, und 




I>oiijirllo 
Drr litlllfc Ludwig 
Dtonwttatae in i<ta Cr<KC lu Flortn« 
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es will uns bedanken mit einiger Berechtigung, verfochten wird %. M. Reymond 
in der Gtielte des beauz-irts, '^94> I 3^7) ~ Arbeit Nkcolös d' Arezzo sein, 
nut denen Werken — der eben erwähnten Lukesslatiie im Maseo Nazionak tmd dem 

U. Markus im Home — er manche RerOhrungspunkte, ja Ähnlichkeiten aufweist. 

Dass aber selbst zu der späten Frist, als der hl. Lukas von Niccolö Lamberti 
für die Zunft der Notare und Richter gcmeifselt ward (1406), noch lange nicht alle der 
durch den Dcschluss vom Jahre 1339 dazu berechtigten bezw. gehaltenen Zünfte ihrer 
Verpflichtung nachgekommen waren, das bezeugt die folgende, hier zuerst im Wortlaut 
niil^cteille VerfUpunp Jer Signorie. Danach sollten die Säumigen ihrer Ansprüche 
verlustig gehen und ihre Rechte sollten an eine beliebige andere Zunft, wofern sie 
Hcb ntir verpflichtete, den Anforderungen gegenwärtigen Dekrets nadizukommcn, 
Aber tragen werden, falls jene nicht binnen zchti Jahren die Statuen ihrer heiligen 
Fatrone^am betreuenden Orte aufgestellt haben wUrden. Das in Rede steheiuie 
DeitKl aber lautet: 

1406« SS Aprilk Pro perfeclione omamentorum Oratorii Sei Micaelis (iic) b 
Octo — diH priores attium et vexUlifer itistitie — deUb! — quod qudibet ars ex arti- 
bus dvitatis Florentie que in muris sive colunnis oratorij sive pjLitii Orti S. Micaelis 
(«je) habet ex latcrc cxicriori locum, teneatur — s.iltcm intrn dcccm annos proxime 
seCUtUrOS fectsse tvcri et poni in loco sibi as^ignalo unam tiguram scu ymagnwm 

marmoream scultam .vii', magnam et honorabilem et Ulii» sancii cuius festum anno 
quolibct per talem (artcm| celebratur. 

Va ..iiind .[liilibel locus talis in quo inu r ilii i im tempus non fucrit posita 
complela et perfecta diel« Agura seu ymago, intelligatur ex tunc ablatus « lalc arte 
et qvelibet talis an inteiligatur esinde prWata in lolum — et quod dontini priores 
possint qucmlibei tnlem locum cuicumque alic arti que non haberct lociim extra Ora- 
torium assignarc et darc — cui et prout volucrint, et quelibet talis ars cui concessa fiierit, 
debeat intra terminum in concessione sibi dandum tieri facere et poni ymagincm et 
figuram sui sancti (Archivio di State, Provisioni del Comune di Firenze, voL^ti fola). 

Diese peremtorische Nfahnimg brachte ent wieder fnscbes Leben in das ein^(er- 
mafscn verfahrene Unternehmen. Die Zünfte beeilten sich nun eine um die andere, 
teils ihrer ursprünglichen VerpHichtung — soweit sie bisher unerfüllt geblieben 
war — nachzukommen, teils dem inzwischen geänderten Kunstgeschmacke und den 
gesteigerten Anforderungen an Pracht und Bedeutung Öffentlicher Denkmale ent* 
sprechend, die einfacheren alteren Tabernakel durch reicher gestaltete, dw allen 
Standbilder ihrer Schut/Iitnlipcn Jurch lu-.ic. js liie sdgcii.inntcn groften Zlinfla 
betrifft, in dem kostbareren Bronzematehule Itergestellte, zu ersetzen. 

So entstanden seit 140B der U. Philippus und die Gruppe der Quattro Santi 
Coronati von Nanni di Banco für die Zunft der Schuhmacher und Bsuhandwerker; 
1411 — 1413 der hl. Markus Donatcllos für die Leinenweber und wohl schon vor- 
her sein ;oder Nannis di Banco? hl. Petrus für die Fleischerzunfl; 1414 — 1417 der 
Tfluiier Ghibertis fUr die Tuchh^indler ^Arte di Callmala) als Ersatz einer aheren 
Stattte, Ober die nichts Näheres Überliefert ist; 1415 der hl. Georg von Donatello 
für die Schwertfeger und der hl. Kligius Nannis di Hnnco für die Hufschmiede; 
1419 — 1432 Ghibertis hl. Matthaus fUr die Wechslcrzunft; 1423 — 1428 desselben 
hL Stepbanus für die Wollenweber aU Ersatz fbr die ursprüngliche Marmorsiatue, 
•.oben); endlich noch i^ij der Evangelist Johannes von Baccio da Montelupo für 
die Seidensunfk und gar erst 1601 der hL Lukas Giovanni Bolognas für die Arle 
de Giudid e Notai (an Stelle der Marmorbilder Pieros di Giovanni imd Niccolö 
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Lamhertis\'} Nur 7:\vei Zünfte halten ihre alten Patronslatucn beibehalten: die 
Medici e Speziali iiire Madonna vom Jahre 1399, weil sich die Beseitigung des 
woodhrihatigen Abbildes von selbit TCrtiot, und die KOndiner ibrco liLJakobin 
ans VHS uabekeantem Grunde. 

* * 

• 

Auch die einzige nicht zünftige üenossenschalt, der von Anfang her eins der 
Tabernakel an Or San Mkbde eingcriiumi worden war. die Parle guelfa dachte erst 
nach Erlass des Dekrets vom as. April 1406 an die Erfüllung ihrer Obliegenheit — 
zum mindesten »t uns keine Nachriehl Uberkommen, woraus sich auf die »chon 
wahrend des Zeitraumes von 1340 1406 stattgehabte Aufstellung der Statue oder 
eines Abbildes ihres Patrons an fraglicher Stelle schüefsen liefse. Als solchen hatte 
sich die Psxtd den hl. Ludwig, Bischof von Toulonse, sofort nach seiner Kanoni- 
salion im J.ihrc erkoren — den Anj'ou- und Guelfcn- Iteilipcn par excellcriLC,*! 
den Sohn jenes Karl von Aiijou, unter dessen ,und Papst (Ilcmcns' IV: Protektorate 
üic 1267 ins Leben getreten war, und dessen Nachfolger das ganze XIV Jahrhundert 
hindurch — immer in Ül>ereinstimmung mit der herrschenden Parte guelfik und sich 
ihrer ab Wericjteog bedienend — den mafsgebendsien Bnfluss auf die Politik von 
Florenz behaupteten. 

Um das Jahr 1418 — der genaue Zeitpunkt bleibt unnewiss — erteilten die 
Capitani, d. h Vorsteher der Partei DonatcUo den Auftrag zur Anfertigung der 
Bronzestatue ihres Schutzheiligen sowie der sie umschliefsenden Nischenumrahmung. 
Am i4.bezw. 19. Mai 1433 ward sodann zur Vollendung de.« Werkes die Summe von 
dreihundert Goldgulden angewiesen. Nach Vcriaut' \ui\ zwei weiteren Jahren musste 
es thaisltchlich fertig gestellt worden sein , denn unterm 24. bezw. 38. November 1435 
wird die Bestimmung getrolTen, das Vorslandskollef^um der Partei habe sich am 
'Namensfcitc des hl. I.ud«:g Aujjust'i alljährlich in feierlicher Prozession nüch Or 
San Michelc zu begeben und dort vor ihrem Tabernakel die schon durch Verfügung 
vom 12. April 1339 vorgeschriebene Offerte darzubringen. Da diese letztere infolge 
der eben sngefuhrten Vorschrift gewiss seither auch schon regelnufitig stattgefunden 
hatte, so muss die Bmeuenuig der betreffienden Verfogung seitens der Psrtd ihren 
Grund jedenfalls in einer .Änderung der bisherigen Verhältnisse gehabt haben. Als 
solche aber die Fertigstellung ihres Tuberiukels zu betrachten, liegt am nüchslen, 
ja dringt sich im Zusammenhahe mit der vorhergehenden Bestimmung vom Mai 1433 
geradezu suf.*/ Beide fraglichen Beschlüsse linden sich in einem Bande verzeichnet, 
worin der Koadjutor des Kanzlers und zugleich Notar der Parte guelfa die im Zeit- 
raum vom 2(1. Februar 1418 bis 25,. Oktober 1421!' geschöplten BeschlLissc vereinigt 
hat, und der — neben einem zweiten ahnlichen Bande, der die Provisionen der 

*) Die Angabe I^asseriob (a. a.0. S.19 iiesw.tsi), die L4iliasstatue sei schon 156a ent» 
standen, ist liüsch. Sie war 1600 in Aibeit und wurde sm 16. November fönenden Jahres 

aulgesteUt; vergl. Gayc HI 460 und 514 sowie Franccschini, a.a.O. S.qi Anm. 4. 

') Verj{l. Ober ihn Jen anzithcndcn Artikel K. Hcnaux's: l.cs saints Louis dans Tan 
Italien in der Revue des deux mrjndes vom i..\pril KjOo S. öiöfT. 

•) Ähnlich wird auch n.ich VolltniUing der I hnmasgruppc Vcrrocchios am 20. Dezem- 
ber 1486, unter ausdrOcklicher Her\ orhelmr.t: , sie an Ort und Stelle Steht, angeordnet, 
es solle aUjahrlich am Feste des Apostels eine Messe gefeiert weiden {s.Gaye 1 370J. Aller- 
dtap war die AufoeUuag der Gruppe schon am si. Juni 1483 erfolgt (Landucci, Diario 
lioreniino dal 1450 al 1516. Florenz 18:13. 5.43). 
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Jtbre 1438—1458 enthalt — ab eintiger Rest 4« diwt nicbeft AicUvt der Periai 

ins Florentiner Staalsar.hu gerettet wurJe. wo er dk Bcidcbnttllg PTOvilioiU divCfW 
Nr. 783 trügt. Wir lesen darin auf (ol. Z(f. 

bl Dci nomine Amen. Anno incarnationis Domini lUMtrf yHu Xpi mitlennio 
qtudfiiigeiiteumo vigeximo tertio Indictione prima secundum cunum et morem no- 
tariorum riviiatis florentie die decimo nono mensis May in consilio Centutn virorum 
Inclite e xpijiii^simc p,lrti^ izucltorum civitatis predic;c et die dei:ii;iü .iiurio dicti 
mensis in consilio Scxaginta virorum partis prcdicle Mandato Magniticorum Donunorum 
Capitmeorom diele perlis offitio pictadenliuin Domimtorum partia precBcte requi- 
sitione more solito congregatorum. Quorum Dominorum c jpiuiieoruni nomina 
sunt isla vz. (folgen die Namenj. in palacio diele partis tutuliter adprobai^ aJmissa 
et «ccepliti ftiit infnncripia provMo cuius quiden provbionb tenor telis est n ... . 
{ommbsis) 

(fol. 31') Secundo. Provirioneni infraicriplam deliberatam et hctam super infra- 

scriplis Omnibus et sinpulis per diitos dominos i.apitnncos priores pccunie et secretl- 
rios credcntic dictc partis secundum ordinamcntu partis prcdicte quc talis est vz. 

Kccipere debentibus • dicia parte aalisiäcere cupientes MegnMci «t ^ectabiles 
domini capilanei dide pirtis giielfonini faebila super hijs invicen et not cum oiBtijs 
priorum pecunk et secretarforutn credentle dfete partis detiberatione solempni et de- 

mum intcr ipsos omncs in suthLiLr.lil'us r.timeris congrcg.uus in p.il.iliii di^tc partis 
premisso facto et celebrato solempni et secrelo scruptineo et obtempto partito ad 
OibM nigrw et albes secondtun cmlinaroenta dicte partis eorum proprio motu pro 
uiilitaie dicte partis et omni modo via et jure quihus melius potucrint provedemilt 
ordinavcrunt et delibcraverunt die quurto decimo mensis May quod 

Johannes Dominici de Giugnis Camerarius Muraglie novi palatij diele partis de 
pecunia dicte partis ad eius manus perventa et seu pcrventura et deputata ad et 
pro dkto hedifitio pos^ teneatur et debeat dare et solvere Andrea Niecholai de 
Giugnis generali dmerario diotc partis pro valist'aciendo infrascriptis creditoribus dicte 
partis infrascriptas pecunie et florenorum uuri quaniiiaies et summas descriptas iusta 
nomina dictoran et inirascfiptonun creditomm qnoram oooiina et quantitales sunt 
hec et hec vs. 

Jobannes Nkehotai de Riccbardh et olira de Gerchis flor. ducenti octuagin- 

taircs iwiri 

Dhn Cosmas Terighus de Janua civis florentinus floreni ducenti auri. 

Michael l^merani de F^glis floreni centum qutnqu^inla auri. 

Offitiales ymaginis Beali Lodovict que poni debet in pitastro 
ccciesie sancti Michaelis in orte ul perfici possit floreni trecenti aurj. 

Johannes Michaelis Ser Parentis setaiuolus florenj Centum aurj. 

Der fieschluss in betreff der Kersenolferte aber lautet auf foL 34^; 

bl Dd nomine amen. Anno incamalionis Domini nosiri yüü xpi MHIexiö qua- 
dringentexio vigeximo quinto Indic. quarta secundum cursum et morem notariorum 
civitatis florentie die vigexio octavo mensi> Novenibris in consilio Centum virorum 
ecc. ecc. (folgt der Wortlaut des ganien Alinea wie oben, sodann: 

(foL 36') Tertio. Provistonem ecc. (das Folgende nach dem Wortlaut des ersten 
Alinea von fol. 31'; s. oben, sodann:) 

\d dei honorem oculos dirigcntes Magnifici et Spcctahiles domini capitanei ecc. 
(das Folgende wörtlich wie im Alinea 2 fol. 31'; s. oben; dcliberavcrunt die vigeximo 
quarto dicti men^ Novembris quod 

3J' 
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Domiid (^pitamei et eorum collegh qui prcfuerint m offitiis de meme Augusd 
CllUibet anni tencanlur et dcbcant irc ad offerendum die Bcati Lodovici 
ad ecciesiam orli sancii Michaelis, ultra aliam oblationcm quo tieri dcbct ad 
ecdeuam s. crucis eodem die. 

Sonst findet sich in unserem Bande keine Verfügung über die Ausführung der 
in Rede stehenden Arbeit, namentlich auch nichts betreffs ihrer Vergebung. Hieraus 
dürfte wohl gefolgert werden. J.iss Jie letztere vor Februar 1418 — dem Zeitpunkt. 
WO die Juntrüge in den Band beginnen — erfolgt war. Auch der Name des Künstlers 
kommt in unieren oHnindlicbeh Megen nrcht vor; das aber bezeugen rie auf alle 
Falle, ditss wir in dem hl. I.nJ-v^i;: ni.ht ein Sptttwcrk nnniilrl'n-; vor un'^ haben, 
wie von der Kritik seither all^;eiiieiii behauptet worden war, .soiuiern eine .Arbeit aus 
jener Ffttb|Wriode — sie dauerte bis über das Jahr 1437 hinaus — , wo der Meister, 
im Brainegnn lelbst wenig bewandert, die Erfalmmg und daa Geachick aeinea Mit- 
arbeiten Mkhelotzo daftlr in Ansprudi nahm, «icfa selbst ab vortrefflichem ddeur 

nor die letzte .\usfeilunj» des Gusses vorbthalleinl 

H. von Tschudi in seiner gehaltvollen Studie Uber Donaicilo war der einzige 
Fofscher, der dem hl. Ludwig aus stilkritischen Gründen , die jetzt durch das Zeugnia 
der Urkunden volle Bestütigung erfahren, die rechte Stelle im Werk des Meisters an- 
wies. ') Aber auch mit der von Schmarsow (in dem oben wiederholt angezogenen 
Aufsätze) betonten Mitarbeit Michelozzos an dem Tabernakel für die Ludwigs.slatue 
hat es ohne Zweifel seine Richügkeit, wenn wir ihm auch darin nicht beizuatimmen 
vam fl g t n, data £e Idee dazu gatis von Michelosxo, von Donaldlo aber Mofa die 
plattische -Ausschmückung und selbst diese nicht durchaus herrühre. Für uns ist die 
letalere mit Ausnahme der CherubskOple und Festons im Frie&e völlig eigenliatiiiige 
Arbeil des Meisters. 

Gerade die »akademische Kiasaiziiai«, die Schmarsow an dem Werke bcmKngeh — 
im Verein (fbgen wir hinzu) mit einer ge w i aae n Steifheit m der Zuaammenfllgung des 

architektonischen Gerüstes unJ einer allzu merklichen Gebundenheit in der Kombi- 
nierung und Protiiicrung der Glieder verrat vielmehr nicht den geschulten und 
giewiegtcn ßaukünstler von Fach, der Michelozzo w.ir. sondern den geniaka Dilet- 
tanten, dea Donatallo zeit aeioca Leben» in sctnen dekoraliveii Archilekturachopfungen 
nicht verleugnet hat. Man vergleiche nur die Konzeption dea Cosda- und Bran- 
ciii i - (.ir.ibm:ils, Jicv. ir im üct;ens:il/ .'u .'~^.:!i;niirsow' durchaus für ihn in .An'-pruch 
nehmen, Michelozzo blob die Ausführung zugestehend; ferner das Tabernakel für die 
Amnmdala bi S. Ctoee, die OigelbaltHtnde illr den Dom und die Umrabmtuig der 
Sakriileithüren von S. Lorenzo mit unserem Tabernakel, um sich zu Uberzeugen, 
dass hier wie dort der gleiche Stil, das gleiche FormengefUhl, derselbe KUnstlergenius 
wallet. Weder für die Erfindung der Komposition noch für ihre üctailUerung können 
wir daher ora Ludmgtlabemakel Michelozzo ala maftgebend ancrkeonca.') Aber sehr 

*) H. von Tschudi, DonateOo e la critica mederaa. Toriso 1887. S. 14. 
*: A. Schmarsow, Donaldlo. Breslau 1 886. S.24fr. 

'1 Die zu entgceenpcsctztcm Ki^cbnis gelangende .Arfiumentation M. Semrau» Dooa- 
IlIIos KariZflii in s, l.orciizo [Breslau 1891. S.48 , die sich vorzugsweise juf die indes bei 
weitem nicht so völlige, wie er behauptet) üb«reiilstimmLin^ der architektonischen Formen 
an Micheloxzos nach 1434 entstandener NoviziaHlfaSfe In S. Cruce mit denen des Ludwigs- 
labemakeb stOizt, bricht mit der fiortan Ar 14x3—14x5 aichcigesteUieo Ausführung des letz» 
lern (im Gegensatt lu der von Semrau ihr 1440 varibchtenan) znamaiao. Viel naiflriiclMr 
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wohl mag er nach der iJee und etwa luch Skizzen Donatellos den genauen tnlwurl 
oder ein Modell gefertigt haben, ja auch an der materiellen Ausführung des Werket 
beteiligt geweaeo sein. Dioes wird übrige Kbon von Franc. Albertini in adnem 
1510 gedruckten »Memoriale di molte ttatue et piclurc dt Florendac madrOcklieh ab 

eine Arbeit Donateltos angeführt, und mit ihm stimmen dann alle sp:iteren Exe^jelen 
bezüglich der Zu&chreibung Ubercin; nirgends ist dafür von der Autorschaft Michelozzos 
die Rede. 

Wenn endlich Schmarsow die innere Muschelnischc am Tabernakel sowie dessen 
Sockelunterbau jener spateren Epoche zuteilt, wo Verrocchio mit der Ausführung der 
Thomasgruppe für dasselbe beauftragt war weiter unten'i, so iiKip das für den 
Sockel seine Richtigkeit haben, wflre aber iüi die Muschelnische ganz und gar un- 
bcgnJfBcb» IWIr woOen von der •lilltiitcb - fonneleit ScbwieHgkcit, ehtnr Stetiie m 
ahnlicher Stelle irgend eine endere Umrahmung zu geben, n'ich'. reilen. Aber der 
genannte Forscher iiebt ja selbst lan einer nnderen Stelle seiner Artikelreihe? die 
Hindcrnis,sc her\'or, die Verrocdiio zu Uberwinden hatte, weil er seine Gruppe in 
einer uxtprtlnglicb blols für eine Hnzelgesult bemessenen Nische nar Aufstellung brin- 
gen mniste. bt es ntio dmklMr, data er dkie Schwierigkeit idbat noch gesteigert 
habe, indem er die wqwttnglidie Wehe des Tebemskels durch EinfUgcn einer Inneren 
Nische verengte? 

Ober die Auslegen, die das Kunstwerk, womit wir uns beschäftigen, vcnnr- 
sachie, würden wir im Dunkeln bleiben — denn die 300 Goldgulden der I^vtdon 

vom 14. (19.; Mai 1423 werden .uisdrücklich blot's .ils Rcsibedarf für dessen Vollendung 
qualifiziert — , wttren sie uns nicht durch zwei gleichlautende Aufzeichnungen Über- 
liefert. Diese finden ÜA in «wd handtduiftDdMa Veradchninen einq^r liervor- 
«gender Bildwerke des Quattrocento, die wir — da sie bisher nicht veröffentlicht 
dnd — in vollem Wortlaut wiedergeben. Das erste im sogenannten Architektur- 
traktat Ghibertis in der Nationalbibliothek ZU Plortltt (Cod. ftbgliab. XVII a; nana 
Bezeichnung BA. 5 p. 1 num. 13) lautet : 

(foL a6^ La sepoltnra di papa sislo costö arrha di docati 5000. 

La sepoltura d' Inocenzio piii di ducati 4<>rx). 

(fol. 37 ') La ffigura del santo Matleo ebbene Lorenzo per suo salario 1]. 650 
d* oro di tutte bpese Ä Lorenzo. 

La sepoltura overo cfaasa di bronso di santo Zanobi costö ovcto fu jpudicato 
die Loienao, maeslro delto, aveii {sk) avere fj. 1314 cioe fj- ■3>4 



ciaebaittt «• doch, Micbelouo mit seiner bekannten kOnstlerischcn Abhängigkeit und An- 
empfindang habe bat dar Thor S» Idas das Meiaiers vorn Tabamaksl — mütads nratandis 
und so gni as eben srin ziemlich besdirtnkter Fomanian erlaubte — Tcrwertet, ab dass 

er, aidi in dem spateren Werice selbst wtedeibotend, dabei Traizdem bei weitem himer der 
Feinheit des FonncnpcfÜhls in Jem früheren, eigenen VorH'.d r .rackgcblicbun sei Einen 
noch handgreiflicheren Belew für viie Richtigkeit unserer N'or iuvsdzuni; bli-u-i dir Altar Jks 
einen Uer beiden Tabernakel zu Imprunela. Da für Jicsc Jic Aulorschaü Muhcl i?zos wohl 
nicht anzuzweifeln ist, so wird man ihm auch den Aliur nicht absprechen können, seihst wenn 
er alle Merkmale aefaies Sdk aidU so deutlich zur Schau trOge. In diesem , aller Wahrschein« 
licbkait nach erst wn 1450—14(0 cmtandeoen Werice nun bildet Michelozzo die Nische von 
OrSan Micfaele nodimais, aber in so scbwSdtUcfasr, tnm Tdl so^sr barocker Waise nach, 
dsia SS unmöglich wäre, falls das Vorbild ihm selbst ai^hBrle, CS rieh so Cifcllren, wie er 
in der Wiederfaolut^ sich selbst so bal>e degradieren kOnnen. 
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La ffiura del santo Lodovicho suiza 1' oro e hui d ttaberaaculo d' Onanmichde 
A Donitcllo per suo muc«terO C d! cU A ttCIMIIO dlO lui it<449> 

per libre 3277 d' oltone 

per libie 350 di den 

per ramc c tfero liHre ijj fs. 3 d. 4 
per charboni l]. 4 LI. 94 d, — 

Die zweite Liste steht als Nr. 4 in Band I der Miscdlaoeen des Aiddn der 
Uffiiien und hat folgendeii Wonkut: 

El Scto Maeteo che fcde fare larte det Cambio cortö assoe {tic) f). 650 doro fa 

dinano dl Lorezo di bartoluccio. 

£1 Scto lodovicho che m la lacciata di S<ta Croce fecelo donatello costo tl.449 
doro ■ tutle sue speie. 

La sepoltan dd broiuo di Scto Zanobi o vero Catsone entrövi dreto LI. 3377 
doHone, LI. 350 di cera, LI. t» di rame e ferro, LI. . . . dj carboni ()■ 4 LI. 94. Costö 
tattO fj- 1314 -foio l'ecela lore/o di Bartolu^\io 

La tighura di Scto Giovanni batiista p^osi; .* nd ^lastro dorto Scto Michcle fe- 
ceb lorSso Jä Bartolvcdo p(er) larte demerchatanti dno di gdiaio 1419 cosiö {{. 394 
LI.931 fs. t7 d. 3. 

Un Criüto e Scto Tomuso in sulpilastro dorto Scto michcIc feceta Andrea del 
verrocchio costo al magistcr» t]. 47Ö doro pcsomo LI. 3981 fccclc fare lamcrchatätia. 

Ulla figbura dorto Scto micbde Intitolaia in Scto Giovanni Vangdisia fecda 
brt laite di porzanta Isic) marfa coatö ff* 34» aspesc tutte dd m* feceh bacdno {sie) 
da montclupo, ' 

Da.s Vcrzcichni-i dc^ Ghibcrti -Codex ist zwischen 1435 und 1463 geschrieben, da 
es die Ludwigs.statue noch an Or Sun Michele betindlicb aiUbbrt (sie wurde, wic 
wir nodi sehen werden, im letzteren Jahre nach S. Croce venelzt}. Es rllhrt von 
>nttorio, dem Sohne Lorenzos her : 1417—1496); der Vater hstle bd den von ihm 
•IttgieftUirten Werken nicht in der dritten Person von sich gesprochen ; vom Knkcl 
Baonaccorso ;i45i — 1516] können allenfalb die beiden Eintrage Uber die Grabmüler 
Sixtus' IV und Lmocenx' VW hinzugefbgt stAi, da das JoHlere erst 1497 voOendet wurde. 

Aus wesentlich späterer Zeit datiert die AufiNidinung im Mi.scellaneeobandc des 
Ufhzienarchivs: dass darin die Kvangelistcnstatue Baccios da Montelupo erwflhnl ist, 
setzt ihren Ursprung nach 1515, dem Zeitpunkt der Aufstellung derselben an Or San 
Midiele. Es ist nicht aitsgeichiosien, vielmehr wahrscheinlich, dass ihr Verfasser das 
Veradchnb des Ghiberticodex kopiert and es dann blofs durch ddge Zusütze vtr- 
vollstflndigt habe — ^o genau stimmen seine .\ngaben mit denen der ersteren Quelle 
Oberein. Dabei passierte ihm allerdings das Versehen, dass er die das Material der 
Ludwigsstatue betreffenden Gewichtsangaben ab Dir den Zanobiusachrdn Qhiberlis 
geltend verzeichnete. 

Wenn somit auch die ÜberdnsiimmunR im Preitansalze für unsere Statue an 
beiden Orten nicht als Bekräftigung tUr dessen iJichiigkeil ins Feld geführt werden 
kann, so ist dagegen auch kein Grund vorhanden, an letzterer bei dem Alter und 
der VertrauenswOrdigkdt der tirnheren, ur^rOngHchen Quelle zu zwdMn. Überdies 

') Die auf die Ludwigsslalue hczilglichcn .Angaben beider Verzeichnisse hat zuerst 
Semper, Donatello, seine Zeit und Schule. Wien 1S-5. S. 315 Nr. 1 i veriitlenilicht. .Seine 
Vcmiuiung, Viltorio Ghibcrti scheine an dem Werke mitgeholfen zu haben, widerlegt sich 
durch dessen Gebunsjahr 1417. — Näheres Ober den tibibeni- Codes siebe in Vassri-Mikmes 
II 14t; don wird auch Loitcnao als an dessen Kompilation beieiligi aqgenommcn. 
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giebt iie das älteste schrililiche Zeugnis l"Ur die — übrigen» nie von irgend einer 
Seite in Zweifel gestellte — Zuteilung des Werkes an Domtello; ihre Angabe geht 
um «in halbe* Jafarhimdert totbus. Interessant ist sodann, dass 
sie auMirtkklich die Mithilte eines Genossen des Meisters an dem Werke betont (chi 
ha tcnuto «.-on lui : wir haben selbstverständlich niemand anders als Micbelozzo in 
ihm XU erkennen. Daraus, dass unsere Notiz ausdrücklich das Tabernakd ausninunt, 
ZU feigem, es habe Donatello keinen Teil daran gehabt (wie dies M. Semrau a. O. 
thuti, schdnt uns nicht gestand. Ihr Verliisser wollte eben nur die Unkosten für 
die Slalue allein ausweisen, soweit sie das HonoiLn Jes Künstlers und das von ihm 
'gebrauchte Material betraten; |a von dem letzteren wird das Gold für den Überzug 
auch ausgenommen, weil diese Operation gewiss von einem Goldsdimiede besorgt 
ward und Donatello nichts damit zu schaffen hatte. Auf alle Falle aber hatten die 
Auslagen für das Tabernakel, als eine ganz dispaiate Sache, ihr besonderes Conto. 
Unsere Q<icl1e beriUksichtigt sie nicht — keineswegs deshalb, weil Donatello an dem 
Werke nicht beteiligt war, sondern weil dieses sie nicht weiter interessierte. 

Nicht lange sollte die Schöpfung dos groiscn Meisters ihre Stelle unangetochten 
behaupten. Als die Volkspartei mit den Mcdici an der Spitze die Herrschaft an sich 
geriaaen hatte, mussie ihr selbstversttindUch daran U^gen, die Parle guelfa, ihre einst 
alimSchtigc Gegnerin, in Ansehen und MachtmHtdn zu schVdigen, in ihrer Wirksam- 
keit möglichst lahm zu legen. Sie wurde systcm.nisch ihrer Vorrechte und ihres Ein- 
flusses auf die Fuhrung der öffentlichen Angelegenheiten beraubt; '\a, unter dem Pri- 
mat Lorenzo Nfagnificos sah sie sich zu einer blofsen BeiiOnie für die Pflege der 
AITentlichen Verkehrsmittel degradiert. Ihr bedeutendes VermOgen fand im Bau und 
Unterhalt von Sirafsen ebenso nützliche als politisch unschlldliche Verwendung. 

Aber schon vor dieser Zeit, zu Kndu i4^<» hatte man sie gezwungen, um die 
Erinnerung an ihre Macht auch an diesem hervorragenden Denkmal auszutilgen, ihr 
Tabernakd an Or San Micbele an das Koflcfpum dai Handdsgericfats (Umreniti dd 
Mercanli, Tribunale della .Vfercanziia . im Volksmundc »i Sei della Mcrcanzia« pchcifscn' 
abzutreten. .\m 2(1. Mai 1463 kamen die wegen Geldmangels inzwischen in der Schwebe 
gebfiebenen Verhandlungen zum Abschluss: gegen eine von ihren VertrauensnUmern 
Piero de Medid und Antonio di Migliore Guidotti festgestellte Entschfldiguqg von 
t$o Goldgulden an die Parle guelfii trat die Univenitü dd Mercanti in den Besitz 
des Tabernakels. Die Statue des hl. Ludwig befand sich dazumal nicht mehr in dem- 
selben ;dicses wird in der unten mitzuteilenden Provision vom 39. Marz 1403 als 
»murus vacuus« bezeichnet ; sie war in der Zwischenzeit entfernt und wohl gleich 
damals von der Parle giteUa nach S. Croce giestiftet worden (die früheste schrifUidie 
Nachricht — m AHiertinis Memoiiale — , die sie dort Ober dem Eingangsportal auf- 
gestellt vcrzelchort| stammt allerdings erst \on lim. Die WT.inlassunt: d.izu hig in 
dem Umstände ntibet dass der Heilige dem Franziskancrordcn angehört und dass in- 
folge davon achon die oben mitgeteilte Provision vom eS. November 1435 in Jener 
Hauptkirche des Ordens zu Florenz an seinem Feste eine alljährliche Oblation seitens 
der Parte guelfa angeordnet halte. Übrigens bcsafs diese in dem Orden stets einen 
infolge der Institution der sogenannten Tertbricr einHussreichen Förderer ihrer IntCf' 
essen. Seinen Platz behauptete unser Kunstwerk vier Jahrhunderte lang an der Fenade 
von Sb Craoe; erat bei Gelegenheil üires Ainbraes wurde es 1860 an seine jetage 
Stdie aber dem Miitdportd im Innem versetzt. 
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Die L'niversitä de' Merctnli aber beeilte sich, sofort nach Abschluss des Kauft 
des Tabenukeb die Spuren ihrer Voigfingerin an deuuelbea zu tilgen und itartt 
ihrer die eigenen Rechte daran fltr alle Welt ollimkandlg zu machen. Durch fie> 

schluss vom 2n. Marz ty'it, wird eine fünff;liedrii;e Kommission eingCJellt, mit der 
Autgabe, den Ersatz des Wappens der Parte guelt'a in dem Friese Ober dem Taber« 
nakel durch das der Mercanzia, die Abmeifsclung desjenigen im Sockel der Niiche 
tmd die Herstellung eine» neiMo Bildwerks flir die letzlere zu Tcranlaaaeo, wie 
auch für Aufbringung der erforderUchen GeUmittel Sorge zu iraften. Die Kommission 
ging ungesäumt an die Arbeit: Jj<. Sockelwappen wurde wcf^^tniL-lfscIi, und schon am 
38. September 1463 ward Luca dcUa Robbia für das schöne MedalLlon mit dem Em- 
blem der Mercanda, dem florentinlachen GigHo über einem Warenballen, bezahlt, 
das wir noch beute aber dem Tabernakel bewundem und das im Werke des Meisten 
auch deshalb besondere Bedeutung besitzt, weil es seine spateste sicher datierte Arbeit 
ist. ': Etwas sp.'itcr ging man auch an die Bestellung des neuen Skulplurwerks. Ehe 
wir jedoch darOber berichten, lassen wir Torerst die beiden bisher noch nicht ver- 
öffentlichten Provirionen im WorttatM folgen, denen wir <Se Tortlehendeo Thaitachen 
Ober den Besitzwechse! des Tabernakels an Or San Michelc entnehmen konnten: 

(Anno 1463 indictionc VI.* die xxvj martisi Tabernaculi et seu pilastri partis 
approbatio pretil. Feci stantiamentum sub die ultima martis 1463 (das vorstehende 
in maifine). Siqiraacripti sex in simul etc. absenie Thomaso advertcntca et cum dili- 
gentia et soUicitudine ad honorem dicte Universilalit et quod die xxvmj decembria 
1459 per tunc officium sex consOiariomm dicte Unixersiijiis una cum Consulibus 
quinque majorum artium civitatis Florentie servatis servandis sccundum ordinamcnia 
fuit provisum, ordinatum, et stantiatum, et deliberatum quod emeretur a parte et 
universitate partis Guelforum civitatis Florentie labemaculum et seu pilastrum situm 
in fade et pariele oratorij sancte Anne «le Florenlia {sie) in loco dicto Orto San 
Michclc cx opposito cccicsic sancli Michclis in Orto et seu nomen signum et orna- 
menu ibidem exislentia ei facta sab nomine et signo dicte partis, pro eo pretio quod 
declaraioit et dioerent nobilea et pmdeiuea viri Picnis Coane de Medicia et Antomua 
MgUorii Guidotti*) «mbo in concorcfia com hoc quod talis declanlio pn/üi appro- 

') Da der urkundliche Vermerk, der uns diese Th n- nl t t-rlii-ferl, an wenip be- 
merkter Stelle verOllenilicht wurde (von A. Marquand im Anicnc;an Journal of Archxology 
VIII, 1S3), so wird es nicht ah obafflossig sndMiaen, wann wir ihn hiernach dem Original 
nochmals reproduzieren: 

1463 de iS.« Septembris. Luce Mard dclla RoUa intagltatori fj. 95 a lolii 88 e den. 5 
per Gorino pro parte solutionis et mcrcedis oparn per cum facte de signo et arma et drea 
Signum et inna dicte Univershalis per eum appBcandum in drailo pocito in fäcie Oraiorii 
S. Anne siie bi plaMa Ort! S. iH«haaB» civtatb Florenlie aiqwi pilaatrum dicte Univeniiaiis 
poshum in dicta läcie contra Oratorium S. Mlchadit fdat heutig« Klrchlein S. Carlo dei 
I.ombiirJi sccuiiilum oriiin;nii>n'jm et commissioncm opcr.irionim orJinatoriini i-t di'puiato- 
rum dl. nansc J.mLsam seil Fehruani 14O2 M. n. i.\i>y, richtiger crsl am .'■). M.irz 1465 per tunc 
ofliciuni MX Cunsili.iriorum diele rnivcr-.iia;is pro ornando et dccoranJo dicto pihistio. I.t. im 
sol. 10 d. 5 piccioli lArch. di Staln, Oehiiera/ioni della Mercanzia, liUa 395, 1401—63 fol. 254';. 

*) Letzterer ist dieselbe Persönlichkeit, der das Libro di Ant. Biili und nach ihm der 
Anonimo Gaddiano) den Entwutf der Loggia dei RuccUai gcgenaber ihrem Paläste ausduaibt 
(vcfgl. unsere Ao^pbe des Co^ce delT Anonimo Gaddiano, Separat -Abdrock. FUncns 1893. 
& 115 Anm. isj). Ob er zur Abschätzung des TabemaJiels wohl als SachversUndiger zuge- 
xogta wurdet In der FOnferkommission vom 19. Marz 1463 sitzt er nicht mehr. Aulser der 
obigen ist ans tibiigens sonst keine Naefariehi Obar aain« llilldgfcdt als Ardiildit (iberliefsrt 
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harctur per offidam SCX COasHiarioruin dkle universimtis et quod qiiuido piedicte 
4kdw«ltoiMS 81 «pprolMlioMi lacte «Htol et dctnde facta incameratioiie ex parte dkte 
univenitatis guelfonim, quod fus hirisditlo dgnom et nomen et dominium que et 

ijuod ditta pars guclforum habet in Ji^lo tabcrruiLuli) et suis circumslanliis essenl 
translata in dictam untvenilatetn mercantie, et dicto pretio deckrato et approbato ut 
aopn Ego Cancdlarios facerem et facere posrim vigore dkte proviaionis deliberate et 
stanliatc dkte universitatis partis ((uclforum stantiamentum quantitatis dicti prefij sol- 
vendi per camerarium dicte Universität» mercantie prout predictum »il vel aliler quod 
factum in diclo oflk-io constant in dictu provisione, Et qualiler poslea die xxj * Januarij 
I4S9 n. 1460) dicti Petrus et Antonius concorditer declaraverunl dictum prclium 
eaae florenonim centum quinquafinia auri de algillo proul de predietia omnibut con- 
stat rrunus mei Ciiiiccllurii in actis et per ncta ilicte cüncellarie, et quod con-^iJcrantes 
quod usque nunc non fuit tacta approb^itio dictc dcciaralionis prctij quia non crant 
pecuniac pro soluttone fienda. Et quod in presenti penes camerarium diele universi- 
tatis est certa quaoliln pecunte adeo quod habentibus et dictum pretlum s.oIvi poaait; 
Et propterea aervatia aervandia approbavenint diclam dechralionem prctij declaratam 
in diclo stantiameoto, et per camerarium rclineantur de dicto pretio pro diclo uni- 
versitate mercatorum Aar. xxvmj fs. 3 d. 6 de quibus dicta univerüila.s \guelforum) 
est et retlat debilris huiua universilalfa pro officio sex (?) Areiij pro pen^ione domus 
quam tenerunt ad peoaionem ab liac univcrsiiaic. et quod non Üat stantiamentum 
predictum nisi fiat primo translatio dominij et si^ni dicti tabemaculi in formam debi- 
lem (Archtvio di Slalo, Dclibtni/ioni dflLi Nkicanzia, filza 295,. fol. 117» e 118' . 

Der zweite, die Ernennung der FUnferkommission betreffende Besciiluss 
lautet: 

Dicta die niartis 29 marlii 14'h. Siiprudicii sex con^iliarij in sirr.ii] t-'j nhscnte 
tarnen Thumaso advertentes ad approbationem lactam per eorum olticiuni die sabali 
prozime preteriti (es ist die vorstehende Deiiberation vom 36. Mm gemeint) ut supra 
palet de pretio et declaratioae pretij bcta per spectabiks et cigre^oe viros Pierum 
Cocme de Medids et Antonium Mlgfioris di Guldoltia rivea honorabiles floientinos 
de tabernuculo exi5.lenlc in porietc oratorii Snnctc Anne ^ito .m'c in loco vulgariter 
dicto Orto Sancto Michclc sub nomine et signo Dnivcrsiiatis Gucltorum civitatis Flo- 
rentie ut palet in actis dicte Cancdlcrie sub die ... leer ßelasseni et de auciorilale 
eikdem Peiro et Antonio conceaia conatat in actis dicte Cancellerie sub die. Et coo- 
siderantes quod finls et effectus et intentio dicte emptionis fuit ut !n loco signi dicte 
partis guclforum apponerelur signum diclo Universitatis {mcrcatoruni' et quod in dicto 
lOQC muro vacuo apponerelur aliqua statua et teu dgura digna et venerabilis ut est 
in alio tabemaculo ibidem cbchum circba posilum. Et coniidennies quod locus «at 
dignisüimuü et etiam rcputatio huius Universitatis dcbet cxccdcre alias inferiores et quod 
opu.<; iest', ad providcndum prcdicti.s quc erunt magne impense eligere et dcpularc 
cives honorabiles non parve auclorilaiis et intelligenlie, propterea omni modo etc. 
servatis servandis elegeruni nominaverunt et depulaverunt infrascriptoa honorabiles 
viros, videlicel 

Pelrtim Cosme de Medicis pro arte Kalismalc 
Leuaarduni Bartolüinei) de Bartolinis pro arte Cambij 
Diciisnlvium Ncronis Nigrij Dielisalvi pro arte Lane 
Pandulphum domini Giannozi de PandoUinis pro arte Porte Sancte Marie 
Maiheum Marcij .\nionii Palmerij pro arte Afooialorionim 
Et duas partes corum nliter etiam abaente etc. morle etc. 
Jititai l i t. K. PwCk Rmmumml. ■•/». 36 
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Ad providendiun expeiuis dictc Univeniutis Mercatonitn de ornamenio stutua et signo 
condecente et venerabili in diclo et circha dictum tabemaculum et ad locandum et 
bdendum et lieri faciendum in predictas et in (5ic^ circha predicia ea omnia et singula 

de quibus cl prout et ^^icut dictis opcrariis videbilur et placebit (Afchmo lU StltO, 
Deliberazioni deUa Mercanzia, Alza 293, 14Ö2— 1463, fol. lao'). 

« • 

* 

Auch die Hauptsiichc — der Ersatz der Statue lici hl. Ludwig durch ein an 
dem Bildwerk — wurde durch die »Operai del ptlattro scu tabernacolo«, wie der ofii- 
zteHe Til«! der durch da* vontehende Dekret eingeaetsten Fttnferkomminion Unitcte, 
bald in Angriff penonimen. Es galt zuerst ein pjs'icndcs Su|ct d;ifür zu bestimmen, 
da das Handelsgericht ab sokhes im Gegensatz zu den ZUnitcn keinen heiligen Pa- 
Iroii beiafs. Wem dm Verdienst gebührt, als solches eine Gruppe Christi und des 
ungllalMgen Thomas vorgeachlagen zu haben, Ittst sich nkbl featttellen; für die 
wähl des Stoffes mus^ die Absicht mafsgebcnd gewesen san, die Passeinii a. a. O. ihr 
mit den Worten unterlegt: avendo voluto quci giiidici simbolcp^i-irc che non debbiti 
sentenziare (inchc nun sia toccata con mano la veritä. Wie dem auch sei — wir ver- 
danken ihr Verrocchio« bekanntes Meisterwerk, eine der vollendetsten und eingreifend- 
sten Schöpfungen der Renaissanceskulptur. Der Beschluss bezw. Vertrag, womit die 
Herstellung der Gruppe dem KOnstler in Auftrag gegeben wurde, ist leider nicht 
mehr vorhanden. Kr muss im Jahre 1465 erfolgt scin.'i Die Ausführung des Werkes 
aber Usst sich in einer langen Reihe von Deliberaiionen betretfend Abschlagszahlungen 
an den KOnsder, Anweisungen zur Übernahme und Bezahlung der Bronze und an- 
deren Materials u. s. f., die sich erhalten haben, durch nllc Stndicn verfolgen, von der 
(vermutlich ersten) Anzahlung an Vcrrocchio vom 15. Januar 1467 bi.s zu dem Dekret 
vom 20. Dc/uinbcr 14H6, womit aus Anlass der Vollendung des Werkes die Abhal- 
toag einer Messe am Thomasfeste jeden Jahres angeordnet wird (s. oben S. 347 Anm. 3). 
V^ir verweisen bezüglich dieses Ober den Kreis der gegenwärtigen StuÄe hinaas- 
grcifenden Gegenstandes auf diu Jurch Gaye (I 37<>tf- bekannt gemachten Rcgcstcn 
der in Frage kommenden LTkunden. wollen es uns aber trotzdem nicht versagen, zum 
Schluss noch drei bisher unbeachtete und unveröffentlkhle Urkiraden mitzuteilen, weil 
sie Uber einzelne Punkte näheres Licht verbreiten. 

Die erste ist ein Dekret der Signorie vom 23. (bezw. 26.) Marz 1 4K2 , womit der 
von den Operai del pUastro in Überschreitung ihrer Bel'ugnisse dem Künsilt-r iiir seine 
Skizze zur Thomaagruppe gezahlte Beirag genehmigt und die Absicht sie zu gröfserem 
Sdimncke des Amblokab daselbst aufeustdlen gebilligt wird. Wir gelangen hier- 
durch zur Kenntnis von Th.it^:i. ht-n , d\c bislier unbekannt \v;ircn: leider ist sowohl 
die 'l'honskizze als jede weitere Kunde davon verschollen, Das Iragliche Schriftstück 
aber lautet wie folgt: 

(Anno domini 1482 die zxvi mensis martii.} Secundo. Proviaionem infraicrip- 
tam super infrascriptis omnibi» et singttlis examinalam et firmaian aecundiun oidi- 

■) Die Binde Nr. igs tmd 196 der Oeliberasioni della Mercanzia, die die Jahre 146z 

bis 14614 umfassen, enthalten nichts darauf Bezflgliches; Band Nr. 397, der das Jahr 1465 ent- 
halt, ist icn Archiv verlegt worden und konnte von uns nicht durchgesehen werden; die 
folgenden Bünde registrieren schon Abschlagsrahlungen an Ven occhio. Der Vertrag t>ezw. 
Auftrag mussic also — wenn Oberhaupt vorhanden — sich in Band Nr. 397 finden, also vom 
Jahre 1465 duierea. 
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nanwnti et ddiberatmi et factam primo per dictot dominw priores et vexillifieniin 

iustitic populi florcntini et pos.tca per dittos ilominos et Ronfalonierios sociclatum et 
duodecim bonos viros Comunis Floreniie secundum t'orinam ordinamentorum dicti 
Comunis que laüs est, videlicel 

lala» i magnifid et eicebi agoori priori et goniidooeritu di giiuliaia dd po- 
polo fiorenitno come per der perfedlone « uno Smcto ThomMO hn bellt itatiu di 

hronzo per porb in Orlo snn Michele pcl conto dell" l'niversila della Mercuntunzia 
et per non lasciare guasiarsi e perire la beza et principio di si bella cosa s' e facta 
una spcM di fiorini qinraiitt hij^i c Ii. dogento plodoU de daiuri della mercatantia 
e quali per aventura non st potrcbbono lecitamente mectcre a Uücita o fornire di 
ftagare et acconciame senza la dispeniiatione de' consigli che e succeso contro 1° openione 
degli operai di decta casa et di chi l'a havulo a fare: Kt conoscendo e&scr si util- 
mente speä tali danari et doverne conseguire grande ornamento a decta cbasa et 
Corte deih mercatantia et airOratorio d'Orto san Michele et reverenth et dOecto ncigli 
anillü de vedenti tale opera, per tanto 

Habita primo super ini'rascriplis omnibus et singulis die vigesima tertia menri* 
martu anni domini MCCGCLXXXj indiclione xiiij intcr se ipsos dominos priores et 
veullirerum in suffidenti «UMro ooggngMos in palatio populi floienlini deliberatioDe 
et iater eoadem ÜKto totemid et «ecreto tcnitlnio et mino partito ad Gibas nigras et 

■Ibw et iitili Ulf» liOinrtlllO oriliiiiii 1 1 Jicti Comunis et pü^lea successive ipso eodcm 

die sequenle et facta deliberatione inier eosdem dominos priores et veiiliifenun iustitie 
et gonfalonerios socictatum populi et duodecim bonos viros dicti Comuai« eoknuiher 
in suffidendbus numeris ei in palatio anledicto congregatos facta prius proposita super 
predictis et infrascripits omnibus et celebrato inter ipsos omnes solemni et sccreto 
scniptinio missoquc partito ad fabas nigras et albas et obtento secundum ordina- 
menta Comunis predicti ipsis tarnen omnibus et singulis infirascriptis diligenter prius 
ezanäRatis delibenits ac firmis per spcctabiles 'viros daodedm procuntores Comunis 
c\ scpliuiginta cives eliam per speciabilcs auditorcs folgen die Namen dcr'^rlhcn'i 
ad hoc cxaminandum dcputatos secundum ordinamenta Comunis predicti eorum pro- 
prio motu pro utilitate Comunis eiusdem et omni modo via iure et form« qilibw 
magn ac mdiut potueruni profideniat ordinevenut et delibenTeniat: 

Che la decta siatua et opera di sancto Thomaso ri sia potuto 

fare lecitamente ci che il Camarlingo della univcrsiia et curte della mercatnnli.i de 
la cilta di Fircnzc possa et debbi meltere a uscita detia quantita di tiorini quaranta 
larghi et U. di^ento pkdoli sendo intcramcnte pagete o restandosene a pageie coaa 
alchuna quellt pagare di qualunche danari alle suc mnni pcncnuli o che perreiTUO 
per cagione del suo ufiicio insino allo ntcro di dectii <>()mma necta et senza rilen» 
lione () partitn n qualunche per decta Opera rcstassi havere, precedente non dimeno 
lo sianiiamenlo dcliberato da sei di mercatantia o le due parti di loro et di lutte ac- 
condamc le scripture in buona forma. Et cosi fiire sl sie potuto et possa et debbi 
per qualunche a chi appar1ene?;si st.intinndo pn^iando et le scripture acconciando Icci- 
temente et senza alchuna pena solo veduia la prcsente et qucllo che in essa si con- 
tiene Ogni oppositione contradictione et exceptione rimossa. 

{Folgt noch ein Absatx, der die genehmigende Abslinunung im Volksrat Ober 
den vonlehcndeo BflKlilim der Signorie, wie sie im IiOb 148a alatliind, regis- 
triert. — Avchnio di Stito, ComjgU maggiori, Proriiioni, Rcg^stro filit Nr. 173 fol. s'.) 
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Dm xwdte unserer Dokumente ist dne Provision der Signorie vom 19. (bezw. 38.) 

Dezember 1487, womit aut' ein Gesuch der Sei di Mercanzia um Krlaubnis der Vor- 
nahme gewisser Vollendungsarbetten an ihrem Tabernakel von Or San Micheie. sowie 
einiger Reparaturen an der Uhr auf Mercato Nuovo, die Bewilligung dazu erteilt wird, 
inwieweit die Kosten dieser Arbeiten nicht die Summe von dreirsig Coldgulden Über- 
schreiten wUrden. Jene Vonendungssrbelten mm sind ah acapilelli, mensole et 
arme dcUa casa da t'arsi di manno'. präzisiert. Um was für Kapitelle es sich Mer 
handelt, sind wir aulser stände aul'zuklüren — gewiss nicht um die am Tabernakel, 
denn sie wird man doch wohl bei der Ausführung desselben nicht unvollendet ge- 
lassen haben. Die fehlenden Konsolen (mensole) waren ohne Zweifel jene, die jetzt 
den Sockel des Tabernakels stützen '$. oben S. 2$i], und das Wappen sollte wohl in 
den von zwei Putten gehaltenen Kr.iri/' im Sockellcldc eingefQgt werden, woraus man 
dasjenige der Parte guelta w^emcilselt halte \s. S. 234). Was dann allerdings nicht ge- 
schah, denn er zeigt bis beule ein glattes Feld. — Betreffs der Reparatur der Uhr 
auf Mcr^ :i!n Nuovo bfmcrVcn wir. d.iss sie sich .luf der 'Openannten Torre Je! Sacgio 
belanJ, die ihren Namen nach dem in ihren unteren R;uimen hchndlichen Anilc für 
die Prüfung der Meiulllegicrungen führte — eine Obliegenheit, womit das Tribunale 
della Mercanzia gleichfalls betraut war. Unter den der Reparatur ebenfalls bedürf- 
tigen ntigure« ist wohl der Glocfcenbans zu verstehen, den laut Vasari (III auch 
Verrocchio verfertigt hatte — in früheren Jahren, denn seit 1845 weilte er ja in Ve- 
nedig, woher er in seine Vaterstadt nicht mehr lebend heimkehren sollte. Alle diese 
.\rbcitcn zusammengenommen kOnnen indes nicht von Belang gewesen sein, da man 
hoffte, fUr ihre Unkosten mit dreifsig Gulden aufzukommen. Nach diesen Erkllrun- 
gen folge der Text dei; fraglichen Dokuments; 

(Anno incuniationis domini nostri lesu Christi MCC(;C.LXXX\'l j indicilone vj 
die vero xzvnj mensis Decembris.) Secundo {folgt der mit dem ersten Alinea der 
vorstehenden Provirion vom iß. MKrz 148s girichlautende Absatz). 

Ksaminato i prexenti sei di mcrcatanihia sie'' le cho^e che rigiiardano 1' honore 
di Üio et etiandio publice, et di che all ulticio loro e dato spetiule cura. Et trovando 
che a perfectione del tabemacolo d' Orto sancto Micheie dove sono collocate le figure 
di bronzo del nostro Signore iesu Christo et di sancto Thomaso manciiano piu coae 
et in In r ahre capitelli mensola et arme ddla casa da farsi dl marmo et aHo hori- 
volo di mercato nuovo nelia loro casj del saggio, poslo diiianzi agii occhi di oias- 
cuno, mancha raconciare Ic figure et segnl et lectere et rifarle per piu cvidentia di 
stucho et di marmo et d' altri colori, et dedderosi che a tali manchamcnti si pro- 
vegha ad bonoce di Dio et delU citta et contento di ciascuno. Hanno delibcnito ri- 
correre alla Vostra ExceUa Signoria Magnifici et excelsi signori, et a quella bre noto 
tucMi Vj ricordano et suplic.ino con ogni dcbita rcvcrcntia che a cio si provegiifl 
pcrchc da Uoro non possono. Et ricordcrcbbono che non parendo «Itrimenti alb 
Vostra Exceba Signor^i che solennamente si provef^a, ideo 

(Folgt ein mit dem dritten Alinea der Provision vom 26. März 1482 identischer 
Absatz, nur dass hier als Datum der ersten Beratung der 10. Dezember 1487 ange- 
ftthrt ist, und .sodann der weitere Text:} 

Che e presenli sei duranie U loro luagistrato sieno tenuti et debbino con ogni 
diUgentIa et cura intendere tali mancamenti et a quelU proveghino in quel modo et 
forma che libcramcntc vorranno et piudichcmnno csscre di bisogno ad honore di 
Dio et ornamento dcUa cilta et contento universale, i^t pcro di qualunchc cntratc di 
detta universiu che perverranno alle man dd camarHngho di decia luiiversita possino 
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•pendcre nelle co$e «t n^oni espedienti «t oportuoe • delli tSenA inamo a fiorini 
trenta lar^gfai et Cmie quahincfae stmlinneiilo dntialiinciile et chtaruneate com per 

Cosa, et 

Che qualunche camarlingo preaente e futuro di decta univenita debUno taü 
atanthmcnti paghan et metiei« a uscita. Et a epci camarliqghi sieoo acceptati e mean 
in conlo tnaino a decta soiinna da qualunche ragionteri o cyndicbi dtpulati o che ri 

deputjssino in qiuUü'.Lhc luogho a irivedeK O saldarc loro conti o in qualunche 
modo come bene paghati et che ttttto s' inlenda et sia sano et puro inteUetto et 
Iniona fede 

(Es folgen drei Absitze, worin die genehmigenden Abstimmungen über vor- 
stehenden Beschluss der Signorie verzeichnet werden, wie sie im VoHorat am 34^ 

im Gcmcindi T^it ,im 26. und im Kate der Hundert am 38. Dezember 14S7 atatthatlen. 
Das Schrittstuck schliefst mit der Formel:) 

Non obslantibus in prediclis vei aüqna pndictonira aliquibus legibus, statutit, 

Ordinamenti^. provisionibus, niit rctormationibus consiliorum civitatis Florcnlic, vel 
allSs quibuscumquc quo et prout supru in prima provisiunc huius libri conlinctur et 
scriptum usque ud tinem provisionis eiusdem (Arcblino di StatOi Consi^l Mlfggiofi, 
Proviaioni, Registro filza Nr. 179 foLi40*}. 

Unser drittes Dokument endlich cnth.tlt das Dekret der Signorie vom 19. ibczw.aS.l 
Dezember 14K7. das die Sei di Mcrcanzia beauftragt, Uber wiederholtes Ersuchen Ver- 
rocchios festzustellen, wieviel ihm an Entlohnung fttr die Thomasgruppe noch ge- 
bühre . und ihnen Erlaubnis erteilt, den Restbetrag, der jedoch die Summe von 
200 Goldguldcn nicht Obersteigen dürfe — wie dies ja nach den schon vorher ge- 
pl^ogL-nen Krinitielun^en voraussichtlich der Fall sein werde — , unter der Bedingung 
flüssig zu machen, dass der Künstler darein willige, sie als Heiralsgut für die Töchter 
aemea Bruders im Monte onnune (der StaatiacfauldenverwallungabefaOrde) zu Mnter- 
le^n. Aus einer frOherca, von G;ivc ;I mitgeteilten DetiHcmtion vom April 

14B3 wissen wir, dass das Honorar des Meisters aul insgesamt K<k) Cioiugulduji tixicrt 
worden war, wovon er dazumal aber erst 306 erhalten hatte; weitere 94 sollten bis zum 
Tennin der Aufteilung der Gruppe, den ai.Junii4S3, die übrigen 400 Gulden aber 
in vier Jahresraten ausgezahlt werden. Der letzteren Bedingung war nicht enbprodien 
worden, da — wie unser Dokument Nr. III besagt — die Mercanzia sich Ende 1487 noch 
mit der Zahlung von ungefähr der Hälfte jener 400 Gulden im Rückstand befand. Es 
ist uns nicht geglückt, fernere Belege für die endgültige Regelung der Angelegenheit 
im Floreoliner Staattaidiiv aufzufinden. Jedenfalls erfolgte sie erst nach Verrocchios 
Tode, denn in seniem am 25. Juni 1488 fseinem Todesjahre) verfassien Testamente 
heifst c: llcm relinqoo ipsi thomc scineni Riudor uiiKicv pe^unias, quas habere el 
eiigere debco ab oi&do mcrcantic tlorentine quacunque ratione et causa; de quibus 
pectNdia ordino quod bdat dotea liiiabua ads (Gay« I 3168). 

Unser Dekret Nr. DI vom 19, (beaw. 3&.) Desenber 1487 nun hat den folgenden 
Wortlaut: 

(Anno incarnationi-s domini nosiri lesu Christi MCCCCLXXXVIj Indictionc vj 
die vero zxvuj meosis Decembris.) Tertio Decimo (folgt der einleitende Absatz, 
der mit dem ersten Alinea der vonlebenden Provision vom 36. Marz 148s gfeich- 
lautet: sodann weiter:; 

Informati i prcscnti sei consigUeri della mercatanthia {sie] comc Andrea del Ve- 
roccfaio citladino fiorenlino et egregb aculplore per conto ddle f^gure di bronzo gU 
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phi tnni petsati per lui Itvonle et perfede secondo 1' ordinatione et commianone degU 

operarij acciö Jcputati, el ad imaginc del nosiro Signorc et S.ilvalorc mc^^cr Ycsn 
Christo et dcl bcalissimo apostolo misscr sancto Thomaso, et collocatc et poite ad 
honor di Dio et della tiostra citia et inspede dclla loro universita in uno de laber- 
mwoU di fiiori nella faccia della chieaa di aancta Anna diritnpeno alla cliieaa di imclo 
Midicle in luogo eminente et evidente agl' occlii di ciascuno, non i itato intera- 
mentc pagato di su.i r.iti\a et prcmio, et agii facti richicdcrc da sua fraiclli, non ci 
«atendo lui. piu \ oUc dcila satisfactione, allegando pcso di gran tamiglia et asai po- 
veila, maxime di molte fandulle foemine et tanza dote di Tiioinaao diMkliele tcxi- 
lore di drappi suo fralello conilituito in ezlrema miseria; el cognoscendo non si gfi 
potcrc iustamcnte ncgare tale !<atisfatione, ne ritcnergli sua fatica et premio: El acdö 
clie tale urnamenlo sia piu aLvcpio et grato allo omnipotente Dio, 110:1 da Uoro 
non avendo '/j mezo o faculta d^ utisfargli deliberorno ricorrere alla Vostra ExceUa 
Signoila et aappUcano che per debito della ittstitia vi piacda solemnemente prowe- 
dere et ordinäre. Idcn 

(Eis folgt ein iiiii dem dritten Alinea der Provision Nr. I vom 26. März 1482 
identiscfaer Absatz, nur dass darin als Datum der ersten Beratung der 19., aU das der 
zweiten der 22. Dezember 1487 angelührt ist. Der weitere Text lautet aodann:) 

Quod dicta pelilio et omnia et aingola in ea conlenia procedant finnentur et 
fiant et firmn et .stabilita e&se intelligantur et sint et observentur et obser\'ari et cxc 
cutioni mandari possini et debcant in omnibus et per omnia sccundum pctitionis 
etuatJem OOntinentiam et tenorem. 

E pKsenii aei della mercaiantbia e k due parte di loro aieno tenuti et debbino 
fra 1 termine che dura II loro magislrato et co' med et modi qui {sic' iudicfaeranno 
cxpciiienii cl lonvcnirsi. cx:iminare et inlcndcrc i]ucllo che insino a qui dccto Andrea 
et SUO) iavoranli n anno auto per loro fatica el premio: Et etiandio queUo si gU 
conveng^ inMamenle per reato di aoo {««) Mce. Et per loro pertito didikum 
quanto sia tal resto. Non petendo passare la somma di fiorini dugento di suggello 
per ogni tal rcsio pcrchc di gia n' anno facta qualche investigationc. Et che di tutto 
quello che per loro cosi sara dichiaralo si possi et debbi .salbfare a decto .\ndrea o 
suo mandalario solo per fare dote o dar in dote a qualchuna delle decle sue nipote 
et chome di aotto si din et fra quel tempo el in quello modo che a prefati sei 
O le due p'"'"'' '<"■<> libcramcntc parra: ma non in minore tcmpti d' .Tnni dua dal 
di dello ,.vic luru Jichiaratione di tal rcsto (es folgen die gewöhnlichen Anweisungen 
an die Camerlenghi betreffs der Atuiahluiig und Verrechnung der Summe; dannif 
der weitere Text:' 

Decti danari paghato prima da decto Thomaso quanto montera la tasa della 

preseiile provvisione' si pughino agil ufticiali dcl monie, qiiando chi harä lep'ltimo 
mandato huru facto Ane sufliciente in nome di decto Andrea o di suoi beredi, quando 
lui non viveni, di tutto quello che per tali opere poteni domend««, et decti olficiali 
debbino convertire tali danari in dote dellc figluotc dcl decto Thomaso atmcno in 
tre O con confarle in sul Monte per lo ordinario o col cumperarnc crediii de scpte 
per cento o dando contanti in quello modo et in quella forma che giudicheranno 
eaiere piu expediente et piu utile per le decte fanciuUe. Procurando anchora che chi 
per dote ne ricevrä aicuna quanlita sodi per quella sufficknteniente acci6 che venendo 
caso della rcstitutione tali fanciulle non perdino qiiesto pocho di subsidio a lloro 
conccduto: et pe' sopradetii etfetti le scripture &e ne acconcino al Monte in buona 
form« secondo la ddibemtkme degii ulBciali dd Monte e quall per Obligo de loro 
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officio procurino am diljgenHi che questa open pia sortim convenkate et 
buoM fiiae. 

(Folgen in drei Absätzen die genehmigenden Absliminiingen im Volksrat am 
S4., im Gemeinderut am i'i. und im Rate der Hundert am 28. Üe/eniber 14^7. und 
■odann noch die Schlusstormel, wie wir sie oben zu Elnde von Dokument II ver- 
uiclmei haben. — Arcfaivio di Slato, Comi^ M«ggiori, ProvUooi, Rcgisiro fib« 
Nr. 179 foLis»*.) 




Aa Or Sn Mlcfeda n Ftona« 



9ß» 



JDPim UND OHE TOGBHD 



JIJPITKR UND DIE TUGEND 



EIN GEHALDE des DOSSO OOSSI 
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In einer der schünsicn und reichhaltigsten Priv;its,iimmlungcn Wiens, die ihr 
Besitzer, Kxc. üra) Karl Lanckoronski, mit feinem Gcs^hni.ickc hegt und bereichert, 
bdmdet sich ein Gemtlde mit Figuren etwa in halber LebensgrO(ae {Leinwand 1,50 m 
br, 1,10 m h.), du sich sofort ab ein echtes Werk des anziehenden und eigenwüfigen 
Hauptmcislepi der ferrarcsischcn Hochren.iis5ancc, des Gio. Ev. Dosso, zu erkennen 
gicbl, also jenes Malers, dessen künstlerischer Nachlass wie kaum der eines zweiten von 
der Zeil und den Menschen die schwerste Unbill erfahren hat. Es war ursprünglich 
im Besitze des verstorbenen Malers und Kustos der Akademischen Galerie in Wien, 
Daniel Penthcr, und wurde mit dessen schfiner GemSldeMimmlung durch den Kunst- 
hiindlcr Herrn H. O. Micihki; iSSS vci b.icipcrl vcrgl. ZeitM-lir. 1. bild. Kunst XXIll, 
Noch als es sich in Penthers Münden befand, hatte es mich des Meisters wie des 
ungewOluiiidien Gegenstandes wiUen stela anf das Lebhafiesle angezogen; da «a 
bisher in die Litteralur über Dos^o nicht eingefulirt h\ und da ich jetzt Uber seine 
Herkunft sowie über sein ^ujtt Aufschluss zu geben vermag, möge es mir erlaubt 
aeio, meinen kleinen Fund hier vorzulegen. 

Das Bild, ein richtiges dosseskcs Farbengedicht und vielleicht nicht sehr viel 
später ab die bertthmle »Circe« der Borgherischen Galerie anzusetzen, bringt dnen 
frei behandelten mythologischen Vorwurf, in jenem romantischen Geiste ergritTen, 
der tUr den I-'rcund Mcisicr Ludovicos so charakteristisch ist. Die Scene .spielt Uber den 
Wolken des Olymps; Jupiter, zu dessen FQfsen das Symbol seiner Macht, der gol- 
dene Donnerkeil, mUlsig ruht, vergnOgt sich mit einer Besdiltftigung, in der wir den 
Vater der Gotter und Menschen sonst eben nicht anzutreffen gewohnt ^d. Vor 
einer ShirtL-Ui sitzend, hunlierl er inil P.ilctlc iiiu! Pinsel; es sind die bunten Flllyel 
von Schmetterlingen, an denen er seine Kunst übt. Neben ihm sitzt, wie ein kri- 
tiacber Freund, sein beschwingter Bote Merkur; er gebietet, den Finger ao den 
Mund legend, Schweigen, denn von rechts her naht »ich knieend, mit bittender Ge- 
biirde, eine unmutige Fruucngesiult von üppigen Formen, Busen, Arme und Haupt 
mit dem leichten Schmuck von Blumen bekränzt. Man ist versucht, an Chloris, die 
Göttin der BlumenMur und Geliebte Merkurs zu denken, die Ariost »o hübsch schildert: 



Clorid« bella, che per 1* aria vola 
IHetro a 1' .\iirnra a V iipparir Jcl Sole 
E dal raccolio lembo de Ja siola 



Gigli (paisando va, roi* • viole. 
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und die hier, von Bfcnueht «fflUit, aueii fbr Bm Sditttsdags Faibenpndit des 

Olymp» zu erflehen scheint. Im Hinlergrund erscheint eine FrOhsommerlandschaft 
mit iuiribclaublcn Bäumen. Duftig ragen die Türme eines festen Schlosses in den 
friedlichen Himmel, durch den ein weilser Wolkensireif zieht, wahrend gerade hinter 
der Leinwand Jupiters ein Regenbogenitrelf ncfa «igt, eis lollten seine Farben dem 
Himinelskaniitler xum VorUide dienen. Du G«aw leacfatet trotz der — wie hilufig 
hei Oosso — etwas rauchigen Schatten noch immer in den wohlbekannten Silbcr- 
cmailt<incn Fcrraras: das rötliche Gewand Jupiters, der vom Winde gebiahte dunkcl- 
grtlnc Mantel Merkurs, das tiefroie Gewandluch auf seinem Wolkensitz, das gelb- 
grOnüche iUeid der Frauengestalt bilden jene klingende Farbenhannonie, die ftlr 
Domo so charakterittisch ist und ihn auch neben den Venezianern aelbsHhidig und 
eigenartig erscheinen lösst. Und ebenso ist nichts von kb&sizisiischer Formengebung 
zu bemerken, nichts von der steinernen, antikischen Öde, die schon zu Dossos 
Zeiten Kunst wie Poesie des Qnquecento zu durchkälten beginnt; in der ur- 
wOchsigen altferraresischen Derbheit der KOrperfortnen , in den eigensinnigen 
Physiognomien lebt noch die ganze ungebrochene Slammeskraft der oberitali- 
schen FrUhrenaissance. Durch das Bild weht ein Hauch arioslischen Geistes; wir 
meinen auch einen feinen Klai^g des Silbcrglöckchens ariostischer Ironie zu ver- 
ndimen, in der Figtir des gStiUchco MalerdileHMiieii, d«s NAenbuhkn «eines 
irdischen Kollegen, der ihn so nninlcr auf die Leinwand geseist bat (s. die ImI- 
geheftele Tafel;. 

Gerne mochten wir das anmutige und sehr elgeutlUlHdie BOd dnem Auftrage 
von EXossos (tolUcheia COnner, Alfonao 1, entqiraogcn denken; es ist ja bekannt 
genug, wd ehern Schicksal der PlOndening und Zerstreuung die Schutze des Kastdis 

von Ferrara nach dem Wegzuge Don Ccsorc; nach Modcn.i trotz ,illcr Vorsichls- 
malsrcgeln anheimgefallen sind (vcrgl. Venturi, H. Gallcria Lstcnsc in Modcna p. 17). 
Immerhin Itsst sich das Gemälde bis in das Venedig des XVII Jahrhunderts zurUck- 
verfolgen, über dessen Kunstleixn sowie über die zahlreichen Galerien in seinen 
PatrizierpalUsten uns namcnilich Marco Boschini und Don Martinioni so viele wert- 
volle Xiichrichten hintcri.issen haben. Der letztere hat unser F.iKi in der Sammlung 
der Grafen Widmen, der Söhne eines 1586 aus VUlacb eingewanderten und in Venedig 
rasch zd Rdchtum md Ansehen gelai^cn kimtnerisdien Handdamannas (Tsnini, 
Curiosiin Vcnczinnc p.771}, in deren Palast bei S. Canciano neben einer Reihe anderer 
vorzüglicher Gemälde gesehen und in seinen Zusätzen zu der dritten 1663 von ihm 
herausgegebenen Auflage von Fr. Sansovinos Venezla descrilta beschrieben :p. 376: 
>dd Dossi st vede un Giove die dipigne farfalle, con la Virtü, che chiede audienia, 
die le viene impedita da Mercurio. La favola i di Luciano, ma molto ben' espressa 

dal Piltore/. 

Merkwürdigerweise beschreibt nun auch Boschini in seiner i('>6o gedruckten 
und dem Gründer der Wiener Galerie, Erzherzog Leopold Wilhelm, gewidmeten 
Carte del navegar pitoresco ein Bild desselben Gegenstandes, das sich in einer 
anderen, gidchfiüls von Martinioni erwähnten Privataammlung des damaligen Vene- 
dig, in Cen Bonfadini, betukU 

pkjCf Ma ira Ic (lahric Je m:izor stima 
iTntiandusc de quü.lri ^lc' vivenii' 
Bisoi;na dirla, ma fuora de i Jcnli 
La Casa Bonfadina ha 1' fior, la ctma. 
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JUIMTER UND DIE TUGEND 



Lue* da Ren moitn de ao' man 
Giove, cfae ■ i Calalini forma I' ale 

E kaaa fat virtü «Irio le spale; 
Gonoeto del fitosofo Lucian. 



Mtrnirio aMista • curi gmn betndc 
Perche i Dei Je i mortali hi aempre cura, 
D«fendenJa Ic zuche da Y anim 
Gran fiivori dal Gal! chi hi rächte iaiande. 



Ma d ben k virti in tm ctMon 
La A qoel, che iia lone in imi fcnl: 

Semprc piü la respicnde c piu la val 
E xe de Chi la spretza coafuMOiL 



Lue« «a Tolta dst te' penel piove 



Vinü che ilustri cl secolo pmema: 
Percfae (' inlondi 1' anüm mtMt 



AI iaiaaM Marcnrio, al aiaate Gisve. 



Va che ti c Venetian , no' ti c da Rezo 

Ti e patrioto; ti e de sio paese: 



Rcplico iil vcrsi) scmprc stc rtprcsc. 
Chi t' hä per t'oreslicr, et Mimo pezo. 



Wie iDMi aichl, ai^ der wackere Venezianer Antiquar ausdrücklich , duss dkaea 
Bild von der Hand des Luca (Ferrari) da Reggio 1605 — 1654) war, eines wenig be- 
deutenden Nachfolgers des Guido Reni, von dem mm einige^ z.B. in der Galerie 
von Modcna Hndct ivcrgl. Tiraboschi, Notizic di piltori, ccc. natii dcgli »tati dcl Scr.*^ 
Sig. Duca di Modena. Mod. 1 786. p. 202 j. Da der mitten im Kuntdel>en sdner Valer- 
audl stehende Boschini die Werke dieses Zeitgenossen, der iiim Überdies persönlich 
bekannt sein mochte — in den PrivathUusem des nahen Padua war nach Rosseltis Guida 
von 1780 noch im vorigen Jahrhundert eine ganze Reihe von Werken Lucas xa 
änden — , jedenfalls recht gut gekannt hat so mUssen wir annehmen, dass der So- 
cendst das Gemälde im Palazso Widmen vielleicht direkt lllr Giuseppe Bonftdini ko- 
piert den rrirtglicherwei-ic weniger der lim- 0- riii bt Hhcrmflfrig ge'^ch.ftztc und 
obendrein von Vasari wie von Lod. Dolcc retli; übel bchiiiiJelie Maler von Kcrrara 
als der seluame Vorwurf engeiOfen hebeo mag. 

Beide Gewflhrsmlnoer sagen nun euadrUcklich, dass das Sujet aus Lucia» ge- 
nommen sei. An sich ist das gewiss nicht Uberraschend. Es ist hinlMngtich bekannt, 
wcLh grofscn lüntluss die Rildcrhcsvhreibiingcn des geistreichen Fcuilictonisten aus 
Syrien auf die Kunst der Kenai.ssancc geübt haben, und es braucht hier nur auf 
die Zusammenstellung verwiesen zu werden, die R. Foerster in einer Kieler Rektorats- 
rede (Lucian in der Renaissance, Kiel 1886, in erweiterter Form im Archiv für Litte- 
raturgcschichtc XIV 337 ff.i gegeben hat. Aber in unseren modernen Lucian-Ausgaben 
suchen «ir vergeblich nach einer Stelle dieser Art. Sie findet sich jcdO(.h — und ich 
verdanke diesen Nachweis eben der Belesenheit Prof. R. Foersters — in einem Dialog, 
der seit dem XV Jahrhundert in Handschriften und Drucken, wie nicht minder in 
der VoIgarcObersctzung des Niiitilo da I.nnigo N'encili« i^si . iiiikr dem Namen 
des Lucian geiil und otlenbar das Werk eines italienischen Hununi^leti ist. Der 
letzte tierausgeber, Girol. Mancini , vindiziert ihn keinem Geringeren als dem Leone 
Battista Alberti, fllr den, wie Überhaupt für die FrUhrenaisaanoe, diese Mystihkalion - 
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sehr charakierisiLsch ist; in der That findet er aicli in einer Oxforder Handcchrifl 
der Tiscligeiprllche {Intercoenales) des Leone Batiista als das vierte Stttclc des 
ersten Buciies (1.. B. Alberti, Opera inedila ed pauca separatim impressa, Hieron. 
Mandnt CUranle HuLVolla Ji operc ineditc o rare di ogni sccolo itcU.i Ictlcr.ilura 
ilaliana voL VI, Firenze, Sansoni, 1890, p. 132 — 133, vergL Mancinis Abhandlung Uber 
L. B. Alberti im Arcliivio slor. Ital. Ser. IV voL XIX 309). Etmn trocken und von 
einer gewissen zierlich - rrcririsen Pedanterie in den Linien wie in der Sprache h;ilt 
der Dialog einen bctrlichlüchen Abstund iniie von der geflilligcti Anmut ilc-s alten 
Sophisten und erinnert an die Art, in der etwa ein Pier di Cosimo antike Vivtlicn ver- 
körpert. Die handelnden Personen sind Merkur und die Göttin der Tugend. Merkur 
ttip sich höchst eilfertig, bdnahe wie ein wichi^ thaender Kammerdiener; Vlrtot er- 
scheint wie eine arme Biii'sicllerin im Vorzimmer eines grofsen Herrn. Sie führt bittere 
Klage Uber ihre Widcf^aclicrin l ortuna, die ihr alle mögliche Schmach zufügt, ja sie 
misshandcit. Ihre Gctreucit, unter denen sie Sokrates, Demosthenes, Cicero, Archimedes, 
Polyklet und Praxiteles anl'Uhri,aind unvermögend, sie «u t cfatt teat; nackt und entstellt, 
mit zerrissenem Gewände, will sie hei Jupher Klage erheben. Aber schon einen Monat 
wallet sie vergeblich atit Aiidicn/, ; Jie (i<iitcr. die gehen und kommen und die sie 
um ihre Fürsprache antichl, antworten mit AusliUchlcn, sie mUssten dafilr sorgen, 
data die Ktkrlniae lur recblen Zdt UObien oder dm dfe StkmeUertkigt schäHt 
FlUf^et erhielten (ut papilionibus abe p«rpulcre pictoe adsintl Nun bittet sie Merkw, 
ihr lu helfen; der aber wcifs ihr auch nur schlechten R.it zu geben: Jupiter selbst 
habe Furcht vor Fortunens Gewalt, die im stände sei, ihn selbst zu stUnsen. Es sei 
gegen diese nichts auszurichten, Virtus möge sich nur unter den »ptebejisdwn* 
OStlnii vorbogpn, bis der Hns der miditign Fdndln cikMcbai wibc Dt beacheidet 
sich ^^itus mit den bitteren Scbltmworten des Dialogis: Mtcmam htitiiidura est; cgo 
et nüda et despecta exciudor. 

Es unterliegt keinem Zweifel, das& dieses dem Lucian unterschobene und von 
den Zdigenoasen in gutem Glauben als ein Wetrk des antiken Autors hingenoomiene 
Schrifichen die Quelle tmseres Bildes ist; Boschini spielt deatUch auf <fie Texfworie 

Albertis an. Schon Martinioni hebt hervor, wie gut sich der Künstler mit seiner, 
der plastischen Phantasie eben nicht viel Anknüpfungspunkte bietenden Aufgabe at>- 
gefunden hat. In der Tbat hat sich Doiao hier ab einen noch ganz im Geiste der 
Frührcnais.sance frei und unabhängig konzipierenden und schaffenden KCnstler be- 
wiesen. Ks ist ganz und gar sein Verdienst, aus dem dUrren Dialogchen, dessen 
Kern ein etwas banales Sprichwort bildet, ein lebendiges Gedicht in Farben und 
Formen, voll giorgionesken Geistes, hervorgeholt zu haben; was ihm der Schrü^- 
sleller bot, war wahrlich gering genug, und dieses Wenige ist in der Phantasie des 
Mulers erst zu Muhendem Leben erwacht. Man sehe nur. wie glücklich und original, 
mit feiner humoristischer Pointe er die ganz gelegentliche Wendung von den Schmetter- 
lingen verwertet, mit welch arioslischer Freiheit er Uberhaupt dem Stoffe gegenüber- 
steht. Fttr die humanistisch gebildete Gesellschaft der Renaissance und die Aufgaben, 
die sie dem Künstler stellte, ist die W«di] solch entlegener StolFe, wie sie Wickhoff 
besonders fUr die Novellenbilder Giorgiones nachgewiesen hat (Giorgioncs Bilder 
zu römischen Heldengedichten, Jahrbuch d. K. Prcufs. Kunstsamml. 18931, Uberaus 
charakteristisch. Nicht minder auch, wie frei die KOnsller mit ihren Stoffen schallen 
durften und wie diese den eigentlich künstlerischen Problemen, der bedeutenden 
plastischen Form und dem Slimmungsgehalt des farbigen Lichtes gegenüber zurück- 
traten. Selbst derjenige, dem die Beschifiigang mk der GcscUchte der Kunst du 
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RiNad d« Stoflkt nicht gleichgültig htanndiiiitn crimbt, vergissi gern wieder aber 

der Fntcrprctntion des Künstlers, falls dieser nur ein Poet, kein Illustrator ad unun 
scholarum war, das Gerüst, den Stofl' mit seinem accidcntellen, bedingten Inhalt. 
Die malenden Schulmeister, die uns auch kein Tilelchen ihrer erborgten Weisheit 
Khenken wollen und mit dem Makniock unbarmherzig auf jede «nnbedeutcnde Stelle 
klopfen, lind ohnehin nie ao^teslorben, und das spnere Cinquecento und das Secenlo 
A'aren perLidc Jer richtige Boden tUr sie. Aber es ist hOchst hc/.eiLhnend . wie selbst 
ein von uller nationalen Überlielerunß grUndliclist geschiedener Manierist gleich Gio- 
vanni da Bologna das künstlerische plastische Formproblem bis in die Fin^npitMü 
fühlt, wübrend der Litterat neben ihm erst dann damit etwas anzufangen weift, wenn 
das fröhlich im Raum vagabundierende Ding nach gut bürgerlicher Sitte Namen und 
Sippschaft erhalten hat und in der .M.itiikei des iillgemeinen Wissens sauber unter- 
gebracht ist. Es ist in der That unterhaltend und lehrreich zugleich, den Bericht zu 
lesen, den der wackere italTael Borghini in seinem Kipuso ;Sieneser Ausg. von 
1787 1 8^ {.) von der berühmten Gruppe des Raubes der Sabinerin giebt. Bologna 
halte sie ursprünglich als rein plastisches Motiv, d.is ihn zur Darstellung durch nackte 
Ficurcn rci/le, ausgctUhn, ohne irgendwie an eine nn'pijlKhc historische oder mytholo- 
gische Deutung zu denken; erst als sie aufgestellt werden sollte, erhielt sie durch 
Boighini die heute noch gangbare Bezeichnung. Der gelehrte Diakun, der «ch an diese 
KrzJihUinji schliefst, ist für das littcmrischc Wesen . nicht nur lics ("inqncccnto . un- 
gemein charakteristisch. Was ist von diesem Standpunkt aus niclil alics von gelehrten 
Kunstschreibern aus dicken Kompendien in KaffaeU Schule von Athen hineingetesen 
worden. Der Urbinate, dem die alten Formeln der Fakultäten und Arles gerade 
das bequemste GerQst fllr seine monumental charaktertsierende Raumkunst boten, 
als Ahnherr Kaulbachs, beschiilrit;! eine Geschichte der Philosophie, und so neben- 
her auch noch der Musik, Mathematik u. s. w., auf die Wand zu malen, Dinge, die 
sich malerisch gar nicht ausdrücken lassen oder doch formal ganz gleichgültig sind? 
Damit mOge man uns doch verschonen. Solcher Litleratenstandpunkt , der sich letzten 
Ende« nur durch seine höheren intellektuellen Ansprüche von der naiven Freude am 
StotTlichen und an piktoi;rMphischer Symbolik unterscheidet, wie sie dem Kinde und 
dem Primitiven aller Zeiten und Orte eignet, ist im Grunde doch auch kein anderer als 
jener der IlUiteniii des Mittdalten, die die Kirche in den grofsen Bilderbüchern ihrer 
Dome zu belehren Iruchiele Dieses Lilteralenprogramm hat schon iler Schulmeister 
Germanicns. Hrnbanus Maurus, in seinem versifizierten Briet un Bonosus H;iitü von 
Fulda' in vollständigster und deutlichster Weise entwickelt, und seit scii,c:i Tagen 
haben die Schulmeister nicht aufgebort zu verlangen, das» die Bildkunst eine Ancilla 
des Wortes ad, feftgebannt m Uaanidie von der TnuKlion geheiligte Formen, die 
den Blick eben nicht durch Neuheit beonrnhigen und von dem tiefrinnigeQ Inhalt 
abziehen 

■ph» qun gnnuDa valet quam vma in inagine ibraa«, 

nur dass heute nicht mehr die Lehren des Katechismus und der scholastischen Wissen- 
schaft, sondern Historie und Philosophie es sind, denen der Künstler um iluer 
selbst willen in gebOhrender Selbstverleugnung seine Kraft widmen soll. 

Icli kehre noch einmal Ariosts Freunde zurück. In der Sammlung D. Pen- 
thers befand sich noch ein zweites Bild Dossos, das nach dem Tode des Besitzers 
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in die Lande^igalerie in Graz gelangt i<tl iSuul III Nr. 89. Leinwand 1,13 X 145 m'. 
Diesmal ist die Quelle eine authentische Schrift des Altertums, die Imagincs des alteren 
I'hilostrat. denen bekanntlich auch das berühmte für Altonso I gemalte Krotcnfcsi 
Tizians in Madrid entnommen ist. Herkules unter den Pyjjmäen, das 22. (jcmUlde 
des zweiten Buches, bildet den Gegenstand des Grazcr Bildes. Der starke Gott liegt 
nackt, cpheubekr^nzt aul' seinem LOwenTell; gegen ihn rUckt aus der Stadt im Hinter- 
grunde das Heer der Pygmäen an, drollige Kcrlchcn in Tracht und BewotTnung 
der Lindsknechte des Cinquecento, mit Fahnen, Sturmleitern, Fcucrgcwchrcn , mit 




Hcrtiiil» unitT 4cn l'ygmirii 
In d«r l.*nJ«>(Jkrir lu Oral 

Trommlern und Pfeifern. Aber der Heros ist schon im Begriff, ein ganzes Regiment 
seiner winzigen BcdrUngcr in den Bausch seiner Löwenhaut zusammenzupacken, ein 
Motiv, das übrigens direkt aus Philosirat stammt. Im übrigen steht der Künstler 
auch hier seinem Stoffe frei gegenüber, ein leises Lilchcln parodierenden ariostischen 
Humors auf den Lippen. Sein derber ferraresischer Healismus zeigt sich namentlich 
in der Figur des Herkules mit ihrem etwas brutalen, übrigens für Dosso sehr charak- 
teristischen Gcsichisausdruck; jedenfalls hat dieser Herkules so gar nichts .Antikitchcs 
an sich, obwohl er zu einer Zeil gemalt worden ist, da die KalTaelschulc bereits 
ihren unheilvollen Einfluss zu üben begonnen halte. Denn der ziegelrote Fleischton. 
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der eb«n«o auf dem kleinen mit dem MonoRrammrebu«') des Künstlers bezdcboelcti 

Hieroiiynrjs der Wiener Galerie wiuJcrkLhn , Miwit: eine j;c\vi>^L' Anii;iherung an dic 
Vencziuner in Aufbau und Stimmung des Bildes sclicinen doch aui die spätere Thatig- 
keit des Ferrarcwn zu weisen, möglicherweise »chon in die Zeil Ercolc^ Ii seit 1734., 
Air den auch Dossos Bruder Batitsta eine ganze Reibe von Kartons fllr Tapisserien mil 
Herkulesthsten entwerfen mussie fnach Urkunden von 1 543 . die Venturi im Archivio 
itorico de!!' ;irtc N'il ;>< r< p publiziert hat .* Doch bemerke ich, Jfss ich 

mir keineswegs ein abschlicfscndcs Uricil anmatscn will, um so mehr, als das Bild in 
der Gnuwr Galerie jelK hoch und nicht eben gOiMig beleuchtet Ober dncr TbOr h«nf|t. 
Seine malerische Wirkung ist fein berechnet: der nackte Kflrper da Herkules hebt 
sich krJiflig von der dunklen i-'ciscoulissc dahinter uh, dic ihrerseits wieder mit der 
lichten Ferne der ({etUrmlen Stadt im Hintergründe hübsch kontrastiert. Dnss das Bild, 
wie im FOhrer der Gnaer Galerie nach dem Vorgang des Miethkeschen Aukiions- 
kataloges behauptet wird, eine Allegorie auf das Leben des 1534 ba Ravenna ge- 
fallenen Gasion de Foix darstelle, i--! eine willkürliche, vermutlich durch dic Tracht 
der Pygmtien verunlasslc Annahme; der Ciegcnstand ist auch sonst, sogar in Deutsch- 
land von dem jüngeren Cranach Galerie zu Dresden;, behKuiuli worden. 

Einen «Miken Vorwurf scheint Domo auch in der berühmten Ciroe, jenem 
wundersamen Mlrchenbilde der Borghestschen Galerie, behandelt zu haben, das 
Lcrmolicff wie eine in Farben geset/tc ariosiische Diclitunj» erschien . wiihreini Rurck- 
hardt von ihm sagt; »Es ist die lebendig gewordene Zaubemovelle in herrlicher Land- 
schalt; so dachte Ariost seine Gestalten«. Sollte sie nicht fai der That eine poetisch 
freie Illustration zum Furioso sein? 

Ich mochte die Vermutung aussprechen, dass diese Frauengeslali in orienla- 
lischem M.'irchcnstaat keine andere als die Zauberin Melissa ist, die, nachdem sie 
Ruggiero aus den Banden der Fee AIcina befreit hat, den Zauber, der die in Bitume, 
TkK, Fdaen und Oiiellen verwandellea Ritler umbiegen hllt, durch Verbtrenneo 
megiKher Symbole, Entwirren von Knoten m.a.Wi, lOsi: 

a Mdisaa, ch« siava ■ b poatt 

Per libcrar di quci Rcgno malvagio 

1^1 gcnic, clu' in niiscria |ii!sia 
DieJc comoditu, JicJi.- f;randL j^m 
Di pir ct-r^anJi) ii^ni ..ns.i .1 s.i.i pOBtlS 
hnagim abbrtidar, suggeUi lorre . 
E Mdü t nmU » mrtM dkemrre. 

Indi pci campi .icccleninJ 1 i yassi 
Gli antichi amanti, ch tiami 111 liian tiirma, 
( jmvvrsi in fonti, in ftrt , m h'i:'», in stUU 
Fe ritomar ne la lor propria torma. 

iOri.iiuvvniM<>]t 

^ Der nach Lerraolicir, Galerie Boqshaae und Doria, 8.179 *ben aueh erst der letMen 
Periode Doiaos angehen. Das Wiener Bildchen (Ital. Schulen Nr. 683, Leinwand 73 X 51 cmi 
Stamml aus der Sammlung des Ehz. Leopold Wilhelm, in deren Inventar von 1659 Jahrbuch 
der Kunsthist. Samml. fU-^;. 1 495 Nr. 143 es schon aufgeftlhn ist auch abtjehildei im Pro- 
domus von 1735 Jahrb. Kcjj.Vll 4584 Taf. 8;. Es pchört übrigens in .seiner ziemlich flQchtigen 
AusfOhrting zu den peringcren Werken des Mcistets. 

*| Siehe a. Baruffaldi, Viie 1 s8i, und Campori, Artisti iiaL a slrantari negU staii 
Esienai, Mod. i8s5 p.i9a. 
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Man beachte nur die mens^rhlichen Figuren in den Bäumen links, aul die die Magierin 
den Blick heftet, wahrend sie mit der Linken die »imagini« entzündet. 

So dürfte auch ein zweites Bild derselben Galeric, wie schon LermoliefT ver- 
mutet hat, iiklit David mit dem Haupte (ioliaihs. sondt-rn eher den Recken Astolf 
mit dem abgehauenen Kopfe des Riesen Orrile darstellen, wahrend in dem jugend- 
Befaen Heldenwai» der Galerie Dorfe in Rom mOglicfaerweise die fabelhafte Stamm- 
muttcr des Hause?; Kste, die kühne Rr:id:im.inte , 71! erkennen ist (Lermolieff, 
Kunstkriliüche Studien I 278 und 2äo}. Scunclli Mit.Tu..usmi) dcila pittura, Ccsena 
1657. p. 3171 und Barutfaldi (Vite de' pitlori e scullori ferraresi I 325 H.i wisaen 
aocfa TOn anderen Stoffen aus dem Furioso, die Dosso behandelt haben soll, XU 
erxlhien. 

Dosüüs Schatten, das auch mit solchen Sujets fest im Roden der Heini.it imd 
ihrer chcvaleresken Traditionen wurzelt, wie sie im vorangehenden Jahrhundert ein 
echter Rittersmann gleich Bojnrdo so liebenswürdig und sachkennend veritArpcrt hatte, 
berührt sich auch sonst mit der Phanlatiewelt »eines grofsen Zeitgenossen. Bis in 
Dosros religiöse Gemlllde hinein klingt ein romantischer, phantastisch märchenhafter 
Ton Der Iii, Gcore .tut' dem herrlichen, leider schiindlich zugerichteten Altarwerk 
aus St. Andrea {in der Pinakothek von Fcrraraj könnte in seiner blanken Stahlrilstung, 
die mit gebcironisvotlen Lichtem am dem Schatten des wdienden Manieb bervor- 
Uitlt und funkelt, wohl einen ritterlichen Kämpen des Furioso darstellen, (^berhaupt 
irt die Stimmung ein wesentliches lilcmenl in der Kunst der beiden gesinnungsver- 
wandten Meister. Schon die Landschaft des erwähnten Altars hat romantischen Cbo- 
fakter in der Beleuchtung und dem Zug der Wolken; besonders aber macht sich 
diese mVrchenhafte Poerie geltend in den ZwickelbOdem mit den Heiligen Augustimis 
und Ambrosius; jener im vollen Lichte der Sonne, hell und sch.irl' beleuchtet, mit 
goldenem Strahlenring um das Haupt, dieser aus phantastischem Dunkel hcrvor- 
lauchend, den Kopf von düsterem Feuerschein umloht. Über ihm der Mond, vor 
dem seltsam durchleuchtete Wolken ziehen; ein NacbstOck voll mystischen Zaubers, 
in poetischem Kontrast zu dem bellen Tag des Genossen, dem gegenüber der 
bdiige Mann t.iM wie ein geheimnisvoller Nckromant erscheint. So weifs auch 
Arioat mit wenigen Worten landschaftliche Stimmungen zu erwecken, wie in der 
achdncB Staue (Ort. lor. XXXll, 100): 

Come si vedc in un momi.nlo oscura 
Nubc, salir d'uniuUi vallu .il cielo. 

Che la fiaccia, che prima era si pur«, 
Copre del Sol con lenebraso v«k>. 

Gerade ab Anwohner des Laguneorandes und seiner paludi und valli, deren 
metanchoBschen &uber er anf der Jagd im dnsamen Kahne oft genug empfunden 

haben mag, ist auch der Dichter im stände. Licht- und Luftslimmunigen SO febcndig 
zu erfassen, wie in der Schilderung des Boten Gottes: 

Dovunque Jrizza Michel' Angel 1' ale 
Fuggon le nubi, c toma il cid sereno; 
Li gira iniomo un' nuici ctrcluo, qusle 
Veggiaui di noiic lampcggiar bakno. 



JUPITEK tINtI ME TUeENb VON JULIUS VON SCHLOttSK 



Oder in dem Gemldde de» Iifiltiigiaiiben:, der das h»6e Thal, durch dn Ruggicro 
ziehi« umfangen h^lt: 



Tanto ch' a gran faiica riuscta 

Su la iitrvida aooa in una tpi^ggia, 

Tra 'I mare, e 1 monte al nMiwdl «copeila 

Anida, nuda, aierila c daicna. 

PMrcnte Q Sola ankau il vida eolla 
B cilor, «he si HO«» « dieiro 
tn modo 1* aria e V arena ne bolle 

Che s■^n.^ trnppo a far liquiJo il vctro. 
Sliisvi chcio o^ni aumll'i a 1' om!)ra moUe 
Sol la cicala tv)! ni)t"so rnctro 

Fr* i dcnsi rami del fronzuto stelo 

Le valli, e i nonti anoida, e 1 man e 1 cid» 



Als CLliicr HomanlikcT zeigl si.h 1) : wieder Ariost verwandt in "icincn antiken 
Vorwürfen. Maler und Dichter unterliegen noch nii.ht der versteinernden Kinwirkung 
des klassischen Medusenhauptes, sie stehen der Antike in der \\ eise der FrUhrenaissance 
frei gegenüber, wie denn Ariost ganz selbsUindig ZOge der allen Mythologie zu seinen 
Zwecken umbildet. Ahnlich lebt auch in den oft seltsam herben und eigensinnigen 
Charakkrkiipkn IJos^o^ die ungebrochene Stammeskraft des Quaiiroiento f ort, die 
ihren heimatlichen Dialekt noch nicht zu Gunsten einer farblosen (jemcinsprache uui- 
gegeben hat, noch unberührt ict von der Nachahmung eines wa kdnsdidiem Leben 
erweckten Ideals der Verpanuenheit. Ähnlich wie bei dem Florentiner Andrea dcl 
Sario, müssen wir uns der zuweilen recht absonderlichen Gestalten- und Gedankenwelt 
dieses Maiers anliequemen, um ihn gerade dadurch desto lieber zu gewinnen. Wir 
begreifen aber auch, dass eine solche Individualiut, an der Scheide zweier Perioden 
stellend, dem spiteren Geschmack unverständlich werden musste, gerade so wie Ariosls 
buntbeschwinctcs. im Li>:hie einer fröhlichen Miltapssonne tanzendes Fipurcnecwimmc! 
der schwerblütigeren. bUisscren, ücntiment»! und religiös gestimmten Welt I'a.ssus 
das Feld räumen musste. Nicht der Furioso war dazu aiMCneben, das nationale, in 
Ast similicbe Mundarten Italiens ttberlragene VoUsepos an werden, sondern die 
Genisalemme liberata. Eben weil die Dichtung Ariosls die feine BiQte einer aristo- 
kratischen, gebildeten und anspruchsvollen Gesell .ii i' ccwcscn war. konnte sie mit 
ihren rein künstlerischen, den bunten losen Inhalt ironisierenden und veräQcbligenden 
Tendenzen dem nach siofllicher Nahnu^ verlangenden Volksgeisle nlemiU die rBfarcn- 
den und moralischen Episoden ersei/en, die das Werk des unglücklichen Melancho- 
likers ihm darbot, dessen Scclcnkümplc mit ihrem tragischen Abschluss im Hospital 
von St. Anna dem Sterben der typiiciieslen aller Renaissaaccttldte pcdudiereo. 
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CRANACH DES ALTEEtEN BEZIEHUNGEN ZUR PLASTIK 

VOM M. MICHACUON 

Bei der ungeheueren Anzahl von Gemttlden und graphischen Arbeiten, die auf 
Cranach den Alteren zurückgehen, ist es von der Forschung bisher nicht beachtet 
worden, dass der Meister auch zur Plastik nennenswerte Beziehungen unterhielt. 
Dagegen ist seine Thütigfceit fOr die Münzen und Medaillen Friedrichs des Weisen von 
Sfldnen, srines Herrn, dank archiveiischer Arbelten ") schon seit Iflnger nschgewiesen. 

Eine Zusammenstellung des betreffenden Malerials crgicht die Thatsachc, dnss 
Cranach selbst die SteinmoJelle für die SUrnberger Miinistetnpei des Kurfürsten 
schnitt.*) Hierfür nur einige hcrausgegrilTenc Notizen: 150K schickt Friedrich seinem 
Bevollmlichiiglea Tucher seio Bildnis, »dat iwn sänem Hofmaler — dieser war zur 
Zeit nur Lukas Cranach — sehr kUmtSeh in Stein geschnitten* (Baader I S. 37. 38), 
LTh ilt lileiabdrüekc nach von ihm Ubers,in.iti.n Mii"itcrn; do<h vcrlani^i vier MUnz- 
tneister, »des ChurfÜrsten Hofmaler soll das Bildnis schneiden oder malen; aber seicht 
und Htr f v hart ertOht $oä «rs MMcAm« (Baader II S.m). In demaelben Jahre schreibt 
Tucher, der neyssengriiber" habe lun-h f. G. piUnus durch buea maier seer wol 
gemacht* ein Eisen abgemacht ^Schuchurili I S.02 . und 1513 bericfatet der kurfürst- 
liche Klbnmerer dem Tucher «meiR gnediger her will durch »imer gnaden maier 
Mmter Lux (Lukas) den form von s-gn. angesichtf desgleichen des MBer, jvie hock 
und tieff ain igliches sm sot, m tun steän schneiden laäen* (Ehrenberg S. 99). 

^V'ir erfahren ferner, dass Cranach selbst auch Stempelciscn liefert, die wohl 
unter seiner Leitung in Wittenberg hergestellt wurden. Wenn hierfür nicht die Mitarbeit 
eines Stcmpelschnciders der alten sächsischen MUnzstälten*} anzunehmen ist. so niag 
wohl an den »goUsehmit {w WitteH^g*^ Christian Oarinf (Aurifaber), gedacht wer- 

" Siehe J. Hiiaitf, .Heitr.lpe ^ur Kiin<ipischi.-hte Namheiigii, 1. und a. Reihe, NHr.i- 
lingcn |Hi5o '0i. Ch, S.liuchdrJt . Luc.is Cr.inach der Ältere-, Leipzig 1851 — 1871, I 
S.6J.63. l>:- H . 1 -In -nl'LTi; - Haniluiri; . ■ Miticiluni^v ii illn r NötJlinmr Münzen- und Mc- 
datllenpragung im Auftrage FrieUrichs des Weisen von Sachsen' in Mitteilungen der baye- 
rischen Numismatischen Gesctlschafc, Jahi^. VlU, 1SS9, S.97— m. 

*) Auch andere Ualar sind damals Ar dieses Gebiet ihitig; DOrers erste Medaillen 
snid 1508 datiert in kear BeiielinnB m Mttauen anhen Bmrgkmair (MincDuogen dar 
Bayer. Num. Ges., Jahrg. VI $.76} und AMorfer (M. FricdUnder, A. Altdorier, der Maler von 
Regenshun;«, S. 50', die Entwürfe zu Mtlnzsiempcln liefern. 

' I)!^!.- <irni fortliuifen.l t'Or Jen Kurfürsten, seinen Bruder Joh.inn und seinen Vetler 
Geor^ von Meilsen beschältigt s. J. und A. Erbstein, •ErOfFnunj^en auf dem (jcbicle der 
sichsischen Manzen- und McJaillcn-Gcschicfate«, Dresden 1888). 
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den, der 1511 nient inRedmungen vorkommt und spWer (oder icbon demals?) ab 

Tcilh.ibcr in die Druckerei Cranacfi^ tritt Auf ■solche Wittenberger Slcmpelcisen 
deutet das t^erprochene unterejrssen des maiers Moller das Tücher 1513 zurück- 
schickt, die Gegenttbcnteliung von »den lAtriehickt cytaea* und den »hieben (NOrn- 
beiger) ejmeo« jn «nem foicfe Tuchen von 1514 pünenberg S.100). 

Qanadn Thnigkrit fllr die Mtlnzen und Medaillen seines FOnlen wird dokn- 
mcntiirisch TOn 15,0?! bis 1522 festgekeilt ' Nach den uns vorliegenden Kxemplarcn 
hal sie aber schon im Jahre 1507 begonnen. tiicrtUr spricht auch, dass Tucher be- 
rehi 1508 miitelh, der MUnzmeister wolle keine neuen Stempel machen und data 
er dessen frühere Ziuamnienari>cit mit dem Maler acboa als üblich vanusaetit 
(Schuchardt I S.Cj .•) 

Von den drei Portraitlypcn des Kurfürsten, die ihn im Profil nach rechts bis 
zum Schulteransatz darstellen, wird der erste von 1^ ab verwendet. Üamals erhielt 
der KurArsI auf dem Rdchslage zu Koatnitz*} die Wflrde des Gcneralstatthalten des 
römischen Reiches, mit der die Führung des Hcichsadlcrs verbunden w.ir.'' Er zeigt 
Friedrich barhaupt mit bis Uber die Ohren füllendem Haar und kur/cm Kundbart 
(Tenizel, tab. 1 III, Flachrelief).«) 

Der zweite Tjrpus tritt ebenfalls schon 15107 auf und wird nachweisbar bis 1519 
gebmidit Der KorÄlht cncbdat mit der GolddniillMnbe auf dem kurzgcschnitteneB 
Haar, wie er es damals trag,*) uod in ROMung(Ketieiüieind oderPenier). (Tcntiel tab.i IV, 

Nach dccr. Zus.immonhünf; des Ganisa ist, wie auch Jic HcJaktinn Jer Mitteilungen 
der Bayer. Ntim. Ges. .innimmt, nur (sanaek unter dem Maler Moller gememt. Hierdurch 
ist sein eigentlicher Kamülennume enJ>;(lllig üesigcstelll. Man vergleiche J. S. Maller, •AnnalSIk 
des kur- und fürstlichen Hauses Sachsen«, Weimar 1701 (unter 1493 »Lukas Cranacb ... 
sonst Alii//<r genannt«}, und Wamecke »Lukas Cranacfa der Altere«, Görlitz 1879, S.11. 

*) Porlraiimodell« Cnmachs sind nachweisbar 1508, 1509, 1510, 1513, 1531. Im Blai 
dieses Jshres schickt der Kmfllist an Tucher »in einem bOchStein ein visirung eins geprcg nlF 
eyn muniz . . . und die platten derselben soll so breyt werden alss der zcirk und umbschrifft 
ufT dem sleyn begreift, und das ant;esicht soll utf die eyn selten der muntz und auf der 
andern seytn das kreuiz mit der sclirift, wie es uf das pappier gerissen« lEhrenber); S. 101 . 
Angesichts der MOnic ist es zweifellos, dass auch hier (^ranach Verfertiger des ModclU war. 

■; Am 8. Juli meldet Tucher, > Krug habe nach dem GenuMe . . . , das der Rat zur För- 
derung der Sachsa von dem Gange der i^rsdigcriurchan abamulimcn bafoUen, «inen peiian 
odsr visir In l4hm mit dam Nkhds des Chiuftiitsa aeaMcfat Deshalb sei gar nicht not- 
wendig, auf & Aniumft des ehurfirsHiekm Ht^tutlen Lucas su vngtm . . .* (Baaderl & 37];. 

*) Friedricfa hatte die GewefaiAeit, wie Spahlin berichtet, issfaMr henttchaD glttden 
und >ilbem GontndectmOotaen . . . unter und aufser den ReiehsUgso nur vid zu ver» 
schenken«. 

Die MCIn/cn fahren in der Umschrift der Vorderseite unter <len Titeln des Kui^ 
forsten auch seine neue Würde auf: Romani. Impcrii. Locum. Tcncns. Generalis, in ver- 
schiedenen Abkürzungen. Die Rückseite trSgl bis auf eine Ausnahme , die den Bruder Fried- 
lidis, Henog Johann, zeigt (Tenizel, laka I), den Reichsadler. Da der FQrst 1519 dieses 
IMchsarat dedericst, ftUt beides auf den spliersit Geprilgen. 

*j Tentael »Saionia Numismatica Lineae Emesdnae«, Dresdae 1705. Nach freundUcher 
Mitteilung des Herrn ProfiNsor Pick sind in Gotha Exemplare in Gold und Silber vorhanden. 
Siehe hicr/u Baader I S. 57: Am 13. Mai 13,08 schickt Tucher vier Müni,schl,1«e oder .Muster 
Krugs ein mit der Anfrage, ob das Gepräge des Angesichts mit ausgehängtem, oßtHen 
Haart dm j«tft tteket oder eiasehaubt, wie es des Churftlnica Gewohnheit ist, grawcht 
werden aoü. 

^ VsrgL W. Rossmamw Cronachstudie, Repcrt. Bd. I, 1876, & stlC 
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s I— VI, 3 I— HI; »Träor de Ninnisimdque . . .■ Paris i8ji pL X 5, 6). Das Antlitz mit 
der vorgeschobenen unteren GcsichtshSlftc, wodurch die Nase etwas auf der OberUppe 
liegt, der bartlosen Oberlippe und dem runden Kinnbarl trägt in beiden Typen das 
churakterisiische Gepräge der betrefTenden Darsiellungen Cranachs aus jener Zeil, so auf 
dem Kupferstich aFriedricti verelut den bl. Bartholomtfus« (Lippmamt 57, Scliuciuirdt4), 
»Friedrich im BogenfRiiler« ron 1509 (L. $9, Sch. 3) und dem Ihiken InnenllOfcel des 

Wörlitzcr Triplw hon»; 

Die zahlrciclicn \ cränderungen an der RUstung, dem Adler und den Uroschriflen 
beweisen, dass eine grofse Anzehl von Stempeln geschnitten wurde. In der Thal 
wissen wir, wie häufig die »eynen« serbrachen; zu einer MOnie von 1593/93 monlen 
drei nette Stempel hergestellt werden (Ehrenberg S. 104). 

Die ersten Stempel werden von Hans Krup dem Älteren gefertigt, dem 1310 
der künstlerisch und technisch minderwcrtiuc Hans Kraft der Altere tulüt 'l Besonders 
roh sind die schwierig her- 
zustdleoden Portnits in 
FUichreUef.*) 

Der dritte Typus, den 
Cranach liefert, scheint zu- 
erst Ar die MOnxen und 
Medaillen von 1 ^22 in 
Anwendung zu kommen 
(Tenuel, tab. 3 V. VI. VII, 
tab.41— Er entspricht 
den sogenannten Alters- 
bildnisscn Friedrichs de» 
Weisen, die durch die 
Massenarbeit der Cranach- 

FUr die Münzen und Medaillen Johann des BesUndigen, der seinem ver- 
storbenen Bruder in der Regierung folgt, ist die Mitarbeit Cronachs noch nicht doku- 
mentarisch bewiesen, hat auch, wie die i^Kontrjl'ektniün/cn > im alipeincinen zu zeigen 
scheinen, wolü meht stattgefunden. Eine Ausnahme bildet vielleicht die von Hortleder 
in leinem geschriebenen MOntz Cttalog sdickes PfSmni^einc genannte MOnze (Tentzel, 
tab. jIV'i, für die ohne Zweifel ein Cranachsches Allersbild Kurfürst Johanns vorlag. 

Für die bedeutenderen Stücke unter den MUnzen und Medaillen de> KuitUrsten 
Johann Friedrich sind ebenfalls Cranachsche Vorlagen — vielleicht nur Puriraits — 
benutzt worden. So stimmt die Prachtmedaille von iß^^ des berühmten Leipziger 



Dnss vier Kiirfflrsl selbst mit den Gepingen Kraftv nicht yuiVicien w;ir, hewoisi die 
ThaLsachc, da^s er 1510 in Jen NiederhinJcn Stempel schneiden lässl, die »sich ganlz nicht 
schickten noch angmgen-, ferner m Au^s'tnirg (Bader II) und An&og 1519 nodi in Innsbrucli 
(Guriiti, • Archiv. Forschunijcn • , liJ. 11 S. 63:. 

Ks ist schon cr«ahnt, dass Kr.ift gleich anfangs die Modelle Cranachs «seicht und 
Bit zu hart crfaiSht« wünscht, und am i& Oktober 1513 betidilt der Kinftlnt, die MOnsen 
mit dem neuen Stempel zu raachm, «darauf das ai^icfat nideii/n) isi, dann auf dar nnmiz, 
die ir ir. f. g. in gdt und ülbet newUch geschickt habt« (Ehrenberg S. 99). Die Scfaautbaler 
(Tentzel, tab. 3 I. II) stehen w«i hinter den flachen Manzen Krugs von 1507 zurflck. 

' Arbeiten Krugs sind: Tentzel, iah. 1. III. IV; t.ih. 2 I. II. Kr.ift fertigt die übrigen 
Stempel, darunter den zu Tentzel tab. a III, wohl zunächst ohne Jahreszahl, zu den ver- 
achiedenen Reichstagen nachtrflgUcb mit soldien veiseben, so i)is, 1514, 1518, 1519. 

38- 
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sehen Werkstatt sattsam be- 
kannt sind, imd zeigt den 
Kurfürsten mit Schnurrbart, 
einer Klappmütze auf den 
längeren Haaren und im 
Pelzkragen. 

Mit dem .Anfange des 
Jahres i'y-y endigt, soweit 
wir wissen, die Thätigkeil 
der Nürnberger MUnzmeia- 
tcr fbr den KuHtorsien , der 

von nun ab dieSiempel von 
einem sächsischen Gold- 
schmiede schneiden Usat.*) 
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Gokbcfamiedcs Hans Rdobvd des ÄHcnn') mit dem CranacbKhen BikUik des 
FOnlen im Königlichen Mu-icum zu Berlin nahezu Ubercin. 

Ob die Medaillen aut Luther, wie jetzt angenommen wird, wirklich alle erst 
ipaier entstunden . erscheint mir angesichts der zeitlichen Vorliebe t'Ur Portraitmedaillen 
xweifelliafi, um lo mehr oJa weiterhin auch eine in Wittenberg gefertigte LutberbUsie 
erwihnt Wd. Die VorWgm dendben gehen natürlich auf Cranach ab einzigs 
Quelle zurück; aber die vorangehenden Ausfnbriingen machen es auch wahiKfadn- 
lich, dam einige derselben mit Cranach und seiner Werkstatt in direktem Zusammen- 
hange stellen. So erschdnt die Luthermedaille \un Juncker, lab. IVx *i aU 
Vorstufe m der beriUunlen von ijn, die ihrerseits auf den schönen Kupferstich 
Cranachs (L. 67. Sch. 81^ nus demselben Jahre zurückgeht {».Abb.}. 




Im Beginn des XVI Jahrhunderts nahm Wittenberg einen bec!L-ut(.iuiL-n Aut- 
Khwung dank dem Vorgehen Kurl&nt Friedrich ilo Weisen und seines Bruders 
Hersog Joihann, die es unternahmen, die Stadt völlig planmVfsig zu heben.*) Durch 

*) A.vonSal]et, •MttmaB undMedBHIea« (Handbuch der KttnigLMuscenJ, Berlin 1898, 
S. 2< s Frm.in, 'Deutsche Medailleur« des XVI und XVII Jahrhundeits« (Zeittchr. flir 

Numi^r-)!. \11 iSH; S. 53 . 

' M, (;iir. Juncker, \ ita D. Martini [Aiilivfi . . Kriinvi'iirli Lip>lae 1G99. Derselbe, 
•Diis güldene und silhcmc Khren-Gcdächtniss D. M. Lutheri, Frankfurt & Leipzig i7o6>, 
femer von Sallet, .1. a. O. -S. 1117. if>8 11, Erman S. 57. 

*i VeigL die Vorrede zu dam Wittaaberger Heiligtumsbucha von ijog/ia — Eine 
ganse Reihe von Dnickweriten, die nch mh den Ncueinrichtufieen Wittenbagi bcsehlftigan 
und seinen Ruhm zu verbreiten suchen, sind als eine Art vornehmer Reklamescfariften auf* 
zufassen. Dazu gehBren vor allem: Magister A. Meinhard, i'Dialogus illustrate ac Austissitne 
iirbis Altiinrcne viiljio ViiiL-r-tiL-ri; . . .-, Lipsiuc i5i>.S; t^h. Scheiirl, •OrHlin •itTin!,;c-n4 line- 
r.inim prustantum ncc n in iaujcm Ecclcsic CoUegiate WitteniuirgensiS", l.ipsiac 1508 3; der- 
sclhc, "Do laudf (jt rniiinit et Diicuni Saxonie«, 2. Auflage Leipzig 150S; derselbe, »Sacer- 
ilotum dcfensiorum Cbristophori, Scbeurli J. U. Doctoris, libellus de Sacerdoium . . .« Landet- 
uiemi if II ; endlich das Heiligiumsbuch. 
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die ism erOfAiele Univernltt sollM lie xum gchligen, durch die neueitwute Schloas- 

kirche mit ihren Reliquien. Ablassen und Privilegien zum kirchlichen Mittelpunkte 
Kursachscns werden. Um ihr auch in kUnsiU-rischcr Hinsicht den Vorrang zu sichern, 
zogen die Fürsten bedeutende Künstler zur .'\usschinOckung ihrer dortigen Burg,') vor 
•Ueoi aber der Schlocsktrelte heran, auf deren neunzehn AiUren hervorragende Kunst- 
werke des In- und Auslandes prangten. Bald konnte der weitgereiste Scheurl sagen, 
er habe eine solche Vereinigung edler und vollendeter Malerei weder zu Venedig, noch 
zu Rom oder Neapel gesehen.') Die Kerulung Cranachs zum Hofmaler (i^), die Ein- 
richtung und BegOnstigung seiner Werkstatt, der die FUntcn die weitesten Bdtlpdsse 
für Annahme auswärtiger Auftrage einräumten, fidlt in diese Zeit. 

Die Ausstattung der kurfttrstlichen Bauten erforderte den Aufenthalt geschickter 
Biliili.iLiLr in Wittenberg. Indcni Cr.iiuuh solche heranzog, folgte er nur dem Z\s'ange 
der Verhältnisse, die auch an anderen Orte» die Vereinigung von Maler- und Bild- 
hancrwcrkstmicn herrorgerufen hatten; es sei ma an Wcdgmut fai Nömbeig, Schaffner 
in Ulm, Mnssys in .^nt^vcrpc^ erinnert, aus deren Ateliers die AMbre mit allem 
plastischen Schmuck fertig hervorgingen. 

Dass der Meister selbst in einem be.schranklen Gebiete plastisch arbeitete, ist 
vorher geaeigt; aber das beachtenswerte Zeugnis eines späteren Zeitgenossen deutet 
sogar auf eine derartige Beriilttigung in weiterem Sinne. In der Leichenrede,*) die 
der Kanzler der Tnivcrsltllt Wittenberg 158(1 auf Cranach den Jüngeren h.llt, sagt er 
in Bezug aut ihn und seinen Vater: »Denn sie nicht nur . . . trembdc Kunststücke 
äerUch nachmachen, ubreifsen, abmalen, abmoJetn . . . und Patronieren können, 
sondern . . . aus eigener invention . . . lial>en sie von freier hand ein fein invenlion 
dichten, ein artig possierimp fBossierung) Stetten und was jnen ir geist . . . geben, 
null die Talcl und papier, ins u\rk sflb richten . . . kfinricn . — Dc-niiocli dürllc 
Cranach angesichts seiner sonstigen Arbeitslast kaum eigenhändig an den gröl'seren 
Arbeiten seiner BQdhaoerwerkstatt beteiligt gewesen sein; sein Verbahnis m der- 
selben bestand wohl mehr im Entwerfen von Vorlagen tmd in der Oberleitung des 
Ganzen. 

Es la^ in der Natur dieser Unternehmung und dem Boden, auf dem sie er- 
wuchs, wenn sie zu keiner dauernden Einrichtung wurde. So lassen sich vorllufig 
«ndl nur zwei Abschnitte ihrer Beihitigung feststellen. 

Den ersten sicheren Hinweis auf die Bildhauerwerkslatt Cranachs giebt der Witten- 
berger Professor Scheurl in dem schon erwähnten «libellus de Sacerdotum« . . . von 
1 5 1 1 . Er beschreibt mit vielen Lobeserhebungen ein umfangreiches BUdtverk der 
Schlotslärche,*) das in »Criauichs Werk$t«tt* aiugefblut wurde durch die kunstreicbe 



' Siehe liKTiitier: Repertorium llir Kvnstw., Bd. 17, 1894, »Zur Cranachforsdnuigi von 

Prof. Bauch, lircsUu. 

' Scheurl, "Oratio auin{;ens liiterarum prcstantiam-. 

*; •Christliehe Predigt Bcy der tnwrigen Leich und B^rebnus des weiland Ehreaveaian 
und FOnicnen Herren Lucas CmuMfa . . . Gcfaahen . . . Durch Geoigen MOllam.« Whnn- 
bctgisSfi. 

*1 «Et ut cetera taceam in mecBo badlice optimoram principum jussu et impenstt 

columna marmorca tantc pulchritudinis ut enea puletur nuper erecta crcctc simuluchrum 
deipjrc virgmis cx ulraquc parte qiiippe duplicMum est liliolum et sccplrum i;esianiis 
impositum conspiciiur. Virgini hcrcnt angeli serMcnic'i ad quadraginia: duo illam ,.oro- 
nant I quatiuordecim candelabra luceniia lenent: alij dominam iaudant in limpano , in 
cythara aUi | Opn te ^fkiam CkrmmMa arte et ingenio ComraS Vm^fiattU sen^Mum et 
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Hand CohtmS Vmgiottis, — zu deutKfa Konrad des Wbrmstrs oder wm Htowr.*) — 

Dl aus Worms, dessen Archive 1689 verbrannten, keine Nachrichten Ober die^sen 
merkwardi(>en Künstler zu erwarten sind,*) ist es verlockend, an den einzigen über- 
lieferten Trtlger dieses Namens zu denken. Es ist der Vcrlcrti^er der Grabmiiler in 
Brou,*} jener von DUrer in icinem Tagebucfae oft erwtihnte BUdachnitier Margarelens 
von Oilerrdch,*) der «icb unter rechugUdgen Aktanttllcken ■Conntf JAA« und uf dem 
Pottament der wundervollen Atabaslerstatuetle der aJuditb« im Bayfitcben Nadoiul- 
miueum »Conrat Meit von W'orms' nennt.*) 

Unter dieser Voraussetzung ist es mOg^idi, den Cranach selbst die zeitweilige 
Übersiedelung des BUdbauers nach Wittenberg «ermiltelte. Er weilte bekanntlich im < 
Jahre 1508 mehrere Monate in den Niederlanden, wohl auch am Hofe der Regeniin, 
deren achtjährigen Nclfcn, den ^p.itcrcn K.•li^cr Karl V. er m.ilie Gcijsn die vor- 
übergehende Überlassung ihres Bildschnitzers an den ihr verwandten KurtUrsten hatte 
Margarete nacli damaligem Brauche wohl nichts einwenden können. 

Das Wtitenberger Kunstwerk enthielt nach Scbeurb Beschreibung ein Doppel- 
bild *) der Maria: auf der einen Seite ab Gottesmutter, die dem Kinde Trauben reicht 

— ein bei Cranach sehr beliebtes Motiv 'I — , auf der .Tndcrcn als f limmcIskOnigin mit 
Zepter und anbetendem EngeL'j Die Aufgabe mun auch statisch eine schwierige ge- 
wesen adn, da ihr gegen vkr{^ Engd »anhaogen«.*) Das Material war woM nur 

pietorum opera ita suis loda daauniiun eilsiit ut praisr spiritum paium daasia pwias 
Ui qui mores hominwB multorara vidsnnt et uriwslaffirmeBi kmge laicque tarn egRfhiin 

non extarc. 

IUi;ina ktii tDt.i pulchra tota amatiilis facic obloni;a, vultu scrcno et deicctabili crimbos 
expansis { aculis ilrmissis, Hinc puero uvis aUudit 1 illinc ave angelus applaudit. Quam die 
in noctem vergcnte, clerici ordinc circumstant» alta voce revarenter oomahManias . . .« 

— (s-ancb Schuchardi, Bd. III S-jC). 

^ VmgkMtt dar veo dam Staame dar Vangkmen auf ihnn Voran Ohe ro a g ena Name 
flir Wonu; s. K. Boos, »Quellen zur GescMchie dar Stadt Woraa«, 1886— 1%5, o.a.n. 

*) Nach frnmdlieher Mineilung des Herrn StadiarcMvart Professor Weeherting. 

»' Näheres: A. (Ihavrct, »Lcs Kdificcs de lirou-, Paris; Ph. Baui, -Histoirc Je TlLglisc 
de Brou«, Lyon 1^5.1 iHni: Jvile« Gaiithier, .t^onrnj Meyt Kt I.es Sculpteurs Je Brou« in 
•Reunion des Socictt-s des Heaux-Arls Jes Departements-, iS'hS. S. 2sotT. 

•1 Lange unJ Kulise, S. 120. - .Jer j^ute BilJschnii/cr mit Namen Meister Conrad, 
desgleichen ich kein gesehen liab . . .« — 111. 125 u. $. f. — Crowe und Oavalcaselle sind der 
Ansicht, da» DOrcr des Meister Konrad schon frObcr in Deutschland gekannt haben mOssa 
(■L'Anctenne Pcioture Flamande«, n 315. — Ein Kontrakt von 1536 namt ihn «dit TAUe- 
mand« (Ed. Marchai, »La Sculpiure et rOrfevrerie Beige«, Bruselles 189$ » S. 136 IT.). 

*) Siehe A. Pinchard »Archive« Jes Science», Lenres et Beaux-Arts>, Gand 1860 • 

t.1, p. 1 18, 34S: t i, p. 300. 

•) Man denke an das Doppclbild eines -segnenden Christus« im Uerhner Museum 



^ So im Heilignimsbuchc »der sybent gang zum V. Ein silbern Bilde der Jungt'rowen 
Marie«, auf dem fiühen Breslauer Dombilde, dem HolHcbniit »Kurfllnt Friedrich verehrt 
die Madoona«, der «Vermiblung der hL Katharina« Budapest Nr. 133, dem GemSkle der 
Pinakothek Nr. sia 

" Die Aufrichtung gerade dieses Bildwerkes der «Maria mit den Engeln« geschah 
vielleicht im Hinblick auf den besonders reichen Ablass der Schlosskirche, der sonst nur an die 
CapeUa Sanl.i Maria degli AnL;ch lu Assisi vcrlielu-ii war, — s. Vorwort des Heiligtumbuches. 

*: Sind diesellien etwa klein zu denken, so wie sie z. B. das Relief der Geburt Ckiüti 
in der Taufkapdle des Wormser Domes tungeben, oder wie sie Crsnach in den GemMdan 
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ein leichtes. An Holl Ist dabei kaum su denken; denn Scbeud spricht nicht von 
Bemalung, sondern nur von Vergoldung «n de» tr/orderSdun Sietttn. Dies iMtt nif 
eine leichte Steinart, Alabaster') oder Kalkstein, achliefsen. 

Nachdem das grofsartige Werk iMfdb dem Mcsaknlta diente, vench windet 
es spurlos aus der Schlosskircbe.') 

Da die BIMIiauer damals vieUäch nach apalronen« arbeiteten — bei Komad 
Meit ist dies bezeugt*! — so ist nicht auspesohlo^^cn. dass Cranach für das Kiin-twerk 
Entwürfe lieferte, von denen der dem W'erkstatlsbciricbc fremde Biograph nichts 
wusstc. — Es ist dies schon deshalb mOglich, weil der Maler in der That Vorlagen 
fbr Skulpturen gearbeitet hat, die wir demnach auch ab Arbeiten seiner Werkstatt 
betrachten kOnnen. 

Das Königliche Museum zu Berlin besitzt eine Gruppe, die einem Gemälde 
Cranachs ihre Entstehung verdankt. Die reizende unbcmaltc Thonstatuette aMaria 
das Kind stillend», Nr. 369 der deutschen Originalskulpiuren,*) ist bis ins kleinste 
Detail nach dem lange kaum beachteten Gemtllde Meister Lukas gearbeitet, das sich 
im Grofshcrzoglichen Museum zu Darmstadt befindet (Nr. 343 , vergl. die Abbildungen). 
Höchst wahrscheinlich dürfte die Berliner Gruppe nur ein spalronx gewesen sein, 
dessen Ausführung in edlerem Material verloren oder verschollen ist. Sie nach dem 
Stande unseres heutigen Wissens Mebler Konrad von Worms zu za schreiben, wlre 
aus stilistischen Gründen zu gewagt. 

Sowenig wir hier einen ausführenden Künstler nennen können, so wenig ver- 
vennOgen wir dies bei einer weiteren bildnerischen Schöpfung der Cranachschcn Werk- 
statt aus }eoer Periode.*) Es ist dies der grofte Mtar der Johmnulttrche in Netatadt 



der ■Madonna auf der Mon<J:iichcU {Lauban, Frankfurta.M., DarmstadtJ oder um das sBchstsdw 
Wappen im HeUigtumibuche darsieUlf Sie wfirdcn dann Maria in laaken- oder woliien- 
artigwni Oraamau nngabao habao. Dia Ba sch raihiing dsmat «oU auf griiftara Ba^ria- 
gestalten, die etwa um die Aureole ««ebrBcfat waren, wionuf aAeh das Schöirische >hercat« 

hinzuweisen scheint. 

'I Konrad Meit w.ir ein hervorragender Alahastcrarbcilcr. 

' Vielleicht gab die rcfoniiaionsche Bewei;ung pcsen die Messe Aiihiss Jaiu, Bis 
1504 weigerte sich Kurfürst Friedrich, Jen McssJicnsl in der Schlosskirchc an den von ihm 
errichteten Siatieni aufzuheben is. J. KOstlin, »Martin Luther«, Berlin löSg, S.jöa IT., u. a. m.). 
Eine ganzliche Vernichtung des bedeutenden Werkes ist kaum anzunehmen und die HotTnung 
nicht aufgeschloisen, bei einstiger endgOltiger Fcsistelluiv des Kflarad von Wonns und seiner 
stiHsilsehan Euwickahing vielleidn noch ainadna TaHt aufroAndan. 

■) BdcL Marchal scfaKeftt in seinem Weriie, besonders in Hinblick auf Meit «Les imagian 
faisalem (Tabord les modales des figures et monuments; des praticiens expMmmlü iitdtm 
cnsuile dcsigncs pour Ics sculpicr 1 5. auch Elmcric David in .Histoire Je la Sculpture Fm* 
9)i$e<). Die Su-eitigkeiten Meiis mit dem Entwerfer der Grabmaler von Brou, dem mleh- 
tigcn Baumeister van Doghen , ebenso der Stil dar Waik« aa|gt, daia llatt sich dorchana 
nicht blind an die Visicrungcn band. 

*) Dasselbe Motiv auf dem Cranachtchen Hnlischnltt aDle Ridie mf dar Fhicht« von 
iS09(L.H* Sch.7>. 

■) Ei istsdiisdsch tun das Jahr 1510 zu setzen (1. auch Kat d. Dresd. Cr.-Ausst Nr.ijS?. 

• In nächster Beziehung zu Cranachs Atelier star.J der Strafsburger Bildhauer Sim- 
phorün Heinkart. DafClr zeugt nicht nur, Jass mitten unter den l.obgedichten .luf Cranach, 
die Jer Scheurlschcn Epistel ' Ad Lucam Chronü Ducalcm S.ixonie Pictore. |Schcurl, .Oratio 
aningens linerarum« prestantiant 1309) folgen, ein solches auf ihn steht, in dem er mit Pbi- 
dias U.S.W. vatgUcben wird [•Otho Beck man Wanfacigantis Simporiano Rainhaidi A^en- 
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an der Orla, der dank der Aut'Andung seiner Rechnuiißen durch Herrn W. Gillsch 
für die Jahre zwischen 15H — 1513 gesichert ist. Mit Recht iritt P. Lehfeldt in den 
«Bau- und Kunstdcnkmülcrn ThOringcnsn dafür ein, dass der gesamte Altar der 




Luk» CraiMcb i. \. 
tm G, Mii««um lu Darmiudi 



rino Seulptori nostra tempestatc celeberrimo optimafi»', sondern auch ilass ein von ihm ge- 
drucklet Werk mit Hoizschniuen nach Cranachs Zcichnun^^cn versehen ist Ein scr an- 

dechti{; Cristcnlich Buchlein aus haihgä schritten . . . von Adam von Fulda Uetrtickt zu 

Willenbui^k in der Churfarslliche siat durch Simphorian Rcinhart. Anno dmi Tauscnt funff- 
hundcn unnJ im zwcItTtcn jar. . 1517 ist er als Drucker in Wittenbciig unter einer Schrift 
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Werkstalt Cranachs entstamml. Kr besieht aus drei Haupttcilcn, dem üntersatze 
mh Millich bich ausladenden Konsolen, dem Mittelschrein mit geKhnilzlen Figuren, 
zwei beweglichen und zwei fcsteingcfügten Flügeln, neben denen auf den Konsolen 
rechts St. Florian mit dem LOscheimer, links St. Georg auf dem Drachen stehen , und 
einem spaigoiischeii Aufsatz, dessen zierlicher Figuren&chmuck mit demjenigen des 
Mittcheiles stilistisch nicht verwandt ist.') Ob^eich die Bildwerke ebenso wie die 
Gemälde nur minderMerllge Arbeit der Werkstatt und, mttasen sie nach Sktzsen 
Cranachs angefertigt sein. Dies zeigt der Vergleich mit dem auch zeitlich nahe- 
stehenden Heiligiumsbuche, dessen Holzschnitte weniger genaue Abbildungen der 
t Liri-tTenden Gegenstände als freie Skinan Cfanachs scheinen. HSh man die bezüglichen 
Junger mit denen in Neustadt nisammen, so er^bt sich eine teilwelae bis ins kkinsle 
gehende FamiUeiillhiilichkeit.*) Die aufsergewOhnliche geistige Lebhaftigkeit und Be- 
wcgungscneigie, die der Maler seinen Aposteln verleiht, hat der handwerkliche Bild- 
schnitzer nidit cneicht; er gtebt ihnen aufserdcm etwas längere, schmalere Propor- 
tioneit. In der Mitte steht der Ttafer^ Unks Simon, rechts Judas, alle drei mit den 
Ublidien Attributen.«) 

Die Bildwerke auf den Konsolen entsprechen in Auffassung und Durchführung 
den drei Ml:iclii^uren , nur tmueii sie itn (legensatz zu der traditionellen Gewandung 
derselben Zeiltracht und runde Bärie im Modegeschmack.*) Nach einer überiieferung 
sotten sie BrOder darstellen. In der That; denn Fhrim tritgt die ZUge Johann du 
ßtttändif^en , wie eine alte Tradition immer bchaupiett-, uni^. drnrc die Friairichs 
des Weisen.*] Die Koptform des letzleren, die vortretende Munvi- und Kinnpartie, die 
grofsen dunklen Augen, der kurze Rundbart, kurz alle jene Charakteristika, die tUlS 
durch Cranachs Arbeiten bekannt sind, finden sich, allerdings ohne gdstige Belebung, 
hier wieder. Da die Forsten afler in Neustadt a. d. O. weQlen, wie ihre Erlltsse 

Melanchthons genannt s. Ucpertor. Bd. 17, die vorerwähnte Arbeit des Professor Bauch . Die 
bis ins kleinste {gehende Obcrcinsümmung der Letiem In-wcist, Jass Rcinhari durchaus a)s 
Drucker des HeiUgtuRistnichcs von IJ091/10 zu betrachten ist. Dies von beionderein Imereasai 
weil wir spnar wiederum von elftem SKAdiMr httren, der auch als AnMÜMr in darChmaeh- 
scfaen Weilcstan arbeitet. 

') Siehe •Bau- und Kunsidonkmaler ThOringens" Bd. fj S.T^t.; femer Wolimann und 
Woarmann, Gcschichit jL-r M.ilurti., iS8j, Bd. II, S.419. 

Das mir vorliegende Abhildungsmatcrial gestattet kein sicheres Urteil; doch scheint 
eine siilisiische Verwandtschaft, besonders der Netmidier Katharina und der Beriiaer Ma- 
donna wohl mOglich. 

*) Wihrend Jobannes mit der RedMcn auf Jas l^mm auf seinem linken Arme weist, 
siredu er diese n In Heiligtumsfauche (aam 1: Ein sUbem Bild des beiligeo Johanns des 
ttafm) ans: Jute bah den Kopf, den er im Holsaelmin (Der 6. gang zum V. Em lObem 
Bildt sani Jude) mehr nach vom wendet, fast im Profil; am abweichendsten ist Simon, 
dessen Gewand zwar genau das eigenartig geknitterte des Holzscimiites (Der 6. gang zum IV. 
Rm silbern BIM sam Simonis) wicdeiholt, der aber in Kopf und Stellung der Hlnde ver^ 
ändert ist. 

*) Dieselben Apostel siml auf den feststehenden FlQgcIn gemalt. 

*) Professor Ldtfeldt hebt dies in der schon erwihnien Beschreibung ebeniiiUs hervor, 
giebi dort auch unter Nadiwd« der tibrigen litieiarischan QueDsn die an die Figuren knflplenden 
Volkssagen, 

*) Die §u&ere Xhnlidikdt beider Herzflge war den Zehgeneaaan waUbekannt. Balde 

Furütcn sind ebenfalls in den Gcmii!<°i n .Mtars auf dem recblen inncniiflgel unter den 
Zuschauem bei der Entbauptur^s des l aufent wicderholL 
JrfHaash A K. FiwA. KaaMHaMil* i9Ba. 
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zeigen, iüt anzunehmen, dass der Rtldschnitzcr ihre Kriaubnis zu seiner AustlUhrung 
halte oder voraussetzte.' 

An diese beglaubigten Werke der Cranachschen Bildhaucrwcrksialt sei es ge- 
stattet, trotz fehlender Dokumente zwei weitere Portraitfiguren derselben Fürsten anzu- 
reihen, die in Stil und Auffassung vnllig üLTanachisch» sind, nach der Tracht und dem 
Aller der Dargestellten etwa in demselben Zeiträume entstanden sein müssen.'! 

Diese noch heute in der Schlosskirche erhaltenen Alabasterstatuen ;vergl. die Abb.) 
sind bemalt 'i und zeigen die Fürsten als Stifter ' in gcnua procumbentis manibus ad 
orandum complicatis..,»; in derselben Stellung und Haltung, wie sie Cranach bis i^iS 
meines Wissens sechsmal auf gröfseren Allären verewigt hat, davon zweimal in der 




Jotiann d<r (Kuindift Fnedrtch der WcUe 

AtabuKrtl^r in dtr ScMuMkircbc ju Wiii«il>»i; Alibi»trriigur In d<» Sc»iWM»kjrch* in Wiimlxrg 



') Auf dem frohen Bildchen Nr. 537 Jcs Wallraf-Richarts-Museums zu Köln sind die 
fürstlichen lirüdcr als AlphSus und Zcbedcus in einer Sippcndarslellun^ ^cmalL 

*i H<indschuhe, wie sie die Standbilder zeigen, gehören in den zwanziger Jahren zur 
llofiracht; s. die Bilder Cranachs «David und Bathseba< von 1513 Berlin, KOnigl. Museum 
Nr. 567 Ä, Bildnis der Sibylla von Cleve '1 von 1526 Petersburg Ermitage Nr. 464 u. s. w., 
femer das Vischersche Epitaph Friedrich des Weisen in der Wiiienberger Schlosskirche, das 
1327 vollendet war. 

•1 Die ursprüngliche Bemalung hat wohl besonders bei dem Brande der Schlosskirche, 
1760, gelitten. Die Mantel sind jetzt grUnlichblau , waren zur Zeil aber »aurei coloris« der 
Friedrichs und 'punicci argcntciquc coloris« iJer Johanns Mcntzius S. 34 und 37. 38«, 

* Vcrgl. Balthasar Menizius, »Syniagma Epigniphorum quae Wiiebcrgae conspiciuntur«, 
Magdeburg 1604, libcrprimus; s. auch Andreas Scnnert, •.Athcnac ilemqucInscript.Wiltcbergense*, 
Wittenberg 1655 — 1078; (j. Fabricius, -.Saxonia illustrata>, I.ipsiae i»ioi— i6o6; J. Mcisncr, 
•Jubilaeum Wilicbcrgensc sambl Anhani; von der Schlosskirchen», Wittenberg i6«j8, S.J18; 
-M, Faber, »Kurtzgefassie historische Nachrichten von der Schloss . . . kirchen zu Wittenberg 
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SdliloMkuclw «ad orandum in genua procumbcoüs« (Mentüus, a. a. 0.).'} Da beide 
berdlt auf den MOnten und Medaillen von 13»» in TCrtlnderter Haar- and Birtinclit 

und mit der Klappmütze erscheinen, so wäre dieses Jahr der Terminus anle quem.*) 
Für rein dekoralivc Arbeilen, die aus Crunachs Werkstatt hervorgingen, ist das 
pnditvoUe apülgolischc Ornamenlwerk des Johannesaltars in Neusiudi ein ^utes Bei- 
spiel, es mun ferner die lavierte Federzeichnung Cranaciu zu einem Wandelaltar im 
Berilner K. Kttpfenüchkabinet (Nr. 387I herangezogen werden, auf der der KOnttler 
die orWiinirHM/t' St.li>ut:;arbL'it der PredellenfUllungen, Konsolen und Bekriinunu mit 
grOistcr Genauigkeit vorgezeichnet hat, und ein Rechnungsvermok vom «Ostermarkt 
1516«, nach dem er u. a. »flioir guMen Air einen K^lthimibskastenc efbüt*) 

Der Prachtbau de» Schlosses Hartenfels bei Torgau y*) den Johann Friedrich der 
Grofsmüti^c von 1 333 — 1 5,44 auttührcn liel's, und den Karl der P'tlnftc 1 =,47 eine «wahrhaft 
kaiserliche Burg« nannte, rief eine erneute Thatiglteit der Cranacbschen fiildhauerwerk- 
statt hervor, dte sich nach zeitHdien Notizen von 1537 — 1547 verfolgen IIML Diese be- 
steben sich nnfflnt- An7;ihl \T>n S!;in Jbildcrn, von denen drei fUrTorgau bestimmt waren. 

hl den i urgaucr Schlussbaurcchnungen vom Jahre 1338') heifst es, dass 1537 
»Mästir Lucas die ^wen wepner* — d. i. iGewappnele«,*) weiterhin auch »kuriüsera 
genannt — au Schiff nach Torgmi aandet. Ihr SchfipCier, namena Mmur Ostfolt, 

Wineobczg 1717, & iti; — von neuemn S cJ t u ri fts wBera u. v. l J. Gl Sehadow, »Winenbergt 
md aeine Dsfikmllar dar Bfldnerei, Baukunst und Malerei«, Witenbeiig 1815, S.i ij; Stier, 
»Die Schlosskirche sn Witienberm«, Wiiienbei^ 1860, S.S. 

' In der Schlosskirche auf den Flüj^tln des ff.iiiplaltares und dem der A/. Sippe iTtio 
verbrannt , auf einem Alure der Httrr; CiUJi-; \. I'idltssoi h. Kühler, •Geschichte der Hui>; 
Coldiz« !, auf dem ll öWüfer l npiychnn, den Ausschnitten eines Altars auf derVeste Koburg und 
dem Zwickauer Altare von 1518. Einzeldarstellungen Friedrichs in gleicher Stellung auf dem 
Gemtlde der Samml. Scfaacfer, Darmstadl (auch nur an FUlgelt; s. hierzu KaL d. Dresd. Cr.- 
AuBSL Nr. ts7, 100}, auf den Hobadniltien L. 34, Sdi.^; «nt 1*57, Sdi.4 u.s.w. 

*f Nachdem der KmfQrst achon 1517 auf seine Mflniea den Spruch •Ciai Oirisd 
Nostrs Salus« hsne setzen Issien, erschetni die spatere Errichtung von Figuren In Ritter- 
iQalung in der Kirche, auch in Anbetracht der Aniicbtcn 1-iithcrs darühur, immerhin zweifel- 
haft; dabei muss allerilinjis bemerkt werden, litr Fürs! nocli 1511) lUliqnitn tür die 
Schl'isskirche sammeln lllsst. Menizius. schreibt über die Wappentafc! und das Visclicrsche 
Erzmonumenc des Kurfürsten Johann: -Hanc tabuhim et statuam ... Johannes Fridericus 

pairi tiddissimo .... posuit«. Meisner im Anhang zu seinem •Jubilaeum Wtite- 

befgsase . . • kopiert zwar die ScbiMenmgen des Menisius nahezu würtlich, setzt aber hinter 
itataam noch das Wort «monttmcntHm« Ar die Alabaslifligiir Johanns, so dsss diese sb 
von Jobann Friedrieh seinem Vater errichtet erscheint, d.h. lirahesiens 1533. Alle folgenden 
Biographen der Schlosskirche haben den Irrtum von Meisner Obcmomtnen. Menuius sagt 
nichts Ober die FniMeliung das BiUwariu*, das saMiatiwi a tlndHch mn dem Oaganbilda zu- 
sammen gearbeitet wurde. 

•) C. Gurliit, -Archivalische Foricbunsen- Bd. II unter »Lukas Cranach-. 

•1 J.Ch. Bürger, «Schloss Hartenfels«, Torgau 1844; F. J. Gnilich, «Denk Würdigkeiten 
von Torgau', Dessau 1839; W. LQbcke, »Geschichte der Renaissance in Deutschland«, Bd. II; 
Abb. in Orturein, «Deuische Renaissanoe«, Bd.VL VII; Friiach, «DaakmAler dar deutschen 
Benaiasancia«, Zorieh, Bd. IV; n. a. m. 

Im Emesiinischen Gesamtarchiv, Weimar, im Anhang afagednickt bei Sdiuchatdl^ 
Bd. III S. 165— 289, hier wichtig aSo— sSz und 169. 

■ Magdeburger Chnmik, 161, 99 *unde wn gewonien tjn armiger, dat jrs ejn laqisaer 
efie wapendr^er«. 
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der "iic in 33 W ochen geschniUen hat,'; arbeitet als Gehilfe schon früher in Cra- 
n.u li'. \\',rk\ijit-'' — Nachdem er »aoch mehr an kureser gcarbeit»,*; wird f Meister 
Lucas hertuffg^wt ^ tr J&t k t ir m er «elff«. Unter den Nodzen aber ihre Aus- 
fchmUckung ist eine • 1 fl. 17 gl. für die zwo ketten zu den zwen kuristem am 
^^'enJelslein . . Damit erfahren wir den Ort ihrer Aufstellung, und an Jiesem 
\i'endelstein — genauer: an den seitlichen Aufgängen desselben — stehen die Fi- 
guren noch heule.*] Die stilistische und trachtliche übereinstinimung mit dem anderen, 
noch erhaltenen Werke sowie dem Holzschnitt der Cranacfaschen Werkstatt von IS47, 
■Jobann Friedrich der GrofsmUtigo in ganzer Figur.'^ bezeugen dies zur GenDge. 

Es sind zwei llbcrlcbcnsgroisi; Sicinhgurcn von Landsknechten, die »auf 
Wache« stehen, indem sie mit einer Hand den Schild auf den Boden stützen, mit 
der anderen den aurgesiclllen Speer nrnfaiaen. Sie tragen kleine Baretts mit seit- 
licher kleiner Feder und P;in,<er. deren Skhwcbc^cheibcn ein sternl'örmice^ Ornament 
mit spitzem ßuckcl in der Mitte haben und zwischen denen — bei dem rechts 
stehenden — «zwo ketten« hüngen. Die BewafTnung bildet ein gewaltiges Schlacht- 
Schwert links und ein kurzes, dolcharliges Sioiaschwert recbls. — Der Reisige 
rechts ist ah junger Mann mit Schnuirbart, der Gnks stehende als krtiftiger Mann 
mit kurzgcstulztem Vollb:irt gebildet. Ausgezeichnet beobachtet sind die Hunde zu 
ihren Hülsen, der rechte ruhig hingestreckt, der linke horchend halb aufgerichtet.*} 

Aufs nächste den kurissern verwandt ist das Bildwerk des sogenMinlen »Fahneit- 
ritters; das sich noch heute im Hofe des ehemaHgtn Cranaehhauses, der jetzigen 
Apotheke, befindet. Balthasar Menlsios cnMhnt es in seinem »Stammbuch« von 1598, 
Bg.M.V.^ als >in Lukas Malers tkff in dnem Winkel bis uff diesen Tag tmiwr- 

'} Mygwld— logit- <^ A fcfj l f r< hi iii «MHi fw sdanAe» vem den fmeim kareuem 33 wochen 
An ein I wodien 1 H. und <!, fl. die wodi Tn i'ihm* die kost . . . . • 

^ Ifciar >53'' »if. fjuUicn vor j-io Rostn Kuuitcn für die I>eckcn , spStcr vergoKieti 
und Flammen ru Jruchen zu \\ ittciibcrn — liiSutige Bciciclinuni; für Crannchs Atelier — von 
Osu-jtJ uhnitjcr uff papir» — Schnil/or hier die üliliche fiezeKhnuni; für Hildschnitjcr, s. 
Dürer, -Tagebuch der niederUinüischcn Reist.», Juni (521: lAuch hab ich mich der Kohln 
contcrfet . . .• Meister (Ä>nrad sektiiijfr Konmd .Mein. Oswald ist also auch als Drucker bei 
Cranach thlqg (veiBl* hierzu & 379 Aom.: Simpbonaa Reinhart}> 

*l Voriter: «Meister Oswald bat sie sollen setzen, as sind ito nichi ftnig gswasao«. 

*) Der Wendelstein oder Schneckenturm ist iencr henlkhe, von 1533 — 1535 eibawte 
Treppenturm, von dem Friedrich der Grofse sagte: «Wenn ich mir den in die Tasche 
stecken künmc, würde ich ihn mitnehmen». 

'1 Siehe Heller, -Lucas Oanachs Leben und Wt rkc- , Nürnberg 1854, S. ajt) Nr. 613. 
Man erinnere »ich hierbei des Rufes, den Cran,ich als Tiermaler f-enoss, u.a. der 
pricbtigen Hunde auf den Portraits Heinrichs des Frommen und seiner Gemahlin von 1514 
Oraaden, Histor. Museum;. 

«Stammbuch Dorinncn vermeldet wird, wie das Konigraicb au Sachten ein Hertzog- 

thumb geworden , Wittenberg 1598 (Schucfaardt III , S. 76). — Mcntsius meint, man hthe 

dem Maler die Statue zum Bemalen ins Haus gebracht. Der Widerspruch , da'is dies bereits 
ihre völlige Vollendung voraussetzt, wahrend er sie nachher als «unverfertigl« l>cze!chnet — 
»Ii' ^u es auch ist — , stört ihn nicht. IIl)rij;ens ist es verulndlich, warum er sich das 
Vorkommen einer Statue in dem Mause des .Malers solcherart erklärt; denn dessen 
Werkst.-iti war seit fast flinfsig Jahren aufgelöst und die Icutcn seiner direkten Nachkom- 
men seit längerer Zeit verstorben (Anna Cranach, Witwe des Apothekers Pfreund im 
tlranachhauae, gest. 1571, 3<x Juni pientnus, Syni^nia Epignpborum ... über III, p.43]; 
Lukas Cranach der JOngere, gett 1386, s5.Janiiar pitzlaff, »Bcgrlbnisttiiien Wincnbeifi«, 
Wiitcnbei); iS9i>] <. 
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Jltrligt liegen blieben«. Er erzählt, man habe es ^Johann Friedrich in die Festung 
— Wittenberg — set/cn wollen«. Für eine vornehme Person zeugt die reichere 
Auulaltung der einzelnen Bekleidungsstücke, die im ganien denen der »kurisserc 
entsprechen. — Die Arbeit ist in sehr starkem Hodirelief ausfteftihrt und, wie die 
Fahne iinJ Jie i;cp;m/crtLii HjiKie /ciiieii. .111 Jenen it sieben Fiiigerübleilungen sind, 
in der That Kunverlertigt» geblieben, üer Teil von den Knieen abwärts tchlt.'} 

Der Ritler wendet üich leicht nach links, hatte das rechte Bein vorgesetzt und 
hflt in der rechten Hund die Fahnenstange, ' deren Tuch sich hinter ihm ausbreitet, 
Wlhrcnd er die Linke un den Grilf des Schwertes legt, dessen Klinge abgebrochen 
ist. An der rechten Seite hangt das kur/c Stofsschwcrt. Das B;irett mit dem seitlichen 
Federluff, die PanaerstUcke, das reichere Omsmenl der Schwcbcschcibcn, die Parier» 
Stange siiid sehr kostbar. — Die technische AusAUirang war dne vonOgliche:*) tiber 
den Slil ist dii-i I rleil in Anhclr;iclit des jetzigen Zu'standes, durch den gerade das 
wichtige Motiv des Stehens, die feinere Behandlung der Gesichtszüge, die von un- 
geschickter Hand .tusgcbcsscrt wurden, fast verloren sind, schwierig. Immerhin 
spricht die ruhige Gchuscnheit der Stellung und — dies noch zu erkennen — des 
Antfilzes, auch die Behandlung des Ohres mit der starken, benkeirörmii^en Aushiegung 
des Randes für Crunachs Art. 

Wenn hier Uber die Persönlichkeit Zweifel herrscht, so bringen Notizen aus 
den Jahren 1545 und 1547 ^wei bestimmt be\aelmete Portredtfigvren des Karfkr^m 
Johann Friedrich mit Cranachs Werkstatt in Verbindung, von denen die erste unter- 
geijaiit;cn. die zweite meines Wissens verschollen ist. — Am 17. Juli ie,45 berichtet 
Luther seinem Freunde Amsdorf,' dass eine hölzerne Statue des Fürsten in Torgau, 
die er im Hause iMkas' sah, bevor sie gemait wurde, so schwach gesetzt war, dssa 
sie nun vom Winde umgestlhnt ad. 

f ber die andere meidet ein kurzer Vermerk in den Michaelisreclintinuen vom 
Jahre 1 dass das steinerne nbillnus-« des Kurfür'^tcn aus der Sclilosvkirche in 
nl.Ukas malers haus« geschickt wird.*) Dieses Hildwcrk dürfte in keinem Falle für 
die Kirche bestimmt gewesen sdn, da keinerlei Nachrichten Ober ein derartiges Werk 
vorliegen, die Errichtung dnes solchen b« Lebzehen auch der religiösen Auffassung 
des Kui lUtsieii nidil entsprochen haben würde. Da ein solches nhcr nach Jcm Kriege 
aus der Schlosskirchc entfernt und in Lukas' Haus gebracht wird, war es wohl nur 
interimistisch dorthin geschafft, wdl es bei Eroberung der Stadt dem Hause Cranacbs 
hatte verhängnisvoll werden kOnnen; vielleicht gehörte es, wie Schuchardt mdol, 
zu den dem Meister anvertrauten Kunstwerken des kurfürstlichen Hauses. 

Nur auf Grund siilkritischcr Vcrgteichung seien hier noch einige Skulpturen für 
die WiiienbcrgcT Bildhauer in Anspruch genommen, so die Friese mit Kamgfscenen 
und die darOber befindlidien Medaülona nnt der Darstdlnng der JudEM und der 
£iiibiefüi an dem sogenannten ajcMtae« Erker* des Torgeuer Schloases. Für die 

' Jetz! in einem turmartiycn Anbau im Hofe ciri;;enviuiTl utiil JiirL-h ein Gitter t;eschütxt. 

•) Dies noch in der Ahhildunp hei J. G. Schadow, .Wittenberg und seine Denkm.lier . . .•, 
Ski 18, Tab. N. besser /a erkennen als vor dem stark mitgenommenen Original. 

*) Nicht an Spalatm , wie Schuchardt schreibL Die Stelle lautet: • . . . Deinde Statu« 
nia prineipis Tofgae posiia ligna« esL Vidi eam in Domo Lucat aniequan pnigereiur. Nec 
aüruffl est, jam teeUBsu. Minun est , cam steiissc lam diu. Cararam esae pnpe diem, 
omaas dioebant, etiam nne vsoto per se ipsam, ita poaita fiiit dcbiliier. "nmaeaM lata« 
(De Wette, Berlin i8i8, Teil V, S.i$45). 

*) Schuchardt 1 , 19a. 
JMaebAILrMalknMiiMiBL igMi . 40 
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Kämpfenden bietet z. B. das Gcmfllde im Grofsherzoj»lichen Museum zu Weimar 
»Wirkung der lü/ersucht' von 1527 Nr. 10, Abb. im Kiit. d. Dresd. Cr.-Ausst. Nr. 40) 
eine verwandii.' Darstellung. Hier wit- dort n.icklc M.nincr in allen möglichen Stel- 
huigeo des Kampfes, bei denen aber dos Zuschlagen und Anpacken nicht recht Über- 
zeugt, weil das Spiel der Muskeln und Gelenke zu wenig betont ist, dieselbe 
cch; 0.111. icliM.lie, autlallend schmalhtlltigc Bilduni; der Gestallen, dicclhen tctcs oarrccs 
mit den kurzen Barten. — Mit-dcr Lukrezia in Torgau könnte man das Gemitldc, das 
jetzt im Besitze des Herrn Schlosshauptmann von Cranach auf der Wartburg ist,') ver- 
gleichen. Die eigenartige Anordnung, wie hier der Mantel den OberkOrper frei ilsst und 
von der Hand im Bogen zusammengcratft wird, findet sich auf beiden Werken.*} 

Zum Schlüsse sei eine in Wlttcnberf^ . bei Lebzeiten des Reformators gc- 
sehaßene Büste Luthers genannt, auf die ich durch gütige Mitteilung des Herrn 
KgL Bibliolhektn Dr. Jobannes Luther ni Beitin hmgewiesen wurde. Sie gehOrle 
Paul, dem Sohne des Reformators, und wird von dc^-'^cn Kindern in einem Briefe 
vom 23. May ao. (15 94 dem Administrator von Magdeburg, Johann I riedrich von 
Brandenburg, zum Kaufe angdtoten.* Die beircflende Stelle heifst: > \Vas auch die 
Aotiquileten nehmlich die xwo wahrhaften Conirafocturen unseres lieben Grosvatttm^ 
inniassen den Alabasterkopf anlanget , kOnnen Rlr E. F. G. wir unterlfaVnigst mit Wahr- 
heit bczL-igfn . d.is unser lieber Valier seliger Krmcltc-s Alahastur Knns!stiiik in der 
trbteilung unib 31x1 Fl. willig . . angenommen, diewcil ein Jürnchmcr und berühmter 
JQtittäer, welcher bey leb\eit unser s lieben Grossi'attern seligen der Oerter gewesen^ 
gantzer sieben Jahr daran mit grossem Flciss gearbeitet, ehe ehr solches Contraiiqr 
eigentlich treffen können*. Dass sich der berühmte Bildhauer die sieben Jahre in 
Wittenberg aufhielt, ist ohne weiteres sicher, wahrscheinlich aber auch, dass Cranach 
als einziger Ktlnstler, der Luther bis dalun nach dem Leben verewigt hatte, ihm 
mindestens beratend zur Seite stand. 

Das Jahr 1547. in i'-cn n ii h i^er Schlacht bei Ntühll^crg das Vcrhilnjinis lihcr 
Wittenberg und seinen kunslliebciKlcu Herrscher hereinbracli , l^eendel au,.ji die BlUtc 
der Cranachschen Werkstätten. Mit dem Wegzuge des kurlürstlichen Hauses nach 
Weimar, der Einverleibung in Sachsen -Meifsen, sinkt die bis dahin berühmteste Uni- 
vernifli und siirkste Festung Deutschlands zu einer unbedeutenden Provinzstadt herab. 
Wenige Jahre spffter verlSssi sie au^h Meister Lukas, um die Gefangenschaft seines 
Kurfürsten zu teilen. Die Anstrengungen Friedrichs des Weisen und seiner Nadi- 
folgcr, Wittcnbeiig zu heben, waren damit euch b künstlerischer Beziehung end- 
gtUtig gescheitert. 

') Katalog der Dresdener Cranach -Ausstellung Nr. 19. 

* Die antik gekleideten, abertrieben bewegten Putten mit den Leidenswertcjieugen 
<!;hris(i, Jic einen rundbogigtn Fries um das Kirchenportal füllen, 'iihcn ki-iiic Verwandt- 
schaft mit Oanach und konnten eher von dem Altare der Adolf Dawher bccinllusst sein. 
Audi das ReKcf der ■Bewänung* Isi von dem Wiienbeiger Meiner unaMitogifr Beide sind 

1 544 ilalicrt. 

' Abgedruckt von J. C. C. ölrich in dem «Entwurf einer Geschichte der KOnigUcben 
Bibliothek sv Beriin«, Berlin 175a, S.33£ 
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